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Erfahrungen uͤber die ahiibelihe boppelee 
Ackernutzung. 


Dis nicht — Landwirth, der noch mit dan⸗ 
zer Seele an der alten Ackerwirthſchafts Methode, 
an Brache, Ruhe und Schonung der Aecker haͤngt, 
und ſchon unwillig auf die Oekonomen iſt, die nur 
von einfacher oder dreimaliger Nutzung in 
drei Jahren ſprechen, dieſen Aufſatz ungeleſen weg⸗ 
werfen wird, ‘weil er’ nach feiner Meinung, we 
nicht Unmwahrheit, doch Uebertreibung verräth, 

daran zweifle ich ganz und gar nicht. Fuͤr dieſen 
Schlag von Landwirthen moͤchte aber wohl auch 
a 3. | jetzt 


* 
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jetst nicht viel mehr gefchrießen werden. Uebrigens 
wird es dem Verfaſſer irgend eines Auffakes wahr: 
lich ganz. gleichgültig ‚fein, ob er von foldhen Leu—⸗ 
ten- gelefen wird oder nicht, weil der Zweck feiner 
Bemuͤhung, durch Bekanntmachung eines guten 
Erfolgs feiner Verſuche Mehrern zu nüßen, fich 
ſelbſt aber Winke zur eigenen Belehrung einzuho— 
ien, doch nicht erreicht wird. Vernuͤnftige, kluge 
Landwirthe aber, die jeden Vorſchlag zur vortheil⸗ 


haften Ackernutzung, auch wenn er bloß theoreti⸗ 


ſcher Einfall wäre, benutzen, iverden bald einfes 


ben, daß gegenwärtiger Auffaß weder Unwahrheit 
enthalte, noch es übertrieben oder unmöglich ſei, 
wenn ich behaupte: daß ich feit 3 Jahren mehrere 


meiner Aecker in den Stand gefegt habe, jährlich 
zwei Mal zu tragen. „aber wie tragen fie?‘ 
wird man fragen; „vielleicht fo, daß 6 Ernten in 
3. Jahren nicht fo gut als 2 gewöhnliche find!‘ 


Ich glaube dieß nicht beffer beantworten zu 


£önnen, als wenn ich nebit der Behandlung des 


Ackers den wahren Ertrag der 5. bis 6 Ernten 


hiermit anfuͤhre. 

Um in 3 Jahren fünf Wat ernten zu 
fönnen, glaubte ich. den Acker erfi durch mehr als 
| gewöhnliche Düngung in den Stand feken zu muͤſ⸗ 
fen. Dann aber konnte ich anfangs wegen der 


erſten Fruͤchte deßhalb nicht einig mit mir ſelbſt 
werden, weil entweder die erſte Frucht durch 


uͤber⸗ 


i 
Ä) 
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übermäßige Düngung ınngeworfen werben. mußte, 
und alsdann natürlich mehr Stroh und Spreu als 
Körner gegeben haben würde; oder aber wenn ich: 
eine Frucht wählte, die die große Düngung ver: 
- trug, jo war fie vielleicht fo ackerauszehrend, daß 
ih nicht ohne Grund wieder für die fünftigen Ern— 
ten beforgt fein mußte. : Mein Plan war baher,, 
mit Kohl den Anfang zu machen. Allein da her 
Kohl erſt Anfangs Juni gepflanzt wird, fo mußte 
der Acker wenigftens 2 Monate bei der fruchtbarften, 
Witterung. Braxhe liegen. Um daher .diefe 7 
Monate fo wohl als auch den Acker während dieſer 
Zeit zu nugen, fäete ich im Herbſte 1797 auf diefen, 
Ader Winterroggen, der aber nicht zur Neife kom⸗ 
men, fondern zur Zeit des Kohlverpflanzens abge⸗ 
‚mäht und verfüttert werden follte. Da gerade um: 
dieſe Zeit die Fütterung fehr ſparſam ift, ſo erſetzt 
dieſelbe gerade zur rechten Zeit den Futtermangel 
ſehr und gewaͤhrt alſo in fo fern: ſchon einen großen 
Vortheil. Wir nennen dieſe Fütterung Winters 
wickfutter. — Dief war. alfo für daserfte Jahr 
die erfte Frucht. Won der Zubereitung des Ackers dazu 
finde ich weiter nichts Befonderes anzumerken, als 
daß derfeibe durch guten Dünger veichlich befahren. 
werden muß. Auf 100 S Nuthen rechne ih 
6 vierfpännige Fuder. Und wenn er nod) frärker 
aufgefahren wird, fo wird es diefen erften Früchten 
immer nicht fchaden.. Der Roggen wird alsdann 
.. | Yaz vor 


f 
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‚vor Winters, und zwar am allerfräheften beftellt. 
So bald aber 1798 die Zeit der Kohlverpflanzung 
kam, wurde er abgebracht, theils grün verfüttert, 
theils getrocknet und als Winterfutter aufbewahrt. 
Nadhdem der Acker geftoppelt oder geflürzt worden, 
wurde noch ein Mal etwas tiefer gepflägt und der 
Roh eingepflanzt. Und dieß war die zweite Frucht 
im erſten Jahre. | 
| Vierzehn Tage nad Michaelis wurde der Kohl 
abgebracht; der Ader aber, welcher durch das 
Behacken des Kohls. aufgelocert worden ‚ ſogleich 
"wieder zur Saat gepflügt und abermals mit Rog⸗ 
gen befäet. Kat man aber «das Jahr vorher nur 
ſo ganz gewöhnlich gedängt, fo wird bier zuvor 


noch eine mäßige Düngung erforderlich fein. Diefe | 


dritte Frucht wurde sur Erntezeit abgemähet, der 
Acer gut gepflägt und mit weißem Möhrenfamen 
beſaͤet. Diefe weißen Rüben, welche auch bei ſpaͤ⸗ 
‚ter Ausſaat noch recht gut werden, geben nebft 
ihren Blättern eine treffliche Herbft: und Winter: 
fütterung,, und bie Kühe geben dabei viele und 
gute Mil. 

Nach diefer. vierten Frucht beſaete ich zum — 
ten Mal den Acker mit Winterroggen, nachdem ich 
vorher, weil dieß im vorigen Jahre 1798 nicht 
geſchehen war, dem Acker wieder etwas Duͤngung 
gegeben hatte. Unter dieſen Winterroggen ſollte 
das kuͤnftige Jahr 1800 Kleeſamen geſaͤet werden, 

und 


/ 
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und da ich den Klee nie anders als in frifchen Düns. 


ger fäe, fo hatte ich deßhalb das Jahr vprher nicht 
zum Roggen gedängt, und brachte diefe Düngung 
daher erſt diefes Jahr darauf. — Diefer Winters 
roggen gab alfo im 3. Jahre die 5. Frucht. 
Tadeln wird man es und als eine Suͤnde wider 
die Regel des Fruchtwechſels anſehn, daß ich drei 
Herbſte hinter einander auf einen Acker Roggen 
ſaͤete. Allein ich hatte dazu folgende Gründe: 


a) Seßt der Roggen den Acker wirklich in eine 
gute Verfaſſung; denn die nachfolgenden Fruͤchte 
werden in der Roggenſtoppel ſtets beſſer als in 
jeder andern Fruchtſtoppel. 


b) Keine Frucht hält den Acker ſo rein vom 
Unkraut als der Roggen. 


c) Auch erhält der Roggen den Acker weit 
loderer als jede andere Frucht. Der Unterfchied, 
in Vergleich mit andern geftoppelten Aeckern ift 
leicht wahrzunehmen und feinen aufmerkfamen 
Sandwirth wird es ſchwer fallen, ſich bei genauer 
Unterfuchung felöft davon zu überzeugen. | | 

qy Waͤhlte ich auch deßhalb Roggen, weil die: 
fer eines der Hrüheften Erntegewächfe unter den 
Setreidearten ift, bald vom Acer kommt und daher 
der nachfolgenden Frucht noch Zeit zum Wachsſthum 


übrig läßt. Wem jedoch diefe Fruchtfolge- nicht 


beliebt, Kann fehr leicht fih eine andere otdnen. 
| > ©, So 


\ 
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So wie ich fierjeßt befchrieben m. ift es eigener 
und erfter Verſuch. 

Folgenden Fruchtwechfel sie ih ef 1708 
angefangen: 

1) Winterräbfen 

2) Bus; 179% 


3) Dotter 
4) Weiße Rüben | ) > 


5) Roggen mit Kr) 18or. 
- Und 1799 ift der Anfang mit a Frucht⸗ 


ordnung gemacht: 


"u Binterropgen) 1800. | 


3) Winterrepps. 

3) Weiße Rüben / "99T 

4) Dotter 

5) — — 

Man kann da überhaupt noch ſehr mannigfal⸗ 
tige Abänderungen machen. Folgender Fruchtwech⸗ 
fel zu einer fechsfachen Gente in 3 Jahren, welchen 


‚ich mit jenem erftern zugleich im Jahre 1797 er 
fangen, fheint mir ſehr vortheilhaft: 


I) Binterrübfen j 
2) Dotter ): —— — 
3) Winterroggen ) 
4) Serbfiwicfutter — | | 
s) Auguft: 


Eu 
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E Auguſthafer — 
6) — — 
Sommerwickfautter nennt man in vielen 

- Gegenden das Futterkraut, welches aus. einem 

Gemiſch von Erbſen, Wicken, Gerſte, Hafer u. f. 

f. beſteht, und meift mehr grün ale trocken verfuͤt⸗ 

tert wird. 

Herbſtwickfutter erhaͤlt man, wenn 
man in der Mitte oder zu Ende Auguſts auf ein 
Land Winterrepsſamen ſaͤet, der ſich, zumal bei 
guter Herbſtwitterung außerordentlich beſtaudet, 
und oft uͤber eine halbe Elle hoch waͤchſt. Seine 


breiten und fetten Blaͤtter geben eine wohlſchme— 


ckende und geſunde Herbſtfuͤtterung fuͤr mehreres 
Vieh, und beim Rindvieh laͤßt ſich dadurch viel 
Winterfuͤtterung, Kohl, Rüben, Kartoffeln u. f 


w. erfparen. 


„Um aber den Einwurf ‚als ob dieſe Ernten ſo 
geringe ausfallen muͤßten, daß zwei andere in. 3 
Jahren ergiebiger wären, und dabei noch manche 


Mühe, die die Öftere Bearbeitung des Ackers zu 


der doppelten Nukung macht, fo wie der Same 
dazu erſpart werden koͤnne, zu beantworten, will 
ich den wahren Ertrag einer fuͤnffachen Ernte 
und den einer ſechs fachen in 3 Jahren berech- 
nen, woraus man auf den ſichtbaren Vortheil die⸗ 
ſer Nutzung ſchließen fan 


Sm 


| | 
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Am Sahr 1797° wurden auf 606 Z’Ru: 
then fihon fehr tragbar gemachtes Land, von deren 
vorherigen Düngung ich fehon Erwähnung gefhan, 
7 Scheffel Winterroggen gefäet, und 1798 zu Ende 
Mais daffelbe als Fütterung abgeerntet. Daes in 
frifhen Dünger und frühzeitig gefäet worden war, fo 
ſtand es fogut und bewuchs fich fofchnell, daß es im- 
Herbſte 1797 noch ein Mal gefchröpft werden 
fonnte, welches jedoch der grünen Ernte im fünfti: 
gen Jahre nicht den mindeften Nachtheil brachte. 
— In der Mitte des Mais wurde diefe Fütterung 
nach und nad abgebracht und verfüttert. Am . 
Gewicht betrug die ganze Ernte 548 Centner. — 
Den Eentner nur zu + Sr. seredmet, beträgt 
91 Thlr. 8 Sr. 


Man wird den Centner einer fo guten Fütter 
rung nicht zu hoch finden, zu einer Zeit, wo alle 
Feld: Produfte und Ackergewaͤchſe in hohem Preife 
ftanden, wenn man dagegen auch annimmt, daß 
ein Centner folcher grünen Fütterung nicht viel 
iſt, weil es fehr ins Gewicht fällt. 


In diefen Acer nun wurde zur 2. Frucht 
Weißkohl gepflanzt, der 14 Tage nach Michaelis 
abgebracht wurde. Diefe Kohlernte, die ſich zu 16 
yierfpännigen Fudern fammelte, betrug an Gewicht 
303 $ Centner.. 


u” 
* 
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Da ich vorher immer befuͤrchtete, die erſte 
Frucht, naͤmlich das Winterwickfutter, wuͤrde die⸗ 
fer zweiten Frucht die beſten Säfte entzichen, und 
diefelbe daher einen fehr geringen Ertrag liefern; » 
fo war mein Erftaunen um defto größer, ‘da wider 
meine Erwartung der Ertrag diefer Ernte fo — 
lich war. 

Im Grunde aber waͤre es jeboch immer nicht 
von bedeutendem Nachtheil geweſen, wenn wirklich 
die Kohlernte nicht ſo ganz ergiebig ausgefallen waͤre, 
weil ich annehmen konnte, daß ich das, was ich 
am Kohl verloren, am, u Biefutter 
gewonnen hätte. - \ 

Daß jedoch das Winterwickfutter (dan deßhalb, 
weil es weder zur Bluͤthe noch zur Reife kommt, 
den geringſten Theil des Duͤngers an ſich zieht, 
ſondern derſelbe erfi bei der 2. Frucht gehoͤ— | 
rig verwefet, und durd das nachherige Umackern 
recht mit dem Acker vermifcht wird, und nun feine 
Wirkungen recht äußert, mithin die zweite Frucht, 
als der Kohl, wenigftens doch eben fo gut als im 
frifhen Dünger werden kann, "fiheint mir fehr 
natürlich zu fein, und ich nehme die ziemlich veichz 
lihe Kornernte als Beweis davon an. 

An Gelde läßt fih der Kohl nicht gut im Allge: 
meinen "berechnen, weil der Preis deſſelben fehr 
verfchieden, an manden Orten hoch, an andern 
unbedeutend ifl. Vier Groſchen den Centner iſt 

J u | indeſ⸗ 
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indeflen gewiß ein Preis , den man nicht übertrie⸗ 


ben finden wird. Wollte man es fuderweife berech: 
nen und für das Fuder nur 5 Thaler annehmen, fo 


würde die Summe des. Ertrags noch höher fein; 
und 5 Thaler für ein vierfpänniges Fuder Kohl ift 
gewiß Außerft billig, wenn man erwägt, daß zwei 
Dresdner Scheffel Gerfte, mit denen ich bei weis 
tem nicht fo lange füttern kann, eben fo viel koſten. 
Will ich daher nur scentnerweife und den Centner 


nur zu 4 Gr. annehmen, fo betragen 303 3 Cent: 


ner so Thaler 14. Gr., fo daß ich alfa diefe beiden 


in einem Jahre gemachten Ernten rechnen fann: 


Wickfutter 9ı Thlr. 8 Gr. am Werth 
Kohl so: 14 5. — 





| - 
Beide Ernten 141 Thlr. 22 Gr. 


Davon rechne ich ab: 

| 7 Scheffel Roggenausſaat | | 

 AGSceffel 1: The. = 10Thlr. 12 Gr. 
Tagelohn beim Kohlverpflanzen: 

4 Perſonen 3 Taga4®r.= 1 > 5—⸗ 

Ebcon dieß zum Behacken = 1 


wo 12 Thlr. 120. | 


2 — 





Bleiben von — Summe noch 129 Thir. 
10 Sr. reiner Gewinn. — 


Bi Das 


Doppelte Ackernutzung. 13 


Daß ich Pflugiohn und Wferdearbeit nicht mit 
in Anfchlag bringe, kann nicht nüffalfen, weil der 
Acker nicht viel öfterer gepflügt wird, als man es 
shun müßte, wenn derfelbe nur ein Mal beerntet 
würde, oder gar Brache läge. 

Geſetzt nun, ich hätte das Jahr yorher ı 1797 
diefen Acker mit Weißen befäet, — was doch immer 
eine der theuerften Getreidearten ift — und hätte 
wirklich das vierzehnte Korn geerntet, fo wäre der 
Ertrag beim hoͤchſten m nur folgender 
geweien: 


Auf So OD Ruthen Land fallen 4 Sqef— 
fel Weißenausfant. Das vierzehnte Korn davon | 
wäre alsdann 56 und nach Abzug des Samens noch 
53 Berliner Scheffel geweſen. Diefen a so Thlr. 
pro Wiſp. verkauft, betruͤge — hoch angenommen — 
104 Thlr. 8 Gr. Stroh und Spreu des Weikeng 
sechne ich für Mäher : und Drefcherlohn ab. 


Dei der Wickfutter: und Kohlernte habe ich 
ftets die allerniedrigften Preife, hier bei dem 
Weisen den hoͤch ſten Ertrag und den hoͤchſten 
Preis, was der Weißen 1798 gar nicht galt, berech⸗ 
net; deffen ungeachtet ift der Ertrag jener zwei 
Ernten um 25 Thlr. 2 Gr. beſſer als dieſe einfache. 


Nach der Kohlernte wurde alfo 14 Tage nad) 
Michaelis 1798 Winterroggen eingefäet, wobei ich 
nochmals erinnere, was ich weiter oben ſchon bemerkt 

Ä habe, 
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. habe, daß nämlich diefer Acker wieder geduͤngt wer⸗ 
den muß, wenn die Duͤngung das Jahr en nicht 
anferordentlich geweſen ift. 

- Die Ausfaat it wie gewöhnlich, d. i. auf 100 
Quadrat-Ruthen nicht mehr als 14 Metzen Ber: 
liner Gemäß, -Alfo.auf So Z Nuthen 5 + 
Scheffel. — Auf gute Weder und von gutem 
Samen ift diefe Ausfaat hinreichend; fie darf viels 
mehr durchaus nicht ftärker fein, wenn die Noggens 

ſtaude Pag und Raum zur Beſtaudung haben. 
fol. Stärfer muß freilich die Ausfaat alsdann fein, 
wenn der Acker in fchlechtem, untragbarem Zuftande 
ift, und nicht Kräfte genug bit, um aus einem 


Samenkorn große Stauden und viele Aehren zu 


treiben. Es ift Überdich, beſonders bei weitläufti: 
gen Wirthſchaften, ein nicht unbedeutendes Erfpar=- 
niß, wenn man mit mehr Vortheil ein Achtel 
Samen weniger auszufireuen braucht, als man es 
ſonſt zu thun pflegt. 

Don diefen 5 + Scheffel Roggen eehiete 6 ich 
1798 14 Schoͤck Roggengarben, die ich, um die wahre 
- Ausbeute derfelben zu wiflen, allein aufbewahren 
und auch allein drefchen ließ. Der reine Ausdrufch 
betrug nach Abzug der 5 + Sceffel Ausfaat, 2 
Wiſp. 7 Scheffel. — Stroh und Spreu hebt ſich 
hier abermals, wie beiljener Berechnung der Weis 
Genernte, mit Arbeits = und Drefcherlohn auf. Dieſe 
a Wifp. 7 Scheffel wurden à Scheffet ı Thaler 

| J 31 
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ıı Gr. verkauft, und die Einnahme davon betrug 
69 Thlr. 10 Sr. Be 

Nachdem der Roggen abgeerntet war, wurde 
der Acker ſogleich und zwar etwas tiefer als gewoͤhn⸗ 
lich gepfluͤgt, geeget, und mit weißem Moͤh— 
renſamen beſaͤet und untergeeget. 

Da es um dieſe Zeit ſelten an Regen fehlt, und 
auch dieſes Jahr die Ernte ſo war, wie der ſchnelle 
Wachsthum der Frucht ſie fordert, ſo konnte ich 
ebenfalls mit der Ernte zufrieden ſein; denn als ſie 
kurz nach Michaelis herausgeholt und mit Schef— 
felkoͤben abgemeſſen wurden, fand ſichs, daß die 
Ernte 759 Körbe Möhren nebfi dem Kräutis g daran 
betrug. Den Korb nur zu 2 Gr. berechnet, macht 
63 Thlr. 6 Sr. Die Unkoften aber davon an 4 
Tageloͤhner für das Herausbringen 6 Tagea 3 Br. — 
macht 3 Thlr. & dad alfo 60 Thlr. 6 Gr. reiner 
- Gewinn"bleibt und beide Ernten zufammen 129 
Thlr. 16 Gr. betrugen. 

Geſetzt nun, ich hätte, flatt meiner zweifachen 
Ernte, nad dem alten Landwirthfchafts: Syftem, 
auf den Weisen, fo wie ich es im Vorhergehenden 
annahm, nur eine Gerftenernte folgen laffen; fo 
hätte ich mic) allenfalls fo berechnen können: Von 
6 Berliner Scheffel Gerftenausfaat höchftens das 
neunte Korn Ertrag; alfo 54, und nad) Abzug der. 
6 Scheffel Samen noc 48 Scheffel,, die zu 1 The, 
6 Br. a Scheffel verkauft, 67 Thlr. 12 Gr. betrugen. 

Der 


— 4 ä 
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Der Vortheil der eriteren zweifachen Ernten über 
waͤge alſo den Ertrag dieſer einfachen Gerſtenernte 


um 62 Thlr. 2 Gr. 


Die fünfte und in 3 Jahren die letzte Ernte 


u beftand abermals in Roggen, welcher nach den wei⸗ 


Gen Rüben 1799 ſogleich, als jene vom Acer waren; 
eingefäet wurde. Die Ernte beftand 1800 in ı2 
Schock und 29 Garden, die beim Ausdrufch 37 
Scheffel nad) Abzug des Samens gaben. Von 
dem 1800 unter diefem Roggen gefäeten Klee würde 
ich wahrfcheinlich noch eine Ernte in die ſem Sahre 
und alfo die fechfte in drei Jahren gehabt haben, 
wenn die faſt beifpiellofe trocne Zeit und ber 
Megenmangel diefes Jahrs den frühen Wahsthum 
des Klees nicht gehindert hätte, fo wie denn auch 
die Roggenernte bei fruchtbarerer Witterung ergiebis 
ger gewefen fein würde, ob ich gleich nicht läugnen 
will, daß-ich bei dreimaliger Roggenausſaat fehr 


J gefehlt hatte. Der Ertrag des Roggens, den ich 


A Scheffel ı Thlr. 18 Sr. verkaufte, war * nut 
64 Thlr. 18 Gr. 

Nach dem alten Syſtem aber haͤtte der Acker, 
da er zwei Mal getragen m. ganz Brache 
gelegen. 

Die Summe des Ertrags aller 5 Ernten wäre 
alfo: Ä I 


m 
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n Im erften Jahre: 
Erſte Ernte 80 Thlr. 20 Gr. 
Zweite Ente 83 — 14 — 
Im zweiten Jahres 
Dritte Ernte 69 Thlr. 10 Br. 
Vierte Ernte 0 — 6— 


Im drüten Sabre: vo“ 
Fünfte Ernte 64 Thlr. 18 Gr. 


Summe aller 5 Ernten 323 Thir. 20 Sr. 


Nach der alten Methode den Acer zu beernten, 
wäre der Ertrag gewefen: , 
Sim .erften Sahre: 
ı) An Weißen 104 Thir. 8 Gr. 
Im zweiten Sabre: 
2) An Gerſte 62 Thlr. 16 Gr. 


Summe 167 Thir. — / 


So dafi alfo diefe fünffache Ernte in 3 Jahren 
um 156 Thlr. 20 Gr., mithin faft um noch ein 
Mal fo viel ergiebiger gewefen war als jene. 


Hieraus laͤßt ſich der Ertrag leicht auf die 

Ruthe berechnen. Fuͤr alle 3 Jahre lieferte eine 
OD Ruthe 12.783 Gr., und für jedes Jahr im 
Durchſchnitt 4 Gr, 3 $E Df. reinen Gewinn. — Sn 
der dreijährig zweifachen Nutzung hingegen iſt der 
Ertrag der A Ruthe für alle zwei Ernten 

17. Bd. 1. Heft. B nur 
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nur 6 Gr. 8 34 Pf. und für jedes Jahr 10 


Ruthe 2 Er. 23 Pf. 


In eben dem Sabre 1797 machte ich aber 
noch einen Verfuch, in 3 Jahren 6 Mal ernten 
‚zu fönnen. Und ich glaube, daß, da eine kurze 
Berechnung der in 3 Sahren aethanen 6 Ernten 
am erften über den Vortheil oder Nichtvortheil 
dieſer Doppelnutzung — kann, man fi ie 
bier nicht ungern fehen wird. 


In Anſehung einer fechsfachen Ernte in dJah—⸗ 
ven gebe ich folgendem Fruchtwechfel big jetzt, in 
Ermangelung mehrerer Erfahrungen mit andern 
Früchten, den Vorzug vor der fchon. berechneten 
fünffachen. Da hier der Fruchtwechſel wenigſtens 
in fo fern beffer geordnet war, daß ein und eben 
diefelbe Frucht nicht mehrmals hinter einander 
folgt, wie dieß der wahrſcheinlich fehlerhafte Fall 
bei dev fo eben berechneten fünffachen Nusung war; - 
fo verdient fie eher empfohlen zu werden, obgleich . 
der Einwurf, daß die Folge mehrerer ſtark auszeh⸗ 
‚renden Gewächfe dem Acker und den folgenden 
Früchten nachtheilig werden fönnte, nicht ganz 
ungerecht fein mag. 


Sm Jahr 1797, da ich obige Verſuche machte, 
beſtimmte ich zu einer fechsfachen Benutzung einen 
Acker von eben dem Slächeninhalte von 600 D) 

Rüthen 
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Kuthen, der eigentlich dieſes Jahr Hätte 
Brache liegen muͤſſen, im vorhergehenden Jahre 
1796 aber mit Klee beſaͤct worden war, von dem 
ich jedoch nur die erſte Schur genutzt und die zweite 
frühzeitig hatte unterpfluͤgen laſſen. 


Nachdem ich auf dieſen Acker 32 Fuder guten 
Duͤnger hatte auffahren laſſen, und derselbe unter: 
gepflügt war, fäete ich faſt zu Ende Augufis 4 & 
Metze Winterrepps auf. Sch vermuthete nicht ohne 
Grund, daß die Menge Dünger den Ertrag diefer 
Frucht vermindern würde, zumal da er ſich im 
Herbſte ſo außerordentlich beſtaudete. Allein jda er 
im Fruͤhjahre 1798 feine Blätter verlor, bemerkte 
ich, daß er immer nicht zu flark fand. Die Aus— 
Beute davon war 2 Wiſp. 5 Scheffel Bert. Gemäß, 
die à Mifp. ss Thlr. in Golde, für ı21. Thlr. 11 
Gr. verkauft wurden. ei 


Nach diefer Ernte wurde der Acker geſtuͤrzt, 
noch ein Mal ausgepflügt, bald zum dritten Male 
zur Saat gepflügt, und mit 3 Metzen Dotter 
befäet, welcher in dem nämlichen Jahre noch geerntet 
wurde, und ı Wiſp. 4 Scheffel Ausbeute lieferte, 
die a Wifp. 48 Thlr. in Solde, für 60 Thaler vers ⸗ 
kauft wurden. ' Beide Ernten gaben alfo reinen - 
Gewinn — 181 Thlr. 11 Gr. | 


So wie der Dotter vom Acker war, wurde 
abermals gedängt und Minterforn eingefäet, wovon 
J Ba | ich 
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ich im Jahr'1799 12 4 Schock Garben, und von. 
diefen an Ausdruſch 47 Berliner Scheffel Getreide 
erhielt, das a Mifp. 38 Thlr. — für 64 Thlr. 
10 o Gr. verkauft wurde. 


Dieſer Frucht folgte in dem naͤmlichen Jahre 
1799 noch Herbſtwickfutter, d. i. Winterrepps, 
etwas fruͤhzeitiger als gewoͤhnlich geſaͤet, welcher 
ſpaͤten Herbſte grün verfüttert wird, 


Faͤr dieſe in der That vortreffliche, leider aber 
ſeltene Fütterung, weiß ich feinen beftimmten Preis 
“ anzugeben. An Gewicht erntete ich 280 Centner. 
Ich ſelbſt haͤtte den Centner nicht für 8 Gr. 
verfauft, weil dieſes Futter fo gern vom Vieh 
gefreſſen wird, und eben ſo viel Centner Kohl und 
andere Winterfuͤtterung dadurch erſpart werden kann. 

Ich will jedoch den Centner nur zu 3 Gr. berech⸗ 
nen, welches 35 Thlr. betraͤgt. 


Im folgenden Jahre 1800 wurde der naͤmliche 
Acker wieder mit 4 3 Scheffel Auguſthafer beſaͤet; 
ich ſaͤete ihn aber, ganz wider die Regel, nach der dieſe 
Art Hafer erſt ſpaͤt gefüet werden ſoll, ganz fruͤh⸗ 
zeitig, um ihn bald abernten zu koͤnnen. 


Da die vorjährige Frucht, nämlich das Herbits 
wickfutter, nicht zur Blüthe und Reife gekommen 
war, mithin fie auch dem Acker nur wenig Fruchts 
barkeit und Säfte entzogen hatte, auc die zwei— 
jährige Kleeftoppel in — Jahre noch wirkte, 
io 
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fo wurde, trotz der dießjährigen trocnen Witterung 
und des frühen Saens, der Hafer außerordentlich 
fhön und gab zur Ernte beinahe 10 Schock Gar: 
ben, aus denen 2 Wiſp. 13 Scheffel gehauft nad) 
Abzug des Samens gedrofchen wurden , die a Wiſp. 
29 Thlr. fuͤr 73 Thir. 17 Sr. verfauft wurden. 


Da der Hafen fehr früh reif wurde, fo ließ ich 
ihn, ohne vorherige Düngung, noch ein Mal zur 
Saat zu bereiten, und zum 6. Mal im 3. Sahremit 
Sommerruͤbſen beſaͤen. Diefe Frucht war nun freis 
Lich nicht außerordentlich, und ich erntete von 43 

legen Ausfant, nut ı2 $ Scheffel wieder, die zu 
46 Thaler 14 Gr. a Wiſp. fuͤr 86 Thlr. in Golde 

verkauft wurden. 


Ale 6 Ernten betrugen an reinem Gewinn: 
| Im erſten Sahre: 
1) Am Winterrepps 121 Thlr. 11 Ge. 
2) An Dotter 0 — ⸗— 
Sim zweiten Jahre: —J 
3) Winterroggen 64 — 10 —* 
Herbſtwickfutter 3z3 53 — 
Im dritten Jahre: — 
An Hafer 73 — 11 — 
6) An Sommerruͤbſen 416ß — 14 —, 


Summe aller 6 Ernten 408 Thir. 22 Gr. 
| 3% 


a 
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Ich gewann alfo an der ſechsfachen Ernte in 3 
Jahren um.77 Thlr. 2 Gr. mehr als an der ſanſ⸗ | 
fachen. j 


Jeder denfende Defonom, der über diefe 
gemachten Verſuche nachdenkt, wird eingeſtehen, 
daß dieſe alljährlich Doppelte Nutzung der Aecker 
nicht nur möglich, fondern auch von ungemein 
großen Vortheilen iſt. — Man nehme nur an, daß 
auf diefe Art nod) ein’ Mat fo viel, als durch alls 

jährliche Benutzung, und faft zwei Mal fo viel, als 
beim alten Brach⸗Syſtem gemonnen wird, und übers 
lege aledann, welche Vortheile für jeden einzelnen 
Acker = Intereffenten fo wohl alg auch fürs. Allge⸗ 
meine daraus erwachſen wuͤrden. 


Allein fuͤr Landwirthe, die es noch nicht moͤg⸗ 
lich machen koͤnnen, jährlich ein Mal zu ernten, iſt 
diefer Vorſchlag einer alfjährlihen zweifachen Nu⸗ 
Kung durchaus nicht, und ich rathe es daher feis 
nem, wenn er durch Kunft, Düngung und Eugen 
Fruchtwechſel den Acker zuvor nicht erfi fo tragbar 
gemacht hat, daß er bis jekt alljährlich gute Ern⸗ 
ten geliefert hat, denſelben alle Jahr doppelt nutzen 
zu wollen. ! 


Mancher Landwirth hat dadurch ſeinen Ruin 
befoͤrdert, daß er ſich von den Vortheilen einer 
alljaͤhrlichen Ackernutzung einnehmen ließ, und, 
ohne den Acker erſt dazu in den Stand zu ſetzen, 

F | allljaͤhr⸗ 
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alljährliche Ernten forderte, wodurch der Acker fo 
kraftlos wurde, daß er am Ende faum den Sa—⸗ 
men mehr trug. Verkehrte Behandlung, unmei> 
ſer Sruchtwechfel u. dgl. kommt gewoͤhnlich dazu, 
und es kann nicht anders fommen, als daß ein 
folher Landwirth alsdann den größten cha: 
den von feiner alljährlihen Ackernutzung haben 
muß. | | 
Daß ſolche Männer alsdann aber auftreten 
und, fih auf ihre Erfahrung ftäßend, wider die 
alljährlihe Benußung der, Aecker predigen wollen, 
wird jeder Klügere, der mit mehr Vorſicht 
und Nachdenken dabei zu Werke gegangen * ſehr 
thoͤricht ſinden. 


ir. vob 
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| II. 
Lob des Wachholders. a) 
I. 


Mist Krieg, nicht Helden. fingt mein Lied! 
Melpomene — Thalia zieht | ' 
Mich 
a) Juniperus. Er heißt auch Recholder, und in der 
Schweiz, wenn ih nicht irre, Kuirk: oder Katrid: 
baum, in Oberteutfchland aber, namentlih im 
Deftreihifhen Krammet- oder Kranewetbaum, 
in Niederfahfen Machandel, welches vermuthlic 
aus dem Glavonifhen Jachandel entſtanden it. 
‚Diefe legtere Benennung hat wahrfheinlih auch 
zu dem bier in der Oberlauſitz bier und da üblis 
hen Namen Johannel oder Johannes-Strauch, 
womit man zuweilen den Wacholder bezeichnet, 
die Beranlaffung gegeben; obgleich die Oberlaufi: 
Ber Wenden den Wachholderſttauch eigentlich 
Jechibjernowy kerk (kerk oder kirk heißtnäms 
lich im Wendifhen ein Strauch), die Wacholder: 
beeren aber Jechibjernowe jahodki, "und Die 
Wahholderwurzel Jechibjernowy koren, im- 
gemeinen Leben aber doch den Wacholder auch 
Jachandel nennen. 
Im Niederlauſitzer Wendiſchen Dialekt' hinge⸗ 
gen, Re bekanntlich ‚vom Oberlauſitzer ſehr 
ver⸗ 


’ 
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"Mich nicht zu ihren Tugendfchulen!, 
Und ſollt' ich, halb und halb ein Greis, 
Noch um den füßen Minnepreis 
Der Thäteenden. Erato bublen? b). 
2. 
Heil mir! wenn mir der fanfte Flug 
Mir jungfräulihem holden Zug 
Polymniens 0) entgegenfächelt, 
Dem biedern Maͤdchen gleich, das gern 
Friſuren, Uniform und Stern 
Vermeidet, und nur Guſteln laͤchelt. 
| 7 e 
Sang Dverbed der Primel nicht, d) - 
Und Gleim der Schwalbe ein Gedicht, ce) 
A Dr Und 
verſchieden ift, heißt derWachholderſtrauch Jawore, 
die Wachholderwurzel Jaworowy koren und die 
Wachholderbeeren Jaworowe jahodki, 
- Hierzu ande waͤchſt er nur niedrig und ſtrauch— 
artig, weil man ihn nicht pflegt und fhont, fons 
dern vom Vieh abbeißen läßt. Aber in Schwe— 
‚ den, in der Schweiz, in Amerika und anderwärtd 
auf Falten Gebisgen wird er hoch und ſtark; denn 
er kann viel Kälte vertragen und liebt fie. K. 


b) Plectra gerens Erato faltat pede, carmine, 
wultu. K. 


e) Signat cuncta manu, loquitur Polynnia saß, 
| K. 


d) Zartes Toͤchterchen von Floren u. ſ. w. K. 
e) An die Hausſchwalbe: Liebe Kleine! Kommſt 
du wieder? Zu dem Alten, der 29 liebt u. ſ. w. 
K. 


26 Ä II. b u 
Und Vater Voß dem Hafenbraten ) 
Und dem Schmurlacher Junker Hanns, &) 


Und Klamer Schmidt der Martins gans h) 
Und Bürger Efelruhm und Thaten? i) 


4 © 

Ich ſinge den Wachholderſtrauch! 
Und ob vom Dichterhimmel auch 
Mitleidig der und jener laͤchelt; 
Und ob auf abgehaunem Stumpf 
Am niedern Unfenteih und Sumpf 
Hohlhippelnd der und jener hechelt. 


5. 
Ich finge den Wachholderſtrauch 
Und feinen Höhen Ruhm und Grau, 
. Und trotze jedem feiner Feinde! 
Molymnial D-wende nicht 
Dein himmliſch lächelndes Geſicht 
Von meinem arınen Nadelfreunde! | 
— | 6. Sicht 
H Sehr willkommen, lieber Hafe u.ſ. w. K. 
© 5) S. dad Staͤndchen. Eine Junkeridvlle. K. 
) Wohlauf! wohlauf! es gilt ein wackres Minus in 
* Kuͤch und Keller heut u. ſ. w. K. 
i) S. die Menagerie der Götter, von Bürger, 
 Borallen Thieren groß und Klein, 
Die fih bei Göttern mäften, a f 
Behagt Silenus Efelein Ä 
Noch meinem Sinn am beiten uf... 
4 
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; 6. 
Sieh! wie er dort beſcheiden gruͤnt ) 
Und dem, der ihn erzogen, dient; 
Dem armvermwaiften Heidelande )) 
Die magre Koft erfenntlich lohnt, 
Anhänglich hier und treulich wohnt, 
Sich gern vermählt mit dürrem Sande! 
| 7. Wie 


* Das Immergruͤn des Wacholders, ſo ſehr es auch 
ins Schwaͤrzliche faͤllt, dient den Waldungen, 
beſonders denen, welche Mangel an Unterholz 
leiden, oder Sandboden und viel Sandhuͤgel 
haben, zu nicht geringer Zierde, am meiſten im 
Winter, oder im Fruͤhjahre, wenn die Bluͤthen- 
fäschen und jungen Sproffen mit ihrem helleren 
Grün eine lieblihe .Schattirung bilden. | 

| ! K. 

1) Es iſt ein großer Vorzug des Wachholders, daß er 
mit dem allerſchlechteſten, allerduͤrreſten Sand: 
boden vorlieb nimmt,. und ein fehr rühmliches, 
obgleih fehr verkanntes Verdienft, daß er den - 
Flugſand, zu deffen Bindung und Feithaltung 

man ſchon fo viele Mittel, unter andern aud 
den Sandhafer hier und dba fehr vergeblich vorge: 
fhlagen hat, auf ewige Zeiten feithält, bindet 
und zur Erzeugung anderer Gewaͤchſe (3.8. ber 
jungen Kiefern, Birken und Eichen, die unter 
‚dem Schuß feiner Aefte feimen und hervor wach⸗ 
fen und nachher entweder weiter verpflanzt wer: 
den, konnen, oder and nach Hinwegſchaffung ber 
Wahholderäfte bier fort wachen; ferner * | 

Ä Hei⸗ 
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* 
Wie er, mit dem ſich Niemand muͤht, 
Doch gern und Pflegevoll;erzieht 
Die jungen Birk: und Eichenreiſer! 
Wie er, den Niemand pflegt und liebt, 
Doc) armen Hafen Obdach giebt m) 
Und emjigen Ameifen Hänfer! n) je 
* J 8. Jetzt 
£ . 
Heidekrauts und Moofes, das ſich dann leicht und 
bald verbreitet und den Flugſand noch mehr 
befeſtiget und fih endlich zur guten Schafhuthung 
bildet) vermitteljt der von feinen Wurzeln und 
Aeſten bewirkten Feſthaltung dieſes Flugſandes 
vorbereitet und ſelbſt durch den Abfall ſeiner 
Nadeln faͤhig und tauglicher dazu macht. | 
Ich felbit habe auf meinem Neviere mehrere 
Sandhuͤgel, die bloß mit Hülfe des Wachholders 
fih zu Holzland formirt haben , und num Kiefern 
tragen. Man laffe daher auf den Flugſandhuͤ⸗ 
geln, wo man dad Hol; abtreiben und wohl auch 
die Stöde roden will, alle Wachholderfträuder 
ſtehen, wenn deren welche und nicht in allzu gro⸗ 
ger Menge vorhanden find, oder pflanze ein oder 
etlihe Jahre vor Abtrieb des Holzes eine verhält 
nißmaͤßige Menge dort hin, wo feine find. , K. 
m) Gewöhnlich machen die Hafen ihre Winter: Som: 
mer=und Hedlager in Heidegegenden unter Mad: 
holderſtraͤucher, bie daher bem Jaͤger das Auf: 
finden und Schießen derfelben fehrerleihtern. K. 
a) Die Ameifen , diefe wegen der Waldraupen, ald 


welche von ihnen verfolgt und gefreſſen werden, 
| | 2 ip 
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ze 8. 
Jetzt ftäst fi mancher feidne Rock 
Auf den gebräunten Knotenftod 
Von dem verachteten Wachholder ! 
Auch dampft im blauen Woltenraud) 
Aus Köpfen vom Wachholderftrauch 
Der Knaſter lieblicher und holder! o) 
- 9. Und 


fo nüglihen, fo wohlthaͤtigen Thiere, finden 
unter dem Wacholder niht nur Die zum Bauihrer 
Hanfen noͤthigen Materialien an deflen Nadeln, 
fondern auch das fo wohlriehende Gummiharz, 
das man in den Ameifenhaufen gewöhnlich 
antrifft. Ja fie fuchen nicht felten mit ihren Hau— 
fen und det darin verfiedten Brut Schuß vor 
ihren Feinden unter dem Wacholder und legen fie 
darunter an. A K. 

0) Sch ſelbſt beſiße etliche Pfeifenkoͤpfe und Knoten— 
ſtoͤckke von Wachholder. Man kannſſie auf eine ſehr 
leichte und doch dauerhafte Weiſe braun machen, 
wenn man ſie beim Bierbrauen mit in die Pfanne 
wirft und mit ſieden laͤßt. Dieſe Knotenſtoͤcke 
find jetzt ſehr Mode. Vorm Jahre trug im Karls⸗ 
bade faſt Jedermann, ja ſelbſt der — u u. 
Gefandte, einen dergleichen Stod. Und unter 
allen Moden tft dieß eine der vernünftigern, 
wenn fie nicht durch das Webertriebene in der 
Größe oder Starke diefer Etöde einen barokken 
und Säherlihen Anſttich befommt. 

Die Pfeifenföpfe von Wactzsiver aber gehören 
‚mit unter die beſten der bölgernen Art und find 
unpermititiich, na R 


LT 1 Lob Be 
9. 

Und du im Großſtuhl dort! Hervor, 
Bierbruͤderchen und Zecherthor! 
Was ſoll das dumpfe Jammeraͤchzen? 
In wie viel Falten ziehſt du nicht 
Dein ſchwabblicht fettes Angeſicht 
Mit Schreien, Stoͤhnen und mit Kraͤchzen! 

10. 
Du leideſt an dem Steine Schmerz? 
Das kommt vom Hopfen, liebes Herz, 
Wie Thomas Bartholinus fchreibet. 
Nimm, flatt des Hopfens, zu dem Bier 
Warhholderfprögfein! Heil dann dir! 
Wie Thomas Barth olinus ſchreibet. p) 
it. O 


p) Etwas Wachholderbeeren thun verſtaͤndige Brauher⸗ 
ren bereits hier und da beim Braunbiere mit in 
die Pfanne. Noch kenne ich aber keinen, der es 
verſucht haͤtte, die Bluͤthenkaͤtzchen oder jungen 
Sproſſen als Surrogat des Hopfens, der beſon— 
ders in den letztern Jahren im Preiſe außerordent— 
lich geſtiegen iſt, zu gebrauchen. Ich ſelbſt habe 

mid, da ich mein Gut ſeit ſieben Jahren ver: 
pachtet habe, durch eigene Erfahrungen im Gro— 
Ben mit voller Sicherheit noch nicht überzeugen 
Finnen, ob diefes Surrogat bie Stelle des Hop: 
fens ganz vertritt, ohne dem Biere an Lieblich> 
keit und Dauer etwas zu benehmen. Ich glaube 
es aber, obwohl für jeßt nur unter Autorität 


—— Proben mit Keſſelbiere, und zweifle auch 
| | daran 
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11. 
O nähme manches Menſchenkind, 
Wie weiſ' und Eug aud Menfchen find, 
Ein Beifpiel fi am dummen Viehe! 
Dieß, quält es Kneipen in dem Bauch, 
Läufe hin zu dem Wachholderſtrauch, 
Und heilt fich ohne Geld und Mühe, q) 
ı2. Für 


daran gar nicht, daß der Wachholber, wegen feiner 
ſchweiß- und urintreibeuden Kraft, allerdings 
ein gutes Mittel gegen den Stein und Gries fein 
fann, den der häufige Genuß eines fehr hopfenrei= 
hen Bieres, wegen der klebrichten Eigenfhait des 
Hopfens und deffen Mehlinhalts wohl verurfas - 
den mag. 

Und welch ein unſchaͤtzbarer Bortheil ergaͤbe ſich 
ſchon bloß aus dieſer Wirkung des Wachholders, 
werth der allergruͤndlichſten und vollſtaͤndigſten 
Unterſuchung und Berichtigung und der wiebers 
holteiten Bekanntmachung ; wozu ih alle Brau⸗ 
herren und Brauer um des allgemeinen Beften 
willen hierdurch auffordere. Denn ſchon das waͤre 
ein großer Vortheil, wenn wir nicht mehr fo viel 
Seld für Böhmifhen Hopfen ins Ausland ſchi⸗ 
den dürften. K. 


9) Ich glaubte anfangs auch nicht an dieſe Heilkraft 
in Anſehung des Viehes, oder vielmehr ih hatte 
der Sade keinen Werth beigelegt und Feine Auf: 
merffamfeit gewidmet. Seitdem id aber ſahe, 
daß mein eigenes Reltpferd, welches an Futter 

nicht Mangel leider und ein fin Bufhe wild auf: 
gewachſener, db, h. wenig verfünftelter, wenig vom 
| natuͤr⸗ 


II. $o6 


» 


12, 


Für hundert Hebel finden wir 


Die ficherfien Necepte hier | 

In diefem Wunderſtrauch verborgen. 
Der reifen Beeren Balfamkraft, _ 
So reich an Del, an Salz und Saft, 


- (Den alte Mütterchen beforgen). 


4 


13. So 


natärlihen Inſtinkt entwöhnter Polak ift, auch 
noch ganz jung war, als ihes befam, beim Auss 
reiten in die Holzungen fo gern. bei einem Wachbols 
derftrauche fteben blieb, und, wenn ich ihm den 


Willen lies, in furzem, fo fhwer auch einem 


gezaumten Pferde das Freffen wird (weldes fogar 
gefährlich iſt, da fie fih durd die Stande oder 
Trenfe leiht die Zunge fehr beihädigen können), 


"die fammtlihen grünen Sproffen und Kaͤtzchen, 


die e8 erlangen Fonnte, abfraß und ji feit dem - 
ſechs Jahren, wo ich es babe, immer fo wohl 
befunden, Daß es nicht ein. einziges Mal ‘von 
irgend einer Krankheit befallen worden ijt, glaube 
ih; daß dieie Sprofen den Pferden wirklich zw. 
einer guten Kur gereihen. Aber auch das Ninds 


und Scafvieh verfhmähet fie nicht, und man 


£gun fiherfo wohl dieſes als die Pferde vor vie: 


len üblen Zufällen, befonders vor Verſtopfung in 


den Harngängen bewahren und ihnen eine recht 
wirkſame, wohlfeile und. unfhädliche Blutreini⸗— 
gung zubereiten, wenn man ihnen diefe jungen 
Sproifen im Fruͤhjahre ins Futter ſchaeidet, denn 
Rind: und Schafvieh ſcheut das Stechen der 

Wachhol⸗ 
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Zr 13. 

So reich an Geift! x) Wie waͤtmt and Art 
Den fhwachen Magen unvermerft 
Der Aquavit von diefen Beeren! | 
Wie ung die Klügern in Brabant,  _ 
Batavien und: Senferland ° 
Auf an Beutels lehren. 

14 Nimm 


Bacboldernadeln am Stoce, um von-feibit viel 
abzubeißen. 
Auch wird man recht gut thun und auſteckenden 
Seuchen trefflich zuvorkommen und entgegen 
arbeiten; wenn man im Herbſte, wo die giftigen 
Nebel dem auf die Weide gehenden Rindviehe ſo 
fchaͤdlich ſind, dieſem die Zunge und Lefzen mit 
Wachholdermuß, —— mit Theere, fleißig 

beſtreicht. K. 

i Del, Salz, Saft, Seit. Diefen aunſchaͤtzbaren 
Reichthum Hat Oott allerdings in den fo verachte⸗ 
ten Wachholderſtrauch gelegt. Ale Apotheken und 
Ligter-Buden führen die Beweife davon, aber noch 
immer nicht in einer dem Werthe und der Nutz⸗ 
barfeit dieſes Gegenftandes angemeffenen Menge, 
Selbſt aus den Aeſten des Wachholders kann max 
Del und aus der Aſche deſſelben, ie felbft der 
fon verbrannten Beere das vortrefflihe und zu 

“fo vielerlei Gebrauch hoͤchſt dienlihe und wirffame 
Salz in nicht Färglicher Ergiebigkeit befommen, 
Wie geht es aber zu, daß die Aerzte diefe fo 
herrlichen Quinteffenzen immer nur fehr ſparſam 
verfhreiben? Wirft etwa auch bier die alte Anti: 
pathie gegen leichtere , wohlfeilere Hausmittel? 

17. u, I. Heft, C Oder 


— 
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14. 
Mimin, fehlts im Eingeweide dir, 
Nur ein Wachholder-Elixir; | 
Bald wirft du volle Lindrung merken. — 
Im Herbſt bei giftger Nebelluft >) A, 
In fauler Krankenftuben: Duft t) 
Wird dic) Wachholderbeere ſtaͤrken. —— 
sd . | F | 15. Wenn 


Sder brauchen fie ed wirklich öfter, als man 
glaubt und aus ihren Hieroglpphen herausklau⸗ 
ben kann? 8. 

s) Ich wohne in einer Gegend, wo die Falten gieber 
fehr gemein find. Ich ſelbſt ward im erften Jahre 
‚meines hieſigen Aufenthalts fehr bartnädig davon 

befallen. Seitdem ich aber, fo oft ich im Herbite 
früh ausgehe, eine Handvoll Wahholderbeeren 
‚nehme und fie Faug, bin ih nun neun Jahre lang 
dabvon befreit geblieben, fo mie alle, die es, auf 
mein Anrathen, eben fo gemad;t haben. 


I 

2) Sch kenne in hiefiger Gegend etlihe Prediger, die 
ſtets Wahholderbeeren in den Taſchen haben, und 
‚ eine Hand voll davon Fauen, ehe fie in die Krane 
kenſtube gehen , und die beftändig gefund geblie- 
ben find, obgleih Scharlach- und Faulfieber feit 
mehrern Jahren hier herum nicht felten geweſen 
und befonderd am erftern im leßtverfloffenen Jahre 
1800 fehr viele Kinder geftorben find. | 
Sollten fi dieß nicht alle Geiftlicher alle Xerzte 
und Kranfenwärter merken ? Sollte man es den 
ac ria nicht zur m. maden, bei anfterdenden 
Kranle 


\ 
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15. 
Wenn das verwünfdte Podagra 
Und knotenvolle Chiragra 
Dich quaͤlt; wenn ſchon mit ernſtem Schritte 
Mt Senſ' und Glas der bittre Tod 
Sich deinem Bett zu nahen droht 
So ee, und verlier, ich bitte, 
16. 
Nicht Zeit und Geld nah altem Sc; u) 
Geh hin zu dem Wachholderſtrauch; 
€a Sein 


Krankheiten ſogleich alleit in der Nähe der damit 

behafteten Patienren befindlichen Perfonen Wach: 

bolderbeere oder — zu verordnen? 
RR 


u) Wenn. wir * die lacherliche zeit: und. geld: 
fplitternde Mode der Meifen in die Bäder abkom⸗ 
men! Kür wie wenig Perfonen und verzweifelte 
Krankheiten paflen nicht. die Bäder, und welche 
porfihtige Wahl und Lebendordnung iſt nicht hier: 
bei nöthig! Wie wenig wird aber beſonders bie 
legtere in den Bädern gemeiniglich beobachtet! 
Wie viele reifen nicht kraͤnter oder wenig gebeflert 
von ihnen hinweg! Wie oft hinderf nicht felbik 
die Witterung alle guten Wirkungen derfelben, wie 
ed im letztverfloſſenen Jahre in den meiſten 
Bädern und felbit im Karlebade der Fall war! 
Daß die Aerzte in und bei den Badeorten ihre 
Bäder loben und deren Wirkungen preifen, und 
daß ſpekulirende Finanz⸗- Mintfter oder Orts: 
obrigfeiten fie preifen und loben laſſen; ift Iebe 

i = n 
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Sein Holy fogar wird dich kuriren; 

Kochſt du dir fleisig: Tränklein draus 7 1” 

Und trinkt fie treu und fleißig aus; N 

Bald wirft du an und —— —— 
Fu Di⸗ 


in der Ordnunge Aber, wenn wird ‚Doch Re 
-ligerlige ede der — eonment 
x den 


R Alte die Heer — —— Eigenſchaf⸗ 
‚ten des Wachholders haben ihre vollfonimene Rich— 
tigkeit, wegen der harn- und ſchweißtreibenden 
und folglich auch biutreinigenden Kräfte deffelben, 
und ich fordre jeden unbefangenten Arzt auf, das 
Gegentheil zu beweifen. Ja, es it unldugbar, 
daß diefes Holz und deffen Sproſſen und Beeren 
auch beiden fo genamiten galanten Krankheiten von 
guter Wirkung fein; müfen, wenn man fid flei- 
Higer Traͤnklein davon in Zeiten bedient. Hat es 
doch fogar dei Namen: Franzoſenholz! Wiegut 
wäre ed, wenn man dem ‚gemeinen Voll, unter 
welchen dergleihen Krankheiten fehr eingeriffen 
find und befonders durch die Soldaten täglich wei⸗ 
ter verbreitet werden, ihm unwiſſend ein Mittel 
- dagegen im Biere durch Zuthundes: Wachholders 
zubereitete! Bu allen Tränichen von Wacholder 
muß man die Hälfte lieh oder —— — 
ki *) 
8. 


2) In dem Wach olderoͤle will man noch neuerlich 
die Eigenſchaft entdeckt haben, daß es die Zahn: 
—— lindere. ae 
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17. 
Die Drechslermeiſter uͤberall 
„ Und Tifchlermeiiter ohne Zahl, 
Die deſſen Tugenden bemerken, 
Bir fireben ſie nach diefem Holy 
Und zieren ihre Buden flog 
Mit draus geformten Künftlerwerkent w) - 
18 
Wachholderharz! — Sucht fleißig nad, 
Nach vaterländfchem - Sandarad, ° 
Droguiften, Tifhler und Ladirer, 
Auch ihr, Buchbinder groß. und klein, 
Dapierglättirer grob und fein! 
Das Tedern:Summi laßt dem Syrer! x) 
19. Die 


w) Echon- oben habe ich. der Stöde und Pfeifenköpfe 
gedaht. Aber um der angemeinen Dichtigkeit und 
Zaͤhigkeit und um der feinen Zafern des Wachhol⸗ 
ders willen, laſſen fih auch noch fonft die aller 
feinften Arbeiten davon verfertigen. Jeder Quin- 
quaillerien : Sabrifant, Drechsler und Holzarbeis 
fer wird mir hierin Recht geben. - Auch ift es 
befannt genug. Nur Echade, daß ed wegen der 
‚gänzlihen Vernachlaͤſſigung biefes Holzes, hier 
zu Lande fv wenig und darunter noch meniger 
brauchbares sieht, | 

| R. 


2) Sandarach heißt eigentlich das Cedern⸗ Gummi; 
die en aber verkaufen unter dieſem Namen 
| auch 
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19. F 
Die Speiſe dampft in Stub und Haus; 
Die Damen-Naſe haͤlts nicht us: 
„Man muf nad) Tiſch im Zimmer — 
Arabiſch Raͤucherpulver her!“ 
Me gute Dame irrt ſich ſehr, 
Wie Handelsherren ſich bereichern. 
30. 
Ganz wider Wiſſen raͤuchett man 
Wachholderharz, und haͤtt's dem Mann 
In barbara ſelbſt nicht geglaͤubet, 
Daß Harz nur vom Wachholderſtrauch 
Zum Nutz der Damen⸗Naſen auch 
Des Zimmers boͤſen Dunſt vertreibet. 
— 3 
Ach wuͤßte, kennte, ſchaͤtzte ſie 
Der Beere Kraft, fie wuͤrde nie 
| Die 
auch allerlei inlaͤudiſche Harzer beſonders das 
Wachholderharz, das ſo vortrefflich riecht und an 
innerer Güte dem. Cedernharze gleihkommt, 
vielleicht es übertrifft. | 
So viel ift gewiß, daß das Wachholderharz bei 
‚allen Arbeiten, wozu Sandarach nötbig iſt, volls 
fommene Genüge leiſtet / und daß, wenn wir es 
in zureichender Menge haͤtten, wir des auslaͤndi⸗ 
ſchen Harzes nicht beduͤrften. 
Auch im Raͤucherpulver thut es vortrefftiche 
Dienfte, wird and unter dem Namen „Arabi- 
ſches Raͤucherpulver“ mit verkauft. 8 


ur 
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Die Speifen und fich ſelbſt vergiften 
Mit fremdem Flickwerk allerhand 
Mit Würze, Englifche genannt, 
Das edler waͤchſt auf unſern Triften. 5) 
22. Sce⸗ 


y) Daß wir und durch bie auslaͤndiſchen, — 
Klima fo wenig angemeſſenen Gewuͤrze, Blut 
und Eingeweide verbrennen und das Leben ver: 
kuͤmmern und verfürzen, iſt notorifh und ſchon 
oft und laut genug beklagt worden. Aber wir 
Teutihe haben ung, wie es fheint, einmal vors 
genommen, mit unferm Gut und Blut die Eng: 
länder zu bereichern, ‚und uns dafür von ihnen 
auslahen und brüsfiren zu laſſen! Werfannda 
beifen ? Und Boch waͤchſt auf unfern ſchlechteſten 
Sandhügeln in dem Wacholder ein fo vortreffli: 
des, jo gefundes, unferm Klima, unfrer Bluts- 
Temperatur und Lebensweife fo angemeſſenes, 
win fo. fiebliches und wohlfeiles Surrogat jener 
Gewürze, daß uur die beiden Extreme der Der: 
nunft, Lethargie oder Nappeleir und eigentlich 
bewegen follten, für die, unfer Blut vergiften: 
den und unfre edeliten Säfte ausdorrenden frem: 
den Gewürze jährlidh fo ungeheure Geldfummen 
Binzugeben, an Leute, die ung dafür höhnen. 
Bei ſehr vielen Speifen, z. B, Ninderbraten, 
gepöfeltem oder geräucherten: Sleifhe und fait bei 
allem Kochfleiſche, bei Karpfen nrit ber fo genann: 
ten Pohlniſchen Brüher bei Nagouts und allen 
fäusrlihen und herzhaften Brüben und hauptſaͤch⸗ 
lich bei Schweinefleifh und Wildpret gemähren die 
reifen Wacholderbeeren , und wo man den Gefhmad 
echt pickant machen will, die nurelfen grünen 
die vortrefflichſte Wirfung, „Aber 
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= 22. 

Schon baß verftehts ihr Eheherr, 
Und fühlet tiefer, richtiger, 
Wie weit der Grund der Sache reicher, 
Wenn er im Herbfte wohlgemuth 
Erft ein Wacholder : Schtädtein thut, 
Und dann in feine Dohnen ſchleichet. 

| z | 23. Ds 


„ber, mein Bott, das ſchmeckt ia fo grande! 
Aber, Madbam, nur einem verwöhnten,. ver: 
brannten nnd verdorbenen Gaumen! ind denn 
die Gefundheit, liebe Madam, die Gefundheit, 
und Ihres armen Mannes Geldbeutel! 


Ich fordre Hiermit alfe gute Weiber und Kod: 
verſtaͤndige, um unſer allee Gefundheit und 
behaglichern Wohlfeind willen, bittend, flebentlich 
bittend auf, den@&ebtauh der Wahholderbeeren 
bei den Speifen fo allgemein als moͤglich zu 
machen, und dann die Welt über diefen Gebrauch 
grimdliher, deutlicher und rührender — beleh⸗ 
ren, als ich es vermochte. 


So viel will ich nur noch anmerken, U e⸗ 
dem Raͤucherfleiſche aller Art einen außerordent⸗ 
lich lieblichen Sefhmad und gute Dauerbaftig- 
Leit, auch Sicherung gegen die Sommer: Infels 
ten und Maden giebt, wenn man es, ehe anderer 
Rauch dazu kommt, etlihe Tage lang vorher 

mit dem Rauche von Wachholderholze und Mei: 
. tuͤcht ig —— 
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23. 

Da hängt an Schlingen hin und MB. 
Das arme Emigranten Heer, 
Das fein Dertraun fehr theuer buͤßetz 
Gelockt von fhönen Beeren hie, 
Wird diefes arme Wandervieh 
Zuerſt sehangen, dann geipießet, 


24 
— dann! — Wir zehren — J 
Wie Englands Miniſterium n 


Die Eidevants, zur Abendfpeife - 
Die armen Zippen ohne Scheu - 
Mit ſammt dem Magen frank und frei, 
Nach alter väterlicher Weiſe. 2). 


25. Reißt 


—8 


Im Deſtteichiſchen und anderwaͤrts in Oberſach⸗ 
ſen heißt der Wachholder auch Krammet- odet 
Kranewetbaum. Haben die Krammetsvoͤgel von 
ihm dieſen Namen, oder er den BEDANIEN von 
ihnen ? 


Es fei, wie ihm fei, fo fin nd fie für Jeder: 
mann, felbft für Kranfe, eine ſehr gefunde 
Speife, und zwar um ihrer Nahrung, der Wach: 
holderbeeren willen, welhe ihnen mit einiger 
Vermiſchung der rothen Ebſchbeeren dem ange> 
nehmen Saft geben, welchen Krammetsliebhaber 
fo hoch ſchaͤtzen und befhalb die Magenwände 

dieſer gebratenen Gaͤſte nicht umkommen laſſen. 


f 


4 N. Lob 
2. 

Reißt euch am Ufer hier und dort 
Die Waſſerfluth den Boden fort; 
Wachholder liefert euch Faſchinen, 

Die wohlgebunden, fein und zart 
Das wunde Ufer dicht und hart 
Zu feſtigen, vortrefflich dienen. 
26. 

Und im Kamin, der Wohlgeruch! — 
Doch ſchrieb ich auch. ein dickes Buch 
Und wohlbeleibten Folianten; 

Ich koͤnnte doch die Tugenden 
Nicht alle euch verkuͤndigen, 
Die unbekannt- und die bekannten, 

| 17. 

Vom göttlichen Wachholderftrauh ” 
Und deſſen ganzem Nutzgebrauch. 

Nichte Salomons, des Weifen, Feder 
Beſchrieb und zeichnete es ie, 
Die doch fo vieles zeichnete 
Vom Yfop bis zu Edums Feder. 

28. 
O pflanzet, Bruͤder, pflanzet ja 
Auf allen Huͤgeln fern und nah 
Wachholder treu und unaufhoͤrlich! 
Die Raupenwiege, Buchenheck? 
Der giftge Taxus? Meg, hinweg! 
Sie pflanzen, pflegen iſt nur thoͤrlich 

| | 29. Und 
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| Und mühfem, ja gefahrvoll auch; 

9 pflanzet, pflanzt Wachholderſtrauch, 
Er lohnt euch redlicher und holder 
Die väterfiche Pflanzermäh 
Und mütterliche Pfleg’ und Zieh’; 
D pflanzet, SERUT pflanzt Wacholder! aa) 


a2) Daf die Buchenhecken in ben Gärten treulid 
pflegende .NRaupenammen und bie Beeren und. 
Sproſſen vom Taxus oder Eiben= oder ben: 
baume den Pferden Gift nnd ‚wahrfheinlich 
allem andern Viehe ſchaͤdlich find , iiteine befannte 
Sache. Wachholderhecken würden zwar, auch 
unter der Scheere und bei der ſorgfaͤltigſten 
Diiege, jenen Hecken an Schönheit und Did: 
tigkeit nicht ganz gleih, ‚aber doch, vermiſcht 
mit Schwarz- und Weifdorn und andern Staus: 
den, ſeht nahe kommen. Uebrigens wenn ja 
Hecken fein muͤſſen, fo iſt der Kornelins:Kirfch: 
baum wohl am tauglichften und feiner frühen 
Blüthe wegen am fhöuften dazu and feiner ſehr 
brauchbaren Kirfhen halber niht unnüg. Mber 
er kommt nicht in jedem Boden, und imdürren 
Sande faft gar nicht, wenigftens nicht bald fo 
gut fort, als der Wacholder. Diefen kann man 
auf die dürreften ödeften Sandhügel verweifen. 
Man muß ihn aber nihe im Frübjahre, fondern 
im Herbſte verpflanzen und fib dabei fehr in 
Adt nehmen, daß er nicht an den Wurzeln oder 
Aeſten verſchnitten oder ſonſt beſchaͤdiget werde; 
denn 
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denn dieſes verträgt er eben fo wenig, ald. das 


übrige Nadelholz, welches  gemeiniglih davon 
auslaͤuft und abſtirbt, ehe es belleilbet. 
Weil num aber die Wurzeln des Nadelholzesr. 
befönders im Sande, ſehr laufen, for: daß ‚oft 
ein noch junges kleines Staͤmuchen ſchon Wur⸗ 
zeln von drei, vier und mehr Ellen hat; ſo wird 
man zum Verpflanzen des Wachholders ſich nach 
ganz jungen Setzlingen umſehen müfen. Dod 
braucht man auch bei etwas Altern mit laͤngern 
Wurzeln nicht die ganzen Löcher nach der Länge 
der Wurzeln einzurichten; fondern man Tann 
ſich durch flahe Furchen helfen. Denn uͤberhaupt 
iſt zu merken, daß der Wachholder, ſo wie alles 
Nadelholz, ſehr flach gepflanzt werden muß, 
doch ſo, daß die ſaͤmmtlichen Wurzeln ihre 


gehörige. Bedeckung erhalten. 


Shriftian Andreas Kraufe 
auf Neudorf an der Spree, der 
furf. Sächf. Leipz. oͤbonomiſchen 

Geſellſch. Mitglied. 
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IIL,. 
Ein öfonomifcher Traum. 


Baaubt von dem rauſchenden Vergnuͤgen einer 
durchtanzten Kirmeßnacht, wuͤſte um Kopf und 
Herz, lag ich auf meinem Bette, nur halb entklei— 
det und träumte, daß mir eine Fee erfihien. Iht 
Gewand was ſchwarz, ihr Blick zornig, doch 
Wuͤrde in ihrer Haltung. Ungluͤcklicher Schwär: 
mer! wohin werden dich deine Leidenfchaften fuͤh— 
ren? Iſt dieß der Endzweck deines Dafeins? Hat 
die immer entzuͤckende Natur nicht mehr Heike 
‚genug für dih? Armer! Deine Merven find 
vrfchlafft, dein Jauchzen am Schenktiſch ift vers 
ftummt, dein Gluͤck, dich in Reihen zu drehen, tft 
mit dem legten Tone der Muſik davon geflogen; 
was ift dir übrig geblieben? Doc fomm und 
folge mir. Ich folgte ihr. Wir ließen fchnell eine 
große Weite Hinter ung zuräf, und befariden uns 
in einem alten Gebäude. „Hier bleibe und fihaffe 
dir durch deine Thätigkeit ein dauerhaftes Gluͤck.“ 
So fagte fie und verſchwand. Ich war nämfich 
Defonom und fand mid auf einem traurigen und 
halboͤden Gute, welches in ungefähr hundert Scheffel 
Ans⸗ 
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Ausſaat beſtand, und in drei Felder getheilt war 
In Staͤllen fand ich ſechs Pferde, die halb ver: 
hungert ausfahen, und zwölf eden fo magere Kühe, 
einige Schafe, die ich aber gleich ſchlachten ließ, 
einen Staminochfen und vier einzund zweijährige 
Kälber, die ich verfaufen mußte, ‚Meine Unter: 
thanen beſtanden in einem Vogt, zwei Knechten 
and zwei Jungen, einem Hirten, zwei Maͤgden und 
einer Schleußern, die des Vogts Weib war, drei 
Hofgaͤrtnern mit Weib, Magd und Kindern und 


einem Freigaͤrtner, „der das Schulzenamt verrich⸗ 


tete, mit ſeiner Familie. In der Wirthſchaftskaſſe 
waren ungefähr so Rthlr. "Die Lage meines. Gute 
_ war eben, noch ‚nicht Die vortheilhaftefle. Gegen 
dorgen begrenzte mein Gebiet ein Bach, an deſſen 
Kande fich. mein , Heiner Buſch hinzog, der ſich 
dann gegen Abend wandte, wo die Morgen meiner 
Sm: und.des Schulzens waren und einen Tuͤm⸗ 
— Teich kann ich ihn nicht nennen — einfihlof- 

* von welchem ſich meine Wieſen bis in Mittag 
herumzogen, die hier an den Wieſen meiner, Nach: 
barn lagen, und zwifchen Mittag, und Abend ſtieß 
ih an das Feld eines Dorfs, das ic, weiter hin 
in einem Thale erblickte. Mein elendes Schloß 
mit den übrigen fihlechten Hütten lag am Abhange 
der Anhöhe bis zum Tümpel bin. Der Boden 
beftand an der Morgenfeite in ſchwarzem, ‚fchweren 
Pr rn Erdreich, gegen Mittag an der Anhöhe 
i . - bei 
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bei dem Wiefen in firengem Lehm, auf ber Anhöhe 
felbft in Sand und gegen Abend neben den Gärt: 
ner: Miorgen in Lette. Schlimmer konnte wohl 
die Fee nicht wählen. Die Felder waren nicht nach 
Behhaffenheit ihres Bodens, fondern nach der 
Bequemlichkeit der Menfchen eingerheitt, daher 
hatte das dießjährige Winterfeld theils im fandigen 
und lettigen Boden, das Sommerfeld im ſchweren, 
ſchwarzen und einen Theil lehmichten beſtanden, 
‚and die Brache war alſo im lehmichten und ſan⸗— 
dichten Theile geblieben. Es mochte ungefähr ſechs 
Wochen vor Michaelis fein, als ich-auf diefes Gut 
verfegt wurde. Die Ernte war: fihlecht gewefen, 
— mie fonnte es auch anders fein? — Die Wie 
fen waren im Fruͤhjahr abgehuͤthet worden, und 
hatten wenig Heu gegeben, verſprachen auch wenig 
Grummet; und der Buſch, da man ihn nicht in 
gehörige Schläge eingetheilt und zu ſtark benutzt 
hatte, war fehr dünne geworden. Das Winterfeld 
war gebracht, aber. der Dünger. hatte. ganz natuͤr⸗ 
lich nicht zugelangt. Sch ließ alfo mein erftes 
Geſchaͤft fein, im gewefenen Winterfelde geſchwind 
init meinen zwei vierfcharigen Pflügen einen Theil 
umzuackern und Rübefamen hineinzuſaͤen, um nos 
etwas Viehfutter zu bekommen. 

Ein paar Gärtner ließ ich einen Graben aus 
dem Tuͤmpel in den Bach ziehen, damit das Waſſet 
ablaufen konnte. Meinem nunmehrigen Winterfelde 

gab 
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gab ich noch ein paar Ruhren, mit dem breifchari; 
‚gen Hacken, umd ließ dann in der erften und zwei⸗ 
ten Woche nach Michaelis das Getreide mit dem. 
vierfcharigen Saatpfluge unterackern. Meine Rüben, 
geriethen fo ziemlich, da ein guter Herbſt war, und 
die Grummeternte fiel eben deßhalb auch gut aus. 
Meinen Pferden gab ich fo viel Futter, als ich 
tonnte. Der Krautacker wurde gedüngt und nebft- 
dem künftigen Sominerfelde geſtuͤrzt. Ich lebte 
ganz frugal den Winter hindurch mit meinen Unters 
thanen, war in den Wintergefchäften mit ihnen 
fleißig, fuhr, ſo viel als ich Fonnte, zu Markte, 
tieß aber den Pferden bei der mäßigen mn 
beit-Zeit, fich zu erholen. 

Beim angehenden Fruͤhjahre fuhr ich in mei 
ner Ihätigkeit fort und fann Tag und Naht auf 
die Verbefferung‘ meines Gutes, um ihm den 
Höchftmöglichiten Ertrag abzulocken. 

Draeſn lettigen Boden wandte, ruhrte und ackerte 
ich, und beſaͤete ihn mit Gerſte, den ſandigen Acker 
- aber ackerte ich bloß und beſaͤete ihn mit Hafer. 
Alten Fleiß widmete ih dem Kraut» und: Kartoffel: 
Sande. Meine gute Bearbeitung des Winter: und 
Sommerfeldes nebft dem Kraut und Kartoffel: 
Yande hatte mir eine gute Ernte verfhafft, und 
mich ſchon in den Stand. gefeßt, meihe Verbeſſe⸗ 
zungen thätig-fortfegen zu fönnen. Da die Wiefen 
ꝓdest worden waren, ſo hatte ich nicht allein mehr, 

vu 
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ſondern auch noch befleres "Sen und Srummet. 
Sch fäete auch wieder viel Ruͤbeſamen in Kornſtop⸗ 
pel und erhielt, weil gute Witterung meine Unter⸗ 
nehmungen ſegnete, eine reichliche Ernte, Ich 
holte Kalk, duͤngte damit meinen ſtrengen lehmich⸗ 
ten Boden, aber in den Theil des naſſen, ſchweren, 
ſchwarzen Bodens, den ich nicht zum Krautiande 
angewandt hatte, fuhr ich wieder meinen Mitt, 
und zog Abzugsgräben, ſelbſt durch die Wieſen, 
wo ſie mir zu naß ſchienen. Nachdem mein Winter⸗ 

feld mit vier Furchen gut zur Saat vorbereitet wor · 
den war, befäcte ich den ſchwarzen Boden mit Wei⸗ 
gen und den lehmichten mit Korn, Zur Sommer⸗ 
faat wurde alles geftürzt. Im Brachfelde Hatte ich, 
nun einmal Lette und Sand, mir blieb alſo weiter 
feine Wahl übrig, als ich mußte Kraut in den let: 
tigen und Kartoffeln in den fandigen Theil kuͤnfti⸗ 
ges Jahr pflanzen. Um es nun aber an keiner 
zweckmaͤßigen Bearbeitung und Duͤngung fehlen zu 
laſſen, fuhr ich in den lettigen Acker, den ich zum 
Kraute beſtimmt hatte, Miſt und im Fruͤhjahr 
Kalk, und in den ſandigen wo Kartoffeln hinge⸗ 
ſteckt werden ſollten, nur Kuhmiſt allein und ſtuͤrzte 
zu beiden um. Zuletzt ließ ich noch die ſchlechteſte 


Wieſe reißen und uͤber Winter liegen, und den 


hohen Nand des Tiimpels und des Grabens abftes 
hen, deren Boden, da er mir nicht lgenug Befruch⸗ 
tungstheile zu haben ſchien, mit Miſt und Kalk 

17. Bd. 1. Heft. D— ver⸗ 
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vermiſcht wurde und zum Mauken bis zur Zeit 
feiner Anwendung liegen blieb. Ich fing auch 
dieſes Jahr an, ausmeinemt Buſche, der in Strauch⸗ 
holz beſtand, einen Schlag'zu nehmen, doch fo} 
daß ich in zehn Jahren erſt herumkam, und er ſich⸗ 
auf dieſe Art num verbeſſern konnte. So wie ich 
für die gute Verpflegung und reichliche Fürrerüng 
des Rindviehes forgte, befam es nicht allein ein 
fihötteres Anſehen ſondern es konnte auch noch 
um fünf Stuͤck vermehrt werden. Der Winter 
fand‘ mich froh in dem Berwuftfein, ein Dahr 
gli vollbracht zu· 1.177 
Im dritten Jahre fuhr ich mit mieinen Verbeſ 
ſerungen thaͤtig fort. Ich beſorgte mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit im lehmichten Theile des Sommier: 
feldes die Gerſten- und im fandigen die Haferſaat 
nach der Methode, deren ich mich im zweiten Jahre 
bedient hatte. Der Krautacker verlangte um deſto 
mehr eine gute Bearbeitung, da man weiß; daß 
fein Boden fich fehr wenig zum Kraute qualificirte. 
Die umgeriffine Wiefe wurde geackert, geruhrt, 
geegt und mit Spanifcherh” Klee, Franzöfifchein 
Raygraſe und Honiggraſe beſaͤet und eingeeät: Die 
Ernte entſprach meinem Fleiße. Nicht allein ſtand 
und koͤrnerte das Getreide gut, ſondern Heu und 
Grummet war auch vortrefflich gewachſen, befon: 
ders bewies ſich die umgeriſſene und beſaͤete Wieſe 
für meine Muͤhe ſchon ſehr dankbar. Ich habe 
noch 
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noch nicht erwaͤhnt, daß ich im vorigen Jahre auch 
Klee in die Brache geſaͤet hatte, der zwar dieſes 
Jahr ziemliche Ernten, aber. doch gegen die übrigen 
die fchlechteften verschaffte. -- Kraut und Kartoffeln 
waren. wider meine Erwartung vortreffiich geras 
then, und dieß bewies mir, daß, der Menſch mit 
Fleiß und Thaͤtigkeit fait alle Hinderniſſe überwins 
den kann. Ich hatte das geweſene Winterfeld gut 
geduͤngt, es genuͤgte mir alſo dieſes Jahr nicht mehr, 
nur in Kornſtoppel Ruͤbeſamen zu ſaͤen, ſondern 
ich wandte auch noch einen Theil des Weitzenfeldes 
dazu an. Der fandige Theil meines künftigen Wins, 
terfeldes wurde mit dem gemäfcht oder gemantten, 
Teichſchlamm, der noch mit dem Straßenkoth ‚vers 
mehrt worden war, und von dem noch die Hälfte, 
übrig blieb‘, gedüngt und mit Kara beſaͤet, im lets. 
tigen Theile aber duͤngte ich dünne zuerſt mit Miſt, 
der untergebracht. wurde, und, nachdem drei Mat 
geruhrt worden war, gab ich ihm noch eine halbe 
Kalkduͤngung, ackerte und befäete ihn mit. Weisen. 
Genug, daß ich es nicht befler machen fonnte. 
Sollte Jemanden die Arbeit für meine Leute zu 
uͤberhaͤuft ſcheinen ſo will ich hier bemerken, daß 
ich, ehe ich etwan ſudelte oder die Arbeit gar lie⸗ 
gen ließ, mir Tageloͤhner hielt, die ich immer leicht 
fand, weil ich fie ſo wohl promt bezahlte, als ihnen 
auch gutes Eſſen vorſetzte. Das kuͤnftige ſchwarze 
Sommerfeld, das nun nicht mehr naß genannt 
D 2 wer: 
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werden konnte, und ſich ſchon weit leichter bearbeis 
ten ließ, wurde wieder geflürzt. Der gute Erfolg 
bei meiner im vorigen Jahre geriffenen Wieſe 
bewog mich, auch diefes Jahr wieder einen Theil 
meiner Wiefen umzuſtuͤrzen. Ich fuhr auch fort, 
das Kraustaud, welches im lehmichten Boden zu 
‚liegen kam und natuͤrlich nicht mit Kiee befäet wor« 
den war, mit Miſt im Herbſte und mit Kalk im 
Fruͤhjahre zu düngen, den Kartoffeln, aber wurde 
im Sande bloß Mift gegeben ; doch vergrößerte ich 
die Brachnutzung ſchon ſo weit, daß nur ein klei⸗ 
ner Theil, wo’ das Vieh hin getrieben wurde, lie⸗ 
gen blieb. Ich werde: dei der Bewirtbfchaftung des 
vierten Jahres mehr darüber fagen. Ich war die: 
ſes Jahr meinem Endzwecke ſchon wieder um vie: 
4eö'näher gekominen. Frohſinn war die Würze 
der langen Wintertäge, Ruhe und Heiterkeit meis 
nes Gemuͤths machten mich gluͤcklich. Sa noch 
mehr! ich machte durch meinen Fleiß auch Andere | 
mit glücklich, Welche Wolluſt! * 
AIm vierten Jahre ſaͤete ich Gerſte in fhwarı | 
zen and Hafer in lehmichten Boden ; erfigrer Frucht 
gab ich drei Furchen und der lehtern zwei. Im 
Brachfelde war, wie ich ſchon erwähnt habe, nur 
ein Kleiner fandiger Theil für den Aufenthalt ‚des 
Viehes liegen geblieben, auf dem übrigen wuchs 
Klee, Kraut, Kartoffeln, Erbfen und ein: grünes 
nn Erbſen⸗/ und — für die Pferbe. 
Die 
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Die uumgeriffenen Wieſen wurben wieder, wie im 
deitten Fahre, behandelt und befäet; doch muß ich 
hier noch anmerken, daß ich fie, fo weit meine Mift: 
jauche langte, damit düngte und alle Jahre mit dies 
fer Düngungsart fortfuhr. Die Ernte war durch: 
sängig fo vortrefflich, daß ich fchon bei dem Getreide 
einen großen Schober. mußte feßen laſſen, und Heu, 
Grummet und Klee meine Böden gepfropft voll 
fülten, und eine große Menge Kraut und Ruͤben 
verfauft werden konnten. Dein noch unbedüngs 
tes fandiges Brachfeld wurde mit dem übrig geblie: 
benen künftlichen Dünger gedüngt, der Miſt aber 
auf den Übrigen lehmichten Theilund aufdas Kraut: 
und Kartoffelland des künftigen Jahres gefchict. 
So wie ſich das Futter fürs Vieh mehrte, . 
fo befam ich auch vielen Dünger und gewann viel 
Getreide, Mildyund Butter. Müben bedeckten mein 
ganzes gewefenes Winterfeld. Doch bilde man ſich 
nicht ein, daß diefe Ruͤben jenen im Fruͤhjahr 
gefäeten und einige Mal behackten gleich kamen, 
nein! genug, daß ich meinen. Endzweck, dem Vieh 
eine Menge guten Futters zur Abwechfelung mit den 
‚übrigen Futterarten zu verschaffen, erreichte. Man 
wird hieraus fehen, daß id) die Stallfütterung ein⸗ 
geführt hatte. Die Beftellung der Winterfaat 
wurde mit meinem gewöhnlichen Fleiß beforgt, doch 
zeitig, weil ich, einen ſchlechten Winter fürchtete, 
und miein Pinsfeigen Sommerfeld noch geftürzt 
wer: 
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werden mußte. Noch wurde der übrige Theil mei⸗ 
ner Wiefen geriffen und der Tümpel geebnet, zu 
welchem Endzweck diefer angewendet wurde, wird 
man im folgenden Jahre fehen. Mein Rindvich« 
Beftand vermehrte fih auch ˖ wieder an Nutzkuͤhen 
und Jungvieh bis auf 24 Stuͤck, die mir es nothe 
wendig machten, noch eine Magd zu halten. -» Der 
alte Stammochfe wurde gemäfter und durch einen 
- Jungen erſetzt. Vom erften und zweiten Jahr meiz - 
ner Verſetzung hierher hatte ich auch zwei Fohlen, 
Wovon das erfiere theils zur Arbeit, theils zu 
meinem Bergnägen angewendet wurde, und denen 
ich jeßt noch einen Knecht zu ihrer befleren Ders 
pflegung gab. Man wird fich vorfiellen, daß es 
auf meinem Guͤtchen recht lebhaft wurde. Mein 
Pferdihen machte mir auch den Winter über das 
Ausreiten und Ausfahrten‘ fo angenehm, daß ich 
diefes Leben recht herzlich lieb gewann, und endlich 
in eine Spielgefellfchaft gerieth, die mich, bis ich 
beider künftigen Ernte wieder zut Vernunft kam, 
um ein anderthalb Hundert Thaler ärmer machte. 
Der reichliche Ertrag meines Gutes feßte mich 
aber deßwegen doch in den Stand, nicht alfein 
meine Verbefferungen vollenden, fondern auch noch 
alle Schulden, die mic) die Noth in den erfierm 
jahren zu machen gezwungen hatte, bezahlen zu 
fönnen. Ich und meine Unterthanen wurden wohls 
habender. 
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Im fuͤnften Jahre hatte ich alſo das ſandige 
und lehmichte Feid zum Winters. das ſandige und 
fettige zum Sommers und das lehmichte und 
fhwarze zum Brachfeide. Der Winter fam mis 
meiner Vermuthung überein, meine Nachlaͤſſigkeit 
bei der Sommerfaat verfihlimmerte aber. dag Uebel 
fo, daß ich eine ſchlechte Sommerfruchternte erhiein, 
Der Ertrag der übrigen Früchte war gut... Mein 
Kindvieh vermehrte fih auf 28 Stuͤck, ob mir 
gleich eine Kuh und ein Stuͤck Jungpieh gefallen 
war, und die Verbeſſerung meiner Wieſen wurde 
mit dieſem Jahre beendigt. Meine beiden Fohlen 
waren in ihrem Wuchſe einander gleich, in ihrer 
Farbe einander. aͤhnlich, ihre ‚Köpfe ſchoͤn, ihre 
Bruͤſte ſtark, mit einem Worte, ſie qualificirten ſich 
ſo gut zu ein paar Kutſchyferden, daß ich mich 
ihrer als ſolcher bediente, und den Knecht zu mei⸗ 
nem Kutſcher machte. Der dießjaͤhrige Schlag mei⸗ 
nes Buſches war ſo duͤnne, daß ich mich genoͤthigt 
ſah, ihn, da er niedrig lag und ſchwarzen Boden 
hatte, mit Erlenſamen zu. beſaͤen, nm. ihn zu ver— 
beſſern, aber dabei ließ ich es noch nicht bewenden, 
ſondern ich ſetzte auch Weiden an alle. die Orte, 
deren ich mich zu dieſem Endzweck bedienen konnte. 
Die Arbeit hatte ſich ſo vermehrt, daß ich viele 
Tageloͤhner dingen mußte. Um aber dieſem Uebel 
abzuhelfen, wandte ich nun den geebneten Tuͤmpel 
und einen kleinen Theil meines ie Feldes an, 


noch 
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nod eine Gaͤrtnerſtelle anzulegen. Dieb waren 
ungefähr die Verbeſſerungen des fünften Jahres. 
Im fechiten Jahre. erhöhte ich mein Rindvich 
‚bis auf 32 Stuͤck, die in 22 Nugkühen, zwei Mafts 
und einem Stammochfen, und in Stuͤck Jung⸗ 
vich *) beftanden,, miethete noch eine Magd, fah 
auf gute zweckmaͤßige Fuͤtterung, und hielt ſehr 
auf Reinlichkeit. Sch vergaß dabei nicht mein 
Gefinde durch pünftlihe Bezahlung ihres gehöris 
gen Lohne und durch gute Bekoͤſtigung zu aller 
Arbeit willig zu machen, und das Wohl meiner 
Gaͤrtner durch gute Beſtellung ihrer Morgen, die 
mir oblag, zu befördern. Mit Ernft und Güte 
hlelt ich die ganze Wirthfchaft fa in Ordnung und 
Tätigkeit, daß jeder Tag auch feine Freuden zählte. 
Lerte und Lehm dängte ich immer mit Mift und 
Kalt, den Sand mit Miſt und Gaſſenkoth, und 
den fchwarzen entmeder mit Mift allein oder durch 
Miihung von Kalk, Miſt und Boden. Der Korns 
und Weißenfaat ließ ich immer eine Nübenfaat, 
ber Gerfte und dem Hafer Klee, Kartoffeln, Kraut, 
Erbſen und Gemenge folgen. Meine Wiefen hegte 
ih, an meinem Buſch befferte ih, und meinen 
feaurigen Sarten, von — ich noch gar nichts 
erwaͤhnt 


») — und Federvieh wurbe auch gehalten ' ſoll 
ich dieß erſt erwäßnen 3 | 
d Verf. 
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erwähnt habe, weil er allem übrigen anfangs aͤhn⸗ 
lih war, und ih ihm meine Aufmerkfamkeit noch 
nicht ſchenken konnte, ſchuf ich zu einem angeneh» 
men Aufenthalt in Sommerabenden um, verband 
Nüglichkeit mit Anmuth, und hielt ihm zuletzt 

einen Gartenmann. Mein zunehmendes Vermögen 
im 7. 8.9. 10. Jahre verwandte ich auf Erbauung 
meines Schloͤßchens, legte nicht Pracht und Größe 
darein,, fondern Anmuth und Regelmaͤßigteit. Da 
ich des Flickens aͤberdrůbig war, baute ich auch 
meinen übrigen Hof, ‚ legte eine nene Scheune an, 
vergrößerte meinen &thürtboden, und richtete Staͤll⸗ 
und Schuppen ihrem Zweck angemeffen ein. Mar 
es mir fehr angenehm geweſen, meine Unterthanen 
meine Feldverbeſſerungen nachahmen zu ſehen, ſo 
uͤberraſchte es mich doch gang, als ich fie auch ihre 
Hütten in Häufer umfchaffen fah. Aus dem tram 
rigen Aufenthalte armer Elender- wurde ein Wohn: 
fig gluͤcklicher Menfchen. . Eben ftand ich auf dem 
Altan meines Schloͤßchens und überfah mein grün 
und goldenes Feld, und uͤberlegte, ob es wohl dem 
Ganzen ein angenehmes Anſehen geben würde und 
nüglih fein möchte, es nad) der Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Bodens nach Art der Englaͤnder zu befriedigen, 
als ich erwachte. Weg war mein Paradies. Sollte 
dieß wirklich nur ein Traum ſein? 
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Woren fa eih Landwirth bei Anlegung eines 
Baumgartens vorzüglich zu achten? 


Men Antwort, weiche, is auf diefe Benge- zu ‚geben 
habe, if das Reſultqt von fo manchen Deobahtun: 
gen, und Erfahrungen, die ih zum Theil bei mei: 
gen eigenen Bemühungen, sum Theil. bei den 
Bemühungen Anderer gemacht habe... Ich werde 
ſie daher zuerſt etwas umſtaͤndlicher erdrtern. 


Das Land, auf dem ich das erſte Mat einen 
Baumgarten anlegte, war ein Huthungsraſenplatz. 
Im fpäten Herbſte ließ ich es umgraben,, und bald 
darauf mit veredelten Staͤmmlingen beſetzen. Dieſe 
Staͤmmlinge aber hatterich in einer Gegend gekauft, 
wo das Klima viel waͤrmer war als das .hiefige. 
Bon 40 Staͤmmlingen, “die ich hatte ſetzen laſſen, 
kamen kaum 20 davon, und auch dieſe wenigen 
waren von gar keinem freudigen Wachsthume, 

Auch Wildlinge aus den Waͤtdern hatte ich mit ein⸗ 
ſetzen laſſen. Dieſe ſchienen am beſten mit fortzus 
kommen. Allein da ich die Pfahlwurzel abgefchnit: 
ten, und den - Schnitt mit Baumwachs hatte 
ber: 
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verſchmieren laſſen, ſo wurden durch das Fett in 
dem Banmwachſ: die Maͤufe herbei gelockt, die 
durch Magen an den beſchmierten Stellen die Bäume 
felbft in das auffallendſte Siechthum verſetzten. 
Aus meinen bier begangenen Fehlern , und dem 
üblen Erfolge: meiner ganzenProcedur gehen num - 
ſchon für den Landwirth, der einmal einen ganz neuen 
- Baumgarten — — foigende Ehren 
hervor. Dr „Mi — 
Erftens: er ſetze nicht gleich — — 
in: ein unkultivirtes Land. Kein organiſches Gefchöpf 
vertraͤgt ohne Nachtheil ſeiner Selbſterhalging und 
feiner Geſundheit einen ſo gewaltigen Abſprung, wie 
es auch ſehr natuͤrlich iſt. Das orgauiſche Leben 
und Seſundheit, und was mit dieſem in genaneſter 
Verbindung fiehet, das: Wachsthum, erfordern 
immer eine befiimmte Summe von. angemeffenen 
Reisen. Aſt nun diefe Summe am Orte der neuen 
Verpflanzung auffallend geringer, als an dem erſten 
Mutterorte, ſo muß nothwendiger Weiſe Siechthum 
dann die natuͤrlichſte Folge ſein. Ein Umſtand, 
der von unaufgeklaͤrten Landwirthen nur — — 
überfehen wird. s 
Wenn aber der Boden nicht else werden 
tan? was dann? So tft mein Rath. 
Zweitensdiefer: Man grabefchon im — 
des Herbſtes die Loͤcher zum Einſetzen der Staͤmm⸗ 
linge zwei — drei — weit und tief} und warte 
| dann 
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dann damit bis zum Fruͤhjahre, oder noch beſſer, 
bis zum wieder fommenden Herbſte. Während 
diefer Zeit verwittert die wilde unfruchtbare Erde; 
und wird mit den nöthigen Reitzen fuͤr die neuen 
Ankoͤmmlinge zureichend verſehen. So lange ich 
dieſen Umſtand bei‘ a Pac un 
war ich immer gluͤcklich. — 

"Man könnte ja auch die Löcher mit. fultivivter 
Eine ausfüllen — möchte man mir einwenden — 
Allerdings, und viele Vorfichtige Landwirthe thun 
es auch. Allein daß erftere Maxime vor-diefer ihre 


entfchiedenen Gorzügehabe, mag doc jeder Werftäns 


dige leicht einfehen. Denn beilegterem Verfahren. 


wird doch der Boden in der Tiefe und in der Peri⸗ 
pherie nicht kultivirt, weiches fpäterhin, wo der 
Baum in feiner Wurzel ſich ausbreitet, doch wies 
der einiges Hinderniß in dem vorfihreitenden Wachs: 
chume machen muß. Endlich fand ich beim: Verfe: 
Sen, der Bäume auch diefe Maxime fehr vortheithaft: 
Ehe ich den Baum einfeßte, tauchte ich die Wurzel 


in Waſſer, und hierauf in trocdenen Gaſſenſtaub. 


Andere tauchten fie in dünnen Kuhkoth. Allein 
dieſes Verfahren, fo wohlthätig es. gewiffen Pflans 
zen bei dem Verpflangen ift, fo nachtheilig ift es 


bier bei den Bäumen. Der Reitz ift erfilich unver: 


haͤltnißmaͤßig zu groß; und dann werden auf folche 
Art an der Wurzel gleich felbft vieles Gewuͤrme 
erzeugt, 109 der Same - Theil fhon im Kothe 

liegt, 
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liegt, zum Theil vieles andere noch herbei gelockt, 
das Die zarten Keime der. Wurzeln ais ihre erfien 
Fortfeßungen zernaget. Abgefeben aber von allem. 
bier Gefagten, fo bleibt Boch irımer die. Haupt⸗ 
regel: unkultivirtes Landſiſt nur mit unkultivirten 
Staͤmmlingen zu beſetzen, und ſie iſt ganz in dem 
Weſen der Pflanzen⸗Oekonomie gegruͤndet. Einer der 
unverzeihlichſten Fehler, den ich bei meiner erſten 
Anpflanzung beging, war 

Drittens, daß ich die. Staͤmmlinge in einer 
Gegend aufgekauft hatte, die an Klima und Frucht: 
barkeit des Erdbodens von der meinigen ganz aufs 
fallend verfchieden war. Mich duͤnkt, und die viel- 
feitige Erfahrung fteht mir hier zur Seite, daß noch 
unzählig viele Landwirthe ſich diefes Fehlers in 
unfern Tagen fehuldig machten. Die Staͤmm⸗ 
linge finden unter folhen veränderten, Umftänden 
die Summe. von. Heigen nicht wieder, am die fie 
einmal nun gewöhnt find, und die zu ihrer Selbſt⸗ 
erhaltung, Geſundheit und Wachsthum fo unabs 
läffig nothwendig find, die Folge ift dann Siech⸗ 
thum, Brand, Abfterben. Die höchft wichtige 
Lehre in diefer Hinficht für den Landwirth iſt alſo, 
ja nicht aus einer Gegend feine Staͤmmlinge zu 
faufen, die in Hinſicht auf Klima und Fruchtbar: 
feit des Bodens von der Seinigen auffallend ver- 
ſchleden iſt. Ein Fehler ift es demnach auch, ber 
nicht genug gerägt werden kann, daß man feine: 

Stamm 
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Stämmlinge anf einen‘ allzu fruchtbären "Boden 
pflanzt und erzieht, wo ſie dann bei dem Verpflan⸗ 
den in einen weniger. fruchtbaren Boden ‚gebracht 
werden koͤnnen. Die Regel, die dafenirnind - 
Viertens fuͤr den Landwirth ſich ergiebt, der 
einen Baumgarten zweckmaͤßig anzulegen Willens 
iſt, iſt: er ziehe ſich ſelbſt ſeine Staͤmmlinge unter 
feinem eigenen Klima, und in einem Boden, der 
mit demjenigen-, wo er den Garten jelbft anzulegen 
gedenkt, nicht zu auffallend verfchieden iſt. Diefer 
Umftand ift für" das "glückliche Fortkommen der 
Bäume ungemein wichtig. Ich will hier zum Beleg 
nur eine Thatſache aufuͤhren. In Franken mußte 
jede Gemeinde einen Platz zu einem Snduftrie-Sarten 
hergeben. An einem Orte hatte eine Gemeinde feinen 
andern als einen breiten Fahrweg im Dorfe felbft. 
- Man glaubtenicht, daß diefer Platz fo batd für eine 
Pflanzſchule gefchiedt werden möchte. Deffen ünges 
achtet mußte auf hohen Befehl über Hals und Kopf 
darein gepflanzt werden. Sch muß geſtehen, die. 
Staͤmmlinge, die darin gezogen wurden, übers: 
ttäfen Jedermanns Erwartung. Im dritten Jahre 
der Pflanzung trieben diefelden Schößlinge oft von 
Mannshöhe.. Im Sommer war der Boden oft fo: 
hart, daß man kaum graben konnte. Wurden dann: 
diefe Stämmlinge mit dem vierten Jahre auf ein 
kultivirtes Band verpflangt, fo ‚ging der Trieb des 
Bahsthums ganz in einem gleichen Ebenmaße fort. 
| Ä =; Die 
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Die Bauern merkten diefen günftigen Umſiand bald⸗ 
und fauften dann dieſe gern um ein Betraͤchtliches 
theurer , als andere als fremden Gegenden. Wer 
ertennt bier nicht den wichtigen Einfluß von ;Kiima 
and Boden auf das gluͤckliche une — pfau⸗ 
zenden Staͤmmlinge! 

Ich komme nun noch auf dis —— 
mir uuter allen faſt der wichtigſte iſt, und den ich 
einer allgenieneren Aufmert ſamkeit von deawie⸗ 
then gewuͤrdiget zu ſehen wanſchte. | 

Es ift allgeme herrſchende Qitte- geworden, 
die auch der gemeine Landwirt) aus jürfilkhen und 
anderer großen Herren Gärtem'erborgs hat, feine 
wilden Stämsmlinge nur immer: mit den edeifien 
Obſtarten, die mehr aus dem mittägigen Italien 
und Franfreich abfiammen, zu veredin. Eine 
Sitte, die mehr auf den feineren Kitel des Gaur 
mens, ald auf’den wahren Vortheil des Land⸗ 
wirths insgeimein berechnet iſt. Sich, befürchte, 
wenn diefe epidemifche Sitte fernerhin fo fortbaus 
ert, d. b. ohne Maß und Ziel, Daß daraus das 
Grab für unfere Baumgartenzucht, und Gartens 
anlage entftehen möge. Ich weiß, daß font ange: 
legte Baumgärten 3 bis 4 Menſchenalter ausdauer⸗ 
ten. Und wie ift es heuriged Tags? mit dem 15. 
bis 20. Jahre ift der Baum in feinem beiten und: 
fruchtbarſten Mannsalter, mit 25 bie 30 Jahren 
im Gregentheile iſt er ein Greis und oft. ſchon gar 

nicht 
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nichtmehr. So kommt es mit unſerer übergroßen 


Baumveredlungsſucht, und fo muß es kommen. 


Da ich im verfloſſenen Herbſte eine oͤkonomiſche 
Reiſe machte, fo. hörte. ich überall laute Klagen bei 
Landwirthen ‚uber das frühe. Eingehen und Verder⸗ 


ben ihrer Bäume, Man zerbrac fich die Köpfe, 
uns die Urſachen hiervon aufzufinden, Allein ich 


glaube, fie iſt mit meiner erſt berührten Angabe 
vollkommen entdeckt. Ich will nun freilich damit 
der Veredlung Überhaupt das Verdammungsurtheil 


nicht gefprachen haben. Aber ich meine doch, es 


folle dier Angabe Grund fein, der Veredlung 
fefie Grenzen zu feßen. . Für den, der bloß feines 
Vergnügens und feines Gaumens wegen Bäume 
pflanzt, und Garrenanlagen macht, mag fie immer 
in unbegrenztem Maße Statt finden; fir den Lands 
wirth Überhaupt genommen aber kann und- darf fie 
nicht Statt finden, indem dieſer ein anderes Ziel 
als jener hat. Diefer arbeitet einzig auf ficheren 
Gewinn, und möglich befte Beſtellung feiner Wirth: 
ſchaft; jener ober nur allein anf Befriedigung fei: 
nes Vergnuͤgens und feines Gaumens. Mein Rath, 
iſt alſo zu einer guten, vortheilhalten und dauer⸗ 

haften Gartenbaumanlage 
Fuͤnftens noch der: man ziehe feine Stämms 
linge nach oben berährten und detaillisten Umftäns 
den aus Kernen, von folhem Obſte, wo man weiß, 
dab die Baͤume ſehr Ad und mit jedem Sabre 
Fi 


% 
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ſehr fruchtbar ſind. Daß es dergleichen Sructbäume 
gebe, wird. Sjedem wohl befannt fein. Das Ein: 
jige, was er dann zu ihfer Kultur anwende, befiche 
darin: Er verfeße fie im Kindesalter ein Mal, 
und dann bringe er fie mit veredelten Obſtſorten 
auf dem befiimmten Gaertenlande in Verbindung, 
damit allenfalls durch Inſelten und den Flug des 
Blumenſtaubes eine etwas größere Veredlung Statt 
finden moͤge; undendlich halte er den Boden, in dem 
er wächft und gedeihen foll, in befter Kultur. 

Die Vortheile, die daraus für den Landwirth 
entftehen, find fürzlic folgende: a) Er erhält 
einen vollkommen gefunden faftz und kraftvollen 
Stamm. db) Er bringt den Baum viele Sabrerräs 
her zu feinem tragbaren Alter. c) Der Baummird 
größer und Aftereicher. d) Bleibt weniger. fihädli- 
den Einfläffen ausgefeßt, als der Kälte, dem 
Sturmwinde u. f. w., indem befannt ift, daß die - 
Wurzeln immer mit den Aeſten in ziemlich gleichem* - 
Berhättniffe fteben. - e), Wirft dann faſt jaͤhrlich 
eben fo viele Früchte ab, als dres veredelte Stamme. 
Von dieſen reichlichen Fruͤchten bereitet er ſich einen 
Obſtwein fuͤr ſeine Wirthſchaft; trocknet ſich einen 
Theil zum Speiſevorrath, und erfriſchet in natura 
gegeben zur Veſperzeit, nach der Zeit ihrer vollkom⸗ 
nrenen Reifung, fein Hausgefinde. Auch bereitet 
er fich daraus den nöthigen Vorrath an Branntwein, - 
17. Bd. 1. Heft. Eſſig, 
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Eſſig, und am Ende noch ein geſundes Viehfutter. 
Dieſer Aepfelwein iſt in herrſchenden Viehſeuchen 
immer noch ein ſehr herrliches Arznei- und Praͤſer⸗ 

vir-Mittel geweſen, und wird es auch außer die⸗ 
ſen Umſtaͤnden bei andern Zuſtaͤnden ſein, indem 
die Saͤure derſelben die Eingeweide der Thiere nicht 
nur angenehm reitzt, ſondern auch die krankhafte 
oder fehlerhafte Miſchung der Organiſation verbeſſert, 
worauf allein in der organiſchen Natur der geſund⸗ 
heitsgemaͤße Zuſtand beruhet. Zur Befruchtung des 
Bodens, in welchen die Bäume verpflanzt find, 
babe ich nach meiner Erfahrung nichts vortheilhafs 
ter gefunden, als thierifches ‚Blut und ausgetroc: 
nete Schlammerde von Seen und Weihern. Wer 
einen See zur Austrocknung erhalten könnte, der 
wuͤrde ihn auf feine Weife vortheilhafter verwen: 
den fönnen, als zum Baumgarten und Baumzudt. 
Sch bin erflaunt, da ich in Franken auf dem Nit: 


tergute Trabelsdorf unweit. Bamberg einen foange. 


legten Garten antraf. Die jungen Gefchoffe der 
Stämmlinge waren oft 6 6 bis 8 Ellen. I 


Ein Erbfeind der Baͤume iſt der Salpeter. 
Wer alfo reinen Lehmboden vor ſich hat, der ſei 
vorfichtig mit Bäumepflanzen, indem in diefem bei 
dem Zutritt des Sauerftoffs immer reichlicher Sals 
peter fich erzeugt. — Fällt in der Blüthezeit ein 
Thau, ſo beſtrebe man ſich ſeine Baͤume Morgens 

fleißig 
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fleißig zu fchüttefn. Diefer Thau ift oft allein 


Schuld, daß keine Befruchtung Statt findet. 


— 
Dr. 2aubender. 


4 





V. | 
Warum ift die Obſtbaumzucht, beſonders 


auf dem Lande *), noch nicht ſo allgemein, 
als ſie es verdient? 


— davon ſi nd sielfüh: eine Urſache oder. 
‚ mehrere können an einem Orte, und wieder cine 
"oder mehrere können an einem andern Orte, und 
wohl alle an einem: dritten zuſammen treffen. Hier 
find die Urfachen, die ich in meiner Gegend gefunz 
den habe, wodurch die Obftbaumzucht, befonders 
auf dem Lande, gehindert wird. : An andern Orten 
mögen wohl .nody mehrere AENER angetroffen 

werben. | 
€ a2 ı) Manche 


") Vergl. Kurzer Unterrihf zur Shftpflege 
vor dem (für den) Landmann v. €. F. — 
Hildburghaußen 1799. Vortede. 

d. Einf. 
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1) Manche von herzoglichen Aemtern konfir⸗ 
mirte Dorfsordnungen *) erlauben dem Beſitzer 
eines oder mehrerer Obſtbaͤume auf feinem Ackerrai⸗ 
nen fein Eigenthumsrecht, weder an Fruͤchten, noch 
am Holze. Würde diefes elende Verbot aufgeho- 


"benz es wuͤrden mehrere Obſtbaͤume auf die breiten 


Raine gepflanzt werden. Aber fo leiden die Baus 
ern Schaden am Getreide, und haben fein Eigen⸗ 
thumsrecht an den Baͤumen auf ihren Feldern, 
ſondern ſie ſtehen mit Holz und in) der Gemeine 


gu 
4) us 


*) Freilich find die Gemeindeglieder mit einander | 
übereingefommen, fo wollen wir's in unſerm 
Dorfe halten — und wenn nichts wider Gott und 
Religion und den Fürſten darin ſteht, ſo Fon: 
firmiren ſie die Beamten, wenn ſie auch den 
groͤbſten Unſinn enthielten. Da aber die Dorfs— 
ordnungen zum Wohl der Dorfseinwohner gemacht 
werden, To follte doch auch zuvor jeder Beamte 

das Unfinnige, Unvernünftige in deufelben aus: 
merzen, und fiealddann erft Fonfirriiren. Möchte 
doch Diele Bemerkung Aufmerkſamkeit erregen. 
Wie vieles Gute würde geſchehen, das jeßt unter 
lafen wird! 3.8. der Fürft befiehlt im feiner - 
Landesordnung und durch feine Regierung, Bäume 

zu feßen.. Die Dorfsordnung verbietet es zwar 
nicht aeradezu, laßt aber dem Pflanzer Fein Eigen⸗ 
thumsrecht weder an Früchten noch Holz! und er 
mterläßt dad Baumſetzen. EEME 
2. = d. Einf. 
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2) Das Obſtſtehlen iſt eine Haupturſache, daß 
die Obſtbaumzucht noch nicht ſo allgemein iſt u. ſ. w. 
Wenn es auch von den Nachbarn nicht geſchaͤhe, fo 
wohnen ja noch Hinterfiger, Tagelöhner im Dorfe, 
die feinen Garten haben, die öfters wohl: mehr 
Obſt verkaufen, als mancher Boſitzer eines mittel: 
mäßigen Gartens. Und gefeßt, fein Dorfseinwoh: 
ner fiiehlt dem andern Obſt; fo thun es Fremde aud 
andern Dörfern, befonders folchen, Wo nach der 
fonfirmirten Dorfsordnung fein Nachbar an dem 
Baume und Früchten auf feinem Acer ein Eigens 
thumsrecht hat, und alſo die Baumzucht vernach> 
laͤſſiget. 

Aber, warum paßt der Flurſchuͤtz nicht beſſer 

auf? Ich antworte: erftlich haben nicht alle 
Doͤrfer (im oͤſtlichen Franken) einen Flurſchuͤtzen, 
— freilich wider ihre Dorfsordnung und wider her⸗ 
- zoglichen Amtsbefehl — aber fie haben keinen; — 
dann ftehlen fie nicht am Tage, fondern des Nachts, 
wo der Flurſchuͤtz auch ſchlaͤft; endlich iſt es mit 
den Flurſchuͤtzen auch ſo; manche finden ſich mit 
dem Diebe ab, und laſſen ihn laufen — exempla 
funt odiofa, 2 

Daher fagen die Bauern: !warum follen wir 
* Bäume pflanzen? daß die Hinterfiger und Tageloͤh⸗ 
ner und Fremde das Obſt fiehlen? — Aber daduch 
wird dem Webel nicht gefteuert, 


3) Rechne 


70 V. Ueber die Obſtbaumzucht 
| 3) Rechne ich als,eine Utfache an ;“ warum die 
Obſtbaumzucht auf dem Lande nicht fo allgemein 
iſt u. ſ. w., daß fomancher fchöne gepeljte Stamm 
von Dieben ausgegraben und verkauft wird. Dieß 
iſt mir fhon mehrmals begegnet, ohne, daß ich zu 
meinem Eigenthum wieder Hätte gelangen können, 
Man muß die Bäumchen zeichnen, fagt Henne, 
und feine Nachbeter, und dann nachfuchen. — Aber 
dev Wolf frißt' auch die gezeichneten Schafe. Wenn 
nun der Dieb die geftohlenen Bäume 3, 4 Stunden 
weit verkauft, kann ich in einem Umfreife von 3, 
4 Stunden alle Gärten durchgehen , und alle jungen 
Bäume durchfuhen? Freilich wäre es gut, wenn 
Niemand gezeichnete Bäume kaufte; aber eines 
Theils find folhe geftohine Bäume tinmer wohl 
feiler als andere, und der Eigennuß läßt fie nicht 
weiter tragen. Weberdieß haben dergleichen Mens 
fhen Mundwerk genug und füchen es fo wahr: 
fheintich zu machen, alg es fein kann, daß fie fie 
ſelbſt gezogen haben, und noch mehrere zu Kaufe 
‚hätten; geben ein falfches Dorf an, oder fich einen 
faifhen Namen; und man kann nicht hinter die 
Wahrheit kommen. a 
4) Nechne ich hierher, die Bosheit und Sc 
denfreube der Einwohner, die vielmalg 3, 4 Sabre 
geftandene: Pelzreiſer abbrechen. Auch dieß iſt mir 
einige Mal geſchehen. Wenn man dieſem oder 
jenem Boſewicht nicht nach feinem Willen thut, fo. 
| wer⸗ 
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werden des Nachts die Pelzreiſer abgebrochen, und 

‚fein Muͤthchen iſt gefühlt, und die Seele des Del: 
ers hoͤchlich gequält. Diefe Quelle wird wohl fo 
bald nicht verftopft werden. 

5) Dielinvorfichtigkeit beim Huͤthen des Rind⸗ 
viehes hat fchon manchen fhönen Baum umge 
bracht, Was it denn an einem folden Stämmchen 
gelegen? fagt der forglofe Bauer, ivenn man ihn dars 
über zur Rede ftellt, und man ift froh, wenn man 
ftillfchweigend feinem Hagel von Schimpf s und 

"Schmähworten entgehen fann. 

Wenn diefe Hinderniffe gehoben werden, und 
wenn. es der Obrigkeit darum zu thun iff, warum 
follten, fie nicht gehoben werden können? dann 
werden nach Dennes Borfihlag die Pandftraßen 
mit Obftbäumen befeßt, und jeder Bauer pflanzt 
“auf feine breiten Raine der Aecker allerhand Obft: 
ſtaͤmmchen, und dadurd wird ein Dorf bluͤhend 

und wohlhabend.' 

6) Man kommt ber Bandetordnung (der 
alten Meimarifchen, und nachher 1580 auch 
Coburgiſchen genannt) Tit. XAXVI. Bäume 

zuvflanzen, nicht nach, weder in den Stadt: 
fluren und Weichbildern, daran ift der Stadtrat _ 

Schuld; noch in den Dorffliren, daran find die 
Schuldheißen Schuld, die fo vieles Gute erfkicken. 
Da fällt mir z. B. ein: vor einigen Sahren kam 
der Su Weiden zu pflanzen, und davon zur 

er zeit 
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Zeit die Bänder zum Getreidebinden zu hebinen, und 
die Birken zu ſchonen. Der Schuldheiß vollbrachte 

‚den Befehl, und ließ Weiden ſtecken; aber- zur 
Unzeit — im Mai, — Natürlich mußten diefe 
ordentlich gefetzt, aber nicht gefteckt werden: 
dieß mußte im März gefchehen. Die Folge kavon 
‚war z die Weiden mufiten. verderben, weil jich die 
Schelfe mit dem Einſtecken in die Höhe ſchob. Das 
‚wollte der Schuldheiß, um behaupten zu £önnen, 
es thäten die Weiden in der Gegend durchaus nicht 
gut; und dann, daß fie in C* immer Befehle aus⸗ 
zugeben haͤtten; ſie perſtaͤnden aber die Landesart 
nicht. — Ich nahm das Wort, und ſagte: mein 
lieber Schuldheiß! jede Sache hat zwei Handhaben, 
wie man es angreift, fo wird es. Hier iſts links 
angegriffen worden, und alfo ſchief gerathen. Wie 
find denn diefe Weiden geſetzt worden ? fragte ich; 
feine Antwort war: wir haben ſie geſteckt (d.h. 
ohne ein Loch mit einem Eifen oder Pfahl zu machen: 
fondern mit der Weide ſelbſt). — Und wenn ift dieß 
geſchehen? fragte ich weiter; er antwortete: den 
I Mai nach der Hirtenſchuͤtt. — Das iſt nun fein 
Wunder, mein lieber Schulze! ſagte ich; da ſind 
die Weiden ſchon in vollem Safte, und ausge: 
Schlagen; da tangts durchaus nicht. Das will ich 
ihm beweifen; denn die © Schelfen haben fich da mit 
in Die Hoͤhe gefchoben, und können nicht wurzeln, 
daher ſtehen dieſe Weiden elend da; ich riß 
eine 
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eine aus, und wie ich nefagt hatte, fo war es. Der 
Schuldheiß ftaunte darüber, blieb aber hartnäckig 
auf feinem Sinn und Behauptung: die Weider 
thäten da (an einem Bächlein) nicht gut. Sie thun 
gewiß gut, da Ewen gut thun und gedeihen, fagte 
ich ferner, und ſteckte das künftige Frühjahr einen 
Weidenftamm zwifchen die Erlen, daß er fo leicht 
nicht gefehen werden konnte, fonft hätten fie 
ihn ausgeriffen; ic befuchte ihn freitich ‚alle 
Jahre etliche Mal, fand ihn immer fihöner, und 
nach vier Jahren führte ich in einer andern Abficht 
den Schuldheiß dahin, und unvermerft famen wie 
an den Weidenfiod. Da, ſteht ein ſchoͤner junger 
Weidenſtock, ſagte ich — wie kommt der da hierher? 
hier ſcheint er nicht an ſeinem rechten Orte zu ſtehen. 
Das iſt noch einer von unſern geſteckten, ſprach 
der Schuldheiß: der iſt zwar davon gekommen; 
aber welch ein elender Stamm von 10 Jahren!? 
ich ſags ja, es traͤgts nicht aus, Weiden zu pflans 
zen. Mir deucht, ſagte ich, der Stamm ſei ſo alt 
noch nicht, mein lieber Schuldheiß! wenn er z. B. 
3 oder 4 Jahr alt iſt, ſo iſt er alt, und dann iſts 
ein Beweis davon, daß die Weiden hier gedeihen 
und gut wachfen, und es trägts aus, Weiden zu 
pflanzen. Und ich. verfichere ihn, daß der Stamm 
nicht älter als vier Jahr if, da ich ihn felbft 
heimlich und auch fo verborgen gefekt habe. Folge 
er alfo den Befehlen hoher Obrigkeit, und er wird 
Lob 
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Lob verdienen und fein Dörfchen von’diefer Seite 
glüdlih machen. — Nah einem halben Szahre 
mußte ich ‚unweit dieſes Weidenftammes auf die 
Wieſe gehen; ich ging alfo auch auf denfelben zu, 
und wie erfiaunte ich, mein Weidenfiamm war. 
därre, ich ſand am ganzen Stamme nichts, das 
ihm hätte den Tod bringen fönnen. Ich Elagte es 
einem Nachbar im Vertrauen. O, fagte der, das 
hat der. Schuldheiß wo Nicht ' ſelbſt gethan, doch 
gewiß durch ſeine loſen Buben thun laſſen. "Bei 
letztern aber iſt er wegen: Verſchwiegenheit nicht 
geſichert, er hat es ſicher ſelbſt vor 14 Tagen 
gethan, da iſt er mir mit dem Grabſcheit begegnet, 
und hat allen meinen Fragen ausgewichen. Ich 
ging mit meinem Knecht dahin, um den Weiden: 
Tamm auszugraben,, und fand, daß ihm alle Wur⸗ 
zein abgefiochen und abgehauen waren! — Wenn 
die Schuldheifen nicht recht thun, fo. werden fie in 
Aemtern ausgezankt. — Straft fie doch. nur 
ein Dal um ıo Rthlr., und fie werden folgen. 


Sr. Schäter in dem anadähiten Buͤchel⸗ 
chen fügt $. 2 noch hinzu, daß man — wohl öfters 
von Unfundigen — Wildlinge aus dem Walde augr 
sraßen laffe, ohne weitere Sorge und Prüfung - 
fie einfcharre, und der Natur üÜberlaffe, woraus 
nichts werde, und ber Landmann verdrüßlich dar: 

über 


- 
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über werde, da Überhaupt diefe Stämme im 3. 
"oder 4. Jahre wieder ausgingen *). 

$. 3. Weil der Landmann Abgang an feiner 
Getreideernte fürchtet von dem Pläschen, wo er 
einen Baum hinfegen könnte. 


Anhang. | 
Eben da ich diefes abfenden wollte, erhalte ich 
Hrn. Amtsverwalter Heyders Büdelden: der 
Dauer 


*) Ich kann nad meiner Erfahrung behaupten ; nicht 
alle, ünd zum Beweis einige Stämmen vorzel: 
gen, die im 4. Jahte tragen. Ich glaube 
Daher, wenn die MWildlinge aus den Walde 
Wurzel genug haben, fo bringt man fie recht 
gut davon ; aber das Obſt foll nicht fo gut fein 
‚fagt Hr. Amtsverwalter Hevder in feinem 
Bühelben: der Bauer als Öbftgärtner 
2. f. w. SHildburgbaufen 1801 ©. 85. 3). Ah 
kann aus Erfahrung dag Gegentheil bemweifen, 
theils mit einem Borsdorfer- Apfelbaume, theils 
mit einem Etertiner - Baum, die vorıreffiihes 
Dbit hoben ; befonders der Stettiner, daß Jeder, 
der ihn bei mir gefofter, für den wahren Stetti- 
ner gehalten hat. Die Baͤume find wenigſtens 
60 bis 70, wo nicht 80, oder gar 100 Jabr alt; 
meines Wiens waren damald noch feine Baum: 
ſchulen angelegt, fondern-alle Blume alıd dem 
Walde genommen. Der Botsdorferbaum ift in 
der Die 2 2 Ellen im Umfange. — Aber ichrathe 
doch deßwegen Feine aus dem Holze zu ftehlen, 
ar | b, Einf. _ 
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Bauer als Obdftbaumpflanger u. f. w. 
Hildburghaußen 1801, worin er &.'81,.82 u. 83 
zu 2) und 4) alfo ſchreibt: „das Stehlen *) und 
Verwuͤſten iſt leider! nur algu wahr, faft überall 
gäng und gebe, und gar ein ärgerliches Ding. Es 
thut wehe, wern man feine Freude, feinen Fleiß 
und fein Eigenthum- fo gottesvergeblich, um nichts 
und wieder nichts und fo Soshafter Weiſe — 
ſieht.“ 

„Aber mit der Zeit wird's — beſſer werden 
(Amen!) die Menſchen werden ja alle Tage gefcheiter 
und befler.” 

„Wie wär's denn nun, wenn ihr vor der Hand, 
wenn etwa die Obrigkeit nicht recht hören will, 
oder nicht recht dahinter her ift, ſolchen Spißbus 
ben und Böfewichten den Lohn zu geben, wie 
waͤr's, fage ich, wenn ihr nun unter euch fo einen 
Gemeindefchluß machtet, und firenge darauf hiels 
tet, daß alle Baumfrevfer tüchtig geftraft, verfpotz 
tet und verachtet würden?” 

„Es möchte aber der Hr. Vetter, oder der Hr. 
Gevatter, oder gar der Kr. Schulz felbft, fih an 
den Daum DELBEENEN, geftvaft müßte er werden, 

und 


2) Vergl. Hın. Shülers Buͤchlein $. 4. „d aß 
wegen Dieberet ſowohl der Fruͤchte 
als der Stämme. — Es iſt alfo In Franken 
sine allgemeine Klage. 

d. Einf. 
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uyd ale muͤßten darauf aufpaſſen, und auf ihe 
Geſetz halten.“ 

„Was gilts, die Boſewichter würden. bald" die 
Safe und die Hände von den Bäumen laffen, und 
fih an feinem mehr vergreifen.‘ 

„Denn ‚giebts auch nicht viele Leute, die aus. 
Liebe zum Guten, aus Hochachtung für dag Eigen: 
thum Anderer folche Gaudiebe anzeigen und verra⸗ 

then; ſo giebts doch Neider genug und genug, die 
manchmal einen guten Freund fo eins einſchenken 
lafien wollen, und da fürchtet fich immer einer für 
den (vor dem) andern, und das Böfe wird wenigs 
fiens doch vermieden und unterdrückt, wenn gleich 
dadurch die Boͤſen nicht Gute werden.” 

Ich kenne ein Dörfchen, wo es fo iſt, und da 
wollt ich's feinem geratheh haben, nur mit einem 
Fuß unter eines Andern Baum zu treten. Es koſtet 
einen halben Sulden, fo gewiß 2 mal2 4 iſt; da 
hilft nichts, und follte der Kopf herunter geben, 
der halbe Gulden muß heraus. il 

Da wird aber auch das ganze Jahr fein Kroͤbs⸗ 
chen Obſt geſtohlen, noch weniger ein Baͤumchen 
verwuͤſtet oder beſchaͤdigt; denn Alle paſſen auf 
Einen, und Einer auf Alle auf.‘ — So — AHerr 
Heyder! — und es verdient dieſes Dörfchen der 
ehrenvollen Erwaͤhnung; wie heißt es? Wenn aber 
der Schulze nicht will, ſo will er nicht — daher 
muß der Schulze damals en haben u. f. w. 

| Aber 
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Aber kann er auch fo was Gutes wollen, wenn er 
vielleicht felbft ein Dieb it? Muß er nun nicht 
allen Dieben durch die Finger fehen? — Wo brave 
Schulzen find, wird es gar keinen Anftand haben, 
und die Schulgen „ die ſich dawider firäuben, vers 
rathen durch ihr Sträuben, weß Geiſtes Kinder fie 
find. Sollten vielleicht einige Gemeindeglieder, die 
Diebe find, eurer Anordnung ſich widerſetzen, fah⸗ 


ret zu, ihr braven Schulzen! die Obrigkeit ſchuͤtzt 


euch! 1 — 
Aus dem Coburgiſchen. 
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a) Naturbegedenbeitim, | 


| Am m 14. uni fit auf dem fo genannten Brenne r, 
einem hohen und mächtigen Gebirge. in Tyrol, ein 


2 Schüh tiefer Schnee, und an den Käufern und 
- Bäumen auf demfelben hingen lange Eiszapfen. . 


Im — bei Innsbruck fiel Regen mit Schneeſlocken 
ver⸗ 


7 


\ 
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vermifcht. — Su Freyburg im Breisgau fiel an 
diefem Tage ebenfalls viel Schnee. — Auch in der - 


Schweiz wurden am ı3.und 14. uni inmehrern 
Kantons die Berge und Viehalpen mit einem fo tiefen 


Schnee bedeckt, daß man die darauf weidenden 


Herden nicht ohne viele Muͤhe und Gefahr in die 


Thäler zurück brachte. — Der tiefe Schnee, wel⸗ 
Ger vom 14. auf den ı5. Juni in Steyermark | 


fel, foll den Baumfruͤchten großen Schaden zuge⸗ 
fügt Haben. — Sin der Gegend‘ von Wien wurde 


die Luft dadurch fo kalt, daß man genöthigt war, 
Winterfleider anzulegen. — Zu Franciade (St. 


Denis) fiel in diefem Monate ein fehr großer 
Hagel, der vielen Schaden anrichtete, und in der 


Nacht vom 19. auf den 20. war in Paris ein * 


ziemlicher Froſt. 

Ungeachtet nun durch dieſe kalte Witterung, 
beſonders im Rheingau und andern Gegenden, der 
Weinſtock etwas gelitten haben mag, ſo ſtand er 
dagegen im ſuͤdlichen Tyrol ſchoͤner als die aͤlteſten 
Menſchen ſich erinnern konnten; man‘ ſah mehr 


“ 


Trauben als Blätter, und Weinftöce mit 40, 60 


und mehreren Trauben. Auch prangten die Bäume Be 


mit einer Menge ObR. 

Ueberhaupt liefen faft aus allen Gegenden 
Über die ungewoͤhnlich fruchtSare Witterung und 
das herrliche Gedeihen aller Früchte die erfrenlichs 
ten Nachrichten ein. Die Ausfichten zu -einer 


* 
— 


geſeg⸗ 
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gefegneten Ernte . waren in Teutfchland, 
Sranfreich, England, Italien, Schwe 
den und allen Preufifhen Ländern -vors 
irefflich. — Sin der Lombardei if die Seidens 
ernte reichlich ausgefallen und in Schwaben 
das Heu fo gut getathen, daß der Centner in 
manchen Gegenden für 24. bis 30 Kreuzer verkauft 
wird. , | | 
| * ” * 

Im — —— Kreiſe in RR 
ſchlug im vorigen Jahre der Blitz auf dem 
Felde drei Sänfe todt. ‚Man fah an denfels 
ben große Deffnungen durch den ganzen Körper und 
eine Menge kleiner Deffnungen in der Haut.” Die 
Federn waren eigentlich nicht verfengt, fondern nur" 
von einer Falten Gewalt an den Spitzen zufammens 
gefchrumpft. Eben diefe Geftalt hatten auch die 


Federn, welche an dem Orte des Dlißfchlages zera : 


ſtreut lagen. Man fah dafeldft eine trichterförmige 
Grube in der Erde, wo der. Bliß hinein gefahren . 
war. — Alfo dürften Federbeiten doch nicht unbes. 
dingt vor dem Bliße ſichern. 
* — 4 
Daß Federthiere manchmal ungewoͤhnlich große | 
oder kleine Eier legen ift bekannt; aber ein Fall, 
wie der folgende, möchte wohl unter die feltenen 
gehören. Eine Gans legte ein Ei, welches ein 
| | ggewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnliches Gaͤnſeei um eitten Zoll in der Länge 
übertraf. Als man es an den beiden entgegenges 
ſetzten Spigen äffnete, um es auslaufen zu laffen, 
fam nur gewöhnliches Eiweiß zum Vorfchein, ohne 
daß man etwas Gelbes bemerkte. Statt deſſen 
zeigte ſich, daß in dem größern Ei noch ein kleineres 
befindlich war, welches an Geftalt und im Innern 
völlig einem gewöhnlichen gefunden Gaͤnſeei glich. 
Der größere Durchmeſſer der aͤußern Schale betrug 
43300 und der größere Durchmefler des innern 
Eies beinahe 3 3 Zoll Rheiniſch. | 


* * * 


Auf dem Schaurifchen Vorwerke in GSchleflen, 
nahe bei Pohlnifch Wartenberg, feste fih im Jahr 
1800 eine Sans zu der Setzzeit gleich den andern 
Sänfen aufs Neſt, legte aber keine Eier. Deſſen 
ungeachtet wartete fie die Bruͤtezeit auf ihrem Nefte 
ab, ohne daß ihr Eier waren untergelegt worden. 
Als fie im Herbfte gefchlachtet ward, fand man in 
dem Behältniffe, worin die Eier find, zwei audges 
bruͤtete Eleine, aber todte Gaͤnſe, vollkommen gebil⸗ 
det, aber platt zuſammengedruͤckt. Ihr Körper 
war, wie bei andern, mit geldgrärier Federwolle 
bedeckt, und auf den Flügeln waren ordentliche 
Federn von Fingerslaͤnge. Hinter ihnen lag noch 

ein großes aber ganz verhärtetes Ei. 


* 
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— und Verordnungen, bie das 
konomiſche Publikum angehen. 


Am 9. April wurde im Sachfen: Coburgt- 
var en verordnet, daß ed wegen der für dieſes Jahr 
zu beſtimmenden Huth⸗Ter mine bei den vorigen 
Anordnungen und den landesherrlichen Mandaten 
von den Jahren 1790 und 1791 dergeſtalt ſein 
Bewenden haben ſolle, daß, in Anſehung derjeni⸗ 
gen, welche bis sum Neu: Görgentag zu hüten 
berechtigt, es bei der bisherigen Obſervanz verblei⸗ 
ben; diejenigen aber, welche bis zum 27, öder 28. 
April, oder gar bis zum Alt: Görgentag zu hüten 
befugt, mitihrem Huth «Termine anf. den Ast Dat 

. fein — | | 
Da es in — noch viel unangebau: 
tes Land giebt, fo hat der Kurfürft, durch eine 
Verordnung vom 5. Juni, denen, dieöde Gegendeh 
mit Getreide anbauen, ftatt der bisherigeh 
zehnjährigen, eine asjährige Zehendfreiheit zuge⸗ | 
fichert. 


d) Sermifhten Inhalt. 
v 
* öffentlichen Sitzung des National 


Inftit ts zu Br am 5. April wurde unter 
' u: Nandern 


⸗ 
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andern eine Abhandlung von Düvort über Squl⸗ 
niers Baumzucht in Nordamerika verlefen, 


* % * 


Am 16. Aprit hielt die freie Skonomifge 
Sefellfhaftzu St. Petersburg eine außer» 
‚ordentliche Verfammlung. Es w wurde ein kaiſerli⸗ 
des Reſkript verleſen, worin derſelben zu ihrer 
Erweiterung und allen nöthigen Ausgaben jährlich 
‚sooo Rubel zugefi ichert werden. . Zum Andenken 
diefes Tages hat die Sefellfchaft folgende Preisfrage 
aufgeftellt: Weber die Verfertigung des Zu ders 
von weißen Runkelruͤben find bereits in und 
außerhalb Rußland fehr viele Vetſuche augeſtellt 
und fehr viele Urtheile und Nachrichten daruͤber 
bekannt gemacht worden, die aber zum Theil din. 
ander widerſprechen. Da gleichwohl die Sache für‘ 
ſehr wichtig gehalten wird, ſo wuͤnſcht die Geſell⸗ 
ſchaft eine Abhandlung zu — in welcher 
gezeigt wuͤrde· | 

„Was von Ver Werfertigutig des Quhere Aus 
Rüben jegt gewiß und ausgemacht, und was hin: 
‚gegen noch zweifelhaft iſt; ins. Beſondere, welches 
eigentlich die Ruͤbe ſei, Die man vorzüglich Dazu 
wählen muͤſſe: in welchem Erdreich. und ‚auf. welche’ 
Art fie am beſten gebaut werde ;, wie aufs Vortheil⸗ 
hafteſte Zucker daraus zu machen feiy und V man 
hoffen dürfe, dag im irgend einer Provinz der 


22 J 2 dar⸗ 


— 
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dataus erhaltene Zucker wohlfeiler verkauft werden 
koͤnne als der gewoͤhnliche Zucker.“ — 
Fuͤr die beſte genugthuende Abhandlung äber 
diefen Gegenftand beftimmt die Gefellfchaft eine 
‚goldene Schaumuͤnze von 30 Dukaten. — Die 
Abhandlungen muͤſſen unter den gewöhnlichen 
Bedingungen vor dem 1. März 1802 eimgefchickt 
werden, und tönen in Ruffi ſcher, Teutſcher vder 
Franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt fein. Die Adreffe 
it: An die Freie oͤkonomiſche Geſellſchaft au — 
Petersburg, poſtfrei bis Memel. 
Die Geleliſchaft zur Beförderung 
der Landwirthſchaft zu Amſterdam hat 
in ihrer letztern allgemeinen Verſammlung am 28.- 
April 1801 beſchloſſen, einer der von ihr aufgegeber 
nen Preisfragen, welche ‚fie ihrer befondern Auf⸗ 
merkſamkeit werth achtet, ſo viel Publicitaͤt als 
moͤglich zu geben, und ladet die Befoͤrderer der 
Landwirthſchaft ein, vor dem letzten November 
1802 folgende Trage zu beantworten: 
Weichen praktifchen Nuten und Vorteil kann 
man für unfer Vaterland (die Bataviſche Nepublil) 
ang den Fortfchritten der landwirthſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe anderer Länder, wo die sy ya u 
E 4, meh Bas 


FE 
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Der Preis, welcher dem Schreiber der für die 
beſte gehaltenen Antwort angeboten wird, iſt eine 
goldene Medaille, 50 Dukaten an Werth, mit dem 
Staͤmpel der Geſellſchaft geſchlagen und mit. dem 
Nomen des Schreibers verfehn, oder der nämliche 
Verth an Geld, nebſt einer filßernen Medaille, 
welches der Wahl des Schreibere überlaffen wird. 


Wofern feine Antwort des Preiſes würdig. 


erachtet wird, behält die Gefellfchaft fi dag Recht 
vor, die Frage ein ander Mal, oder nicht wieder, 
aufzugeben. Sie wird hingegen, im Falle fie meh: 


tere Antworten ihrer befondern Aufmerkſamkeit 


werth findet „ dem Schreiben die Antwort, die für. 
die zweite an Güte gehalten wird, eine. ſilberne 


Medaille oder Irgend einen ‚andern Beweis von 


Erkenntlichteit anbieten, und ihm diefen Entſchluß 
‚ Auch öffentliche Blätter befannt machen, um feine 
‚Genehmigung zur Deffnung des Zetteld, welcher zu 
feiner Antwort-gehört, zu erhalten. 

Man erfucht, jeder Antwort einen geflegelten 
‚Zettel beizufügen, welcher den Namen und Wohns 
ort des Schreibers enthält, und auf deſſen Außen: 


ſeite die naͤmliche Devife zu ſetzen, welche der Ant⸗d 


wort beigefügt if.  - 

Die Antworten in" Hollaudiſcher, Bateinifcher, 
Franzoͤſiſcher, Englifcher ‚oder Teutfcher Sprache 
geſchrieben (leßtere aber mit Lateinifchen®uchftaben), 
wien u einen der Gear der Geſellſchaft, 

Herrn 


+ 
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Hetru H. "CaltoenT- Ü: Driober Herrn ii Watte 
J. U. Dr. eingefandt werden. 
Ta " vo: .# i 
I der allgemeinen’ Veeſemmlung der Ma r⸗ 
kiſch⸗ Detonomifhen Geſellſchaft zu 
Potsdam am 7. Mat wurden folgende Abhand⸗ 
lungen verlefen: 1) Ueber die Unentbehrlichkeit der 
Rechenkunſt in der Landwirthſchaft, vom Dom— 
Kapilular bonRochow. :) Heber die Ausartung 
der Kartoffeln, vom Prediger Stockmar ir 
Süppreußen (im Auszuge). 3) Weber die Vered⸗ 
tung der Kartoffeln duch Samen, vom Dis Key⸗ 
felitz, zw Pleß. 9) "Ueber Benutzung der Brenn: 
Materialien bei Heitzung der Oefen, nebſt Zeich⸗ 
nung und. Modell, vom Profeſſor Klaproth. 
H Ueber die Hinderniſſe bei Aufhebung der Gemein⸗ 
heiten, von eineni Ungenannten. 6) Ueber einen 
Vorſchlag, dem Mangel an Hopfenſtangen abzuhel⸗ 
fen, vom Amtsrath Hubert in Zoſſen. — Dem 
Inhalte nach wurden folgende Abhandlungen anges 
zeigt: Wie die Eichen zum geſchwinden Wachsthum 
Br bringen find, vom Prediger Germershaus 
fen; über die Verhuͤtung des Raupenfraßes, vom 
Baron von Roſenberg zu Droſſen; über Abhel⸗ 
fung der Holztheuerung/ vom Kaufmann Brau— 
muͤller in Berlin; Nachricht von Inokulation det 
Schafpocken, vom Baron von Lauer zu Piauen; 
| über eine Methode, Runkelruͤben⸗Syrup zu kochen 
vom 


* 
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vom geheimen Rath von Werdeck; Über den 
Gebrauch des Samens vom Geranium gruinum 
zum Hygrometer, vom Prediger Bo bemann, zw 
Uhrsleben; über Holzerſparung und Wirkung des 
Sonnenlichts ‘auf. die Vegetabilien im Pflanzen⸗ 
reiche, vom Prof. Linden thal in Kuͤſtrin; dfos 
nomiſche Bemerkungen, vom Accis⸗Inſpektor 
Henſchke; uͤber den Unterricht in Stadt: und 
Landſchulen, vom Prediger Schlemälter im 
Berlin; Borfchläge zu. einer Erniems Affekurang, 
vom Inſpektor Schäfer in Lohburgz uͤber die 
Nichtſchaͤdlichkeit des Streuharkens, vom Prediger 
Richter zu Anhalt⸗Pleſſe; über Oelpreſſen aus ein⸗ 
heimiſchen Samen, vom Direktor Müryelz. üben 
Bertheilung der Huthungs- und Weideplaͤtze, von 
Fiſcher in Greitsheim; und über: Anlegung 
geichlagener Straßen‘, vom geheimen Ober⸗Finanz⸗ 
Rath Brumann in Berlin. .— Auch wurden 
Modelle zu’ einer She: Matchine, einem Pfluge, 
einem holzſparenden Kochofen, einem Bauernhauſe, 
defien Gichelfeiten mit Stroh oder Rohr bekleidet 
find , eine ‚Kartoffel = Mafhine-und er 
nn Stubenoͤfen ———— 
ar * 
Mehrere — Vaſuche · und ——*8 
haben gelehrt, daß die Kartoffeln, dieſe ſo hoͤchſt 
wohlthaͤtige und jetzt unensbehrtishe- Frucht, durch 
die Erziehung aus dem Samen veredelt 
wer⸗ 
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werben koͤnnen. Geweiniglich erhaͤlt man zwar um * 
erſten Jahre nur kleine nöch nicht eßbare ‘Früchte, 
die ‚wenn fie tm zweiten Jahre ausgelegt werben, 
größere Früchte geben, und im dritten Jahre zur 
Vollkommenheit gelangen. Indeſſen ift. es doch 
Einigen gegluͤckt, aus dem Samen gleich im erſten 
Jahre eben ſo volllommene und eßbare Fruͤchte zu 
erhalten als von ausgeſetzten Kartoffeln. Vielleicht 
waͤre es moͤglich, eine Methode des Saͤens und 
Pflanzens ausfuͤndig zu machen, wodurch dieſes 
immer erlangt werden koͤnnte. Der größe Vor⸗ 
theil davon wird einem Jeden von ſelbſt einleuch⸗ 
ten, wenn die vielen hundert Wispel Kartoffeln, 
die jetzt jaͤhrlich zur Ausſaat gebraucht werden, 
erſpart werden koͤnnten. — 

Diefe für die Menfchheit fo wichtige Sache zu 
befoͤrdern hat ein Mitglied der Maͤrkiſch⸗ Oekonomi⸗ 


ſchen Geſellſchaft zu Potsdam derſelben zoo Thlr. 


zugeſtellt, zu einer Praͤmie fuͤr denjenigen, welcher 
eine zuverläffige Methode ausfuͤndig machen wird, 
aus dem Samen Kartoffeln zu erziehen, die gleich 
im erſten Jahre eben fo volllommen und eßbar 
find, als die von ausgelegten Kartoffeln gewons 
— 


Diejenigen‘, weiche ſich um dieſen Preis bewer ⸗ | 


Ben wollen, muͤſſen in dieſem Herbſte det Samen 
on guten nicht ausgearteten  rothen Kartoffeln eins 
— ihn im folgenden Deu 1802 ausſaͤen, 

x und 
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und nach gefchehener Einerntung gegen das Ende 
des Dftobers deſſelben Jahres eine Metze von jeber- 
Art der gewonnenen Kartoffeln poftfrei an die 
Märkifche Oekonomiſche Gefellfhaft zu Potsdam. 
einſenden. Zugleich wird eine nmftändliche Befchreis. 
bung ‘der ganzen Verfahrungsart.dei Einfammlung, 
Gewinnung und Aufbewahrung des Samens, der 
Ausſaat deſſelben, der Zubereitung des Landes und 
Beichaffenheit des Bodens, der Verpflanzung der 
jungen Pflanzen und der Behandlung und Wars 
tung :derfelben bis zur Aushebung und Einfanms 
lung der Früchte, auch eine Nachricht, wie viel 
man davon überhaupt und won jeder Art ing Beſon⸗ 
dere gewonnen habe, mit eingeſchickt; deßgleichen 
ein gültiges Atteftat von der Obrigkeit und dem 
Prediger des Orts, daß man die Kartoffeln wirk⸗ 
lih ans dem Samen erzielt und gewonnen habe, 
ie Geſellſchaft wird alsdann demjenigen, der 
die befien, wohlfchmedendfien und meiffen Kartof⸗ 
fen auf diefe Art erzielt haben wird, in ihrer 
Herbſtverſammlung des jahres 1803 die verfpros 
chene Prämie von 100 Thaler zuerkennen und Üübere 
fenden. a j 
* *” er 
Das Hungerblümchen (Draba verna 
Lin.) welches auch kleines Taͤſchelkraut, Fleinftes 
Vogelkraut, Gaͤnſekraut, Naͤgelkraut, Witten 
weſel u. ſ. w. genannt wird, iſt dem Winterroggen 
a unge: 


je ViIKürze Machrichten. 


ſthaͤnlich zu ſein als der Hederich dem Sommerge⸗ 
treide. Die Maͤr kiſche Oekonomiſche Geſellſchaft 
zu Potsdam ſetzt daher eine Praͤmie von s. Fries 
drichsd'or, welche ſie der patriotiſchen Freigebigkeit 


| des Domkapitulars won Roch ow verdankt, für 


benjenigen Landwirth aus, weicher ein durch Erfah: 


| rung‘ bewährt gefundenes Mittel in der Beſtel—⸗ 


fungsart des Ackers oder fonft anzugeben ’ weiß, 
diefes" ſchaͤdliche Unkinnt: zu’ vertilgens Die fhrifte 


lichen Auffäge werden an die Deputation der März 


kiſchen Oekonomiſchen Gefellſchaft zu Potsdam ein: 
geſchickt Und wie gewoͤhnlich mit einer Devife und 
einem verfiegelten "Bilfet mit dern Namen und 


Wohnort des Verfaſſers verſehen. 


Der Abpotheker HG, Dinglevin Augsburg 


hat hierauf bereits öffentlich Cim Reichs: Anzeiger 
1801, Nr. 182) befannt gemacht; daß. die Ausrotz 


fing des Hungerblumchens auf. folgende beide 
Arten geſchehen koͤnne:“ 1) Durch die: gänzliche 
Zerſtoͤrung der Pflanze vor der Bluͤthe, da ſie 


bekanntlich eihe jährige Pflanze ift,” die ſich bloß, 


durch den Barmen’, nicht Aber durch die Wurzel 
fortpflanzt mithin bloß zu verhuͤten iſt daß ſie 
ihren Samen nicht ausſtreut, indem man die Fel⸗ 
— die ſie eingenommen DM; fo bald fie ſich völlig 


zeigt, 


üngemein ſchaͤdlich undhertſcht in demſelben bei 
Duͤrre ind Kälte: Es verfgt den Roggen ſiellen⸗ 
weiſe gaͤnzlich und ſcheint dem Wintergetreide fs 


— 


# 
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eigt, Weiches ſchon zu Anfarige: des Marzes 
geſchieht, umpftuͤgt. Die wenigen durch dieſes 


Umpfluͤgen nicht ganz zerſtoͤrten Pflanzen‘ werden“ 


dann ſogleich ausgejaͤtet, und mit den uͤbrigen dem 
Schafvieh, welches fie vorzůͤglich gen‘ frißt, als 
Futter gegeben, wodurch ſich dieſe geringe Mühe 
ſehr gut lohnet. Sollten ſich jedoch in ben folgen⸗ 
den Jahren wieder welche zeigen, deren Anzahl 
jedoch ſehr geringe fein wird; fo jaͤtet man ſie aufs 
neue gaͤnzlich aus. — 2) Da dieſe Pflanze nur auf 
duͤrftigem, ſandichtem Boden wuͤchſt und. fort 
kommt, ſo laͤßt fie füch durch Verbeſſerung des 
Bodens, durch gutes und zn nn J — 
vertilgen. 
‚ - * du. ® Ku? 
Ueber den Ackerbau und deſſen Ertrag, fo 
wie Über die Anzahl der Pferde in England 


hat man folgende Berechnungen. In Englandund 
Wales rechnet man 3,603,060° Acres *) auf Zaͤune, 


Buſchholz, Wald, Wafler und Heerſtraßen. Das 


angebante Sand feßt man auf 39,027,000 Acres au, 


wovon 14,608,000 zum Ackerbau tauglich. gehälten 
werden : naͤmlich 3,859,000 für Weißen; 2,350,600 
für Gerſte und Roggen; 3,600,000 für Hafer +.» 
Bohnen; ı ir * — und Futterkraͤuter, 

und 


= 
.» 


4 J a 


Auf Ane zroaradttide Quadrat: elle zehen 
858 Zi Engliſche Acres. 


* 


\ 
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und eben fs viel: für weiße und anbere Rüben 
Endlich gehen 2,800,000 durch das . Bracheliegen . 
der Ländereien verloren. — Die Gemeinwieſen und 
den Plaͤtze follen ſich auf 7,889,000.. Acres belau⸗ 
fen, woraus ſich die ganze Oberfläche des Königs: 


reichs von 46,916,069 Acres ergiebt. — Den ganzem. 


jährlichen Ertrag der 46,916,000. Aeres ſchaͤtzt man 
äuf 126,720,000 Pfund Sterling, wovon Tagelohn, 


miechaniſche Arbeit und Unterhalt der Pferde 


Ziſammen 46,720,006 Pf. bezahlt werden muͤſſen, 
ſo Ddaß die reinen jährlichen Einkünfte von dem 


Ertrage des Landes ſich auf 70 Millionen Pf. 
Sterl. belaufen; wovon der Grundherr vermuth⸗ 
lich 42 Theile, die Taxen und Zehnten 13, und der - 


pachtende Landwirth 15 Theile befommt. — Man 
nimmt an, daß in England und Wales 1,750,000 


- Pferde zur Arbeit und zum Vergnügen gehalten 


werden, und daß the Unterhalt nebſt ihren: Hüllen 
u. ſ. w. 74 Millionen Acres Landes erfordert. 
In der einzigen Grafſchaft Middleſex betrug im 


Jahr 1797 die Anzahlıder Ruftpferde, welche Taxen 
begabten, 18,266 ,, und die Pferde zum Ackerban 


und zur. Arbeit 12,709; im Ganzen 30,275. 

3 2 J 4.  , 
x n f ragen. 

Wie heißt das Inſekt, das die fo genannten. 

Taſchen aus den Zwetſchen verurſacht? (nad) 

Blu⸗ 
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Bluͤmenbach?) Wenn die Zwetſchen ungefähr 
6 — 8 Wochen abgebluͤht haben, und zu wachſen 
anfangen, ſo werden ſie auf einmal verlaͤngert und 
hohl; und in dieſer Hoͤhlung befindet ſich ein 
ſchwarzer Staub. Es werden alſo keine Zwetſchen, 
ſondern Taſchen, wie fie im oͤſtlichen Franken 
und andern Gegenden genannt werden. So ſchoͤn 
vor 2 Jahren die Zwetſchenbaͤume bluͤhten, und 
eine reichliche Ernte verſprachen; ſo war doch mit 
etlichen Tagen die ſchoͤne Hoffnung verſchwunden, 
Indem lauter Taſchen an den Baͤumen hingen, 
wovon noch heuer einige ſchwarz zu finden find. — 
Giebt es wohl auch ein Mittel, diefes Inſelt zu | 
verigen 
4 = * 

Es iſt bekannt, daß die Poire Gris eine vor: 
treffliche Birn iſt; aber eben fo bekannt wird es 
fein, daß fie felten geräh. Auf welche Stämme 
muß fie gepelzt, kopulirt oder okulirt werden, went 
fie reichlich Fruͤchte tragen fol? Die Anfrage iſt 
zu wichtig, als daß man nicht einer geneigten Ante 
wert eines echten Pomologen entgegen fehen foflte. 


| 
FLY * - * 


Dem Sun: She der Dekonomifchen Hefte 
vom Jahr 1800, ©. 571 zu Folge fol der Praͤ⸗ 
Bendat von Durham in England, Franz Haggit, 

— die 


94 VE Kurze Nachrichten. 


die Entdeckung gemacht haben, daß das Regenwaſ⸗ 
ſer bei dem Einſaͤnern Des Brotes gebraucht, die 
vortheilhafte Eigenfchäft habe, die Brot: Mafle 
um den fünften Theil zu vermehren. Kat wohl 
Jemand deßwegen fchon einen Verſuch gemacht? 
Eine Antwort hierauf würde ſehr willtommen fein. 
e * u z * | , 
Bor längern Jahren hatte.in Franken. ein 
gefchiefter Künftler einen Schieblarren mit zwei 
‚großen Grasfiheln oder Eleinen Senfen verfertigt, 
deren Mechanismus fo artig war, daß diefe beiden. 
Sicheln auf dem Gras: oder Kleefelde felbft das 
Gras abhieben, da man den Karren nur in einer 
gewiſſen Richtung und Bewegung erhielt. Bei 
allen Nachforſchungen habe ich den Medanismus 
noch nicht erfahren fönnen. Sollte nicht irgend 
ein in⸗ oder aus laͤndiſcher Oekonom deßwegen gefaͤl⸗ 
ligen Aufſchluß geben koͤnnen? Vollkommen mag 
allerdings der Mechanismus nicht geweſen ſein, 
denn ſonſt haͤtte man doch wohl von dieſer Erfin⸗ 
dung mehreren Gebrauch gemacht. Allein koͤnnte 
eine Idee hiervon einen andern Kuͤnſtler nicht in den 
Stand ſetzen, das Fehlende noch zu erſetzen? Fuͤr 
Landwirthe müßte die Vervollkommnung einer fol: 
hen Maſchine doch gewiß hoͤchſt intereſſant fein. 


u ’ Pa 
LE % 
: * F 
eg yr. 5 +. » 
» a; 


Nach: 
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Nach richt und Anfrage. 

In den Oekonom. Heften, 1798, San. S. 87 
ff. ſtehen: „Beſondere Handgriffe der Wendiſchen 
Bauern bei Erziehung der Gurken“, und aus den» 
ſelben in Neuenhahns d. j. Annalen der Gärtnerei, 
Erf. 1798, St. 8, ©. 87. — Aber eben diefes fteht. 
nur mit wenig veränderten Worten in Karl Fries 
drich Antons Oekonom. Handbuche für Land⸗ 
wirthe.u. ſ. w. Leipz. 1797, und alſo ein Jahr fruͤ⸗ 
ber, ©. 274, $. 395. — Iſt es daraus genommen, 
fo hätte es Billig enge ı werden follen. | 
| | er: 

Antwort. | 

Wahrſcheinlich ift letzteres der all, en 
Her Schedel, deilen Name unter obigem Aufz _ 
faße ſteht, die üble Gewohnheit hat, in allen feingn 
Schriften und Range nie eine. Duelle zu 
nennen. 

Ä d. Ken 


Inhalt, 


Burn 


1. Erfahrungen über die alljährliche doppelte 
Adernugung. ©. 1:15 _ 


II. Lob des Wachholbers. Von C. A. Krauſe. 26:44 
II. Ein stonsmifcher Traun. 45:37 


IV. Worauf hat ein Landwirth bei Anlegung 
eines Obſtgartens vorzüglich zu achten? 
Bon Dr, Laubender. | 8:67 


V. Warum iſt die Obſtbaumzucht, beſonders 
auf dem Lande, noch nicht ſo allgemein, 


als ſie es verdient? | 67:78 
VI. Kurze Nachrichten. —J— 
a) Naturbegebenheiten. — 2881 
b) Gefege und Verordnungen, die das 
ötonomifche Publikum angeben. 82 
d) Wermifchten Inhalte. — 777) 


G) 


Inktelligenz⸗Blatt 


zum Monat Juli ı8or, 


tz‘ 





Nachricht. 
Se. k. k. Majeſtaͤt, Franz IT., haben das auf 
» dem, in unferm Verlage erfheinenden | 


Sournal für Fabrik, Manufaktur, Handlung 
und. Mode, 


feit dem Oftober 1795. haftende Cenſur-Verbot, unterm 
4. Juli 1801 guadigit aufgehoben, fo wie die freie und 
ungebinderte Cinfuhrung "deifeiben in Höchft Dero 
ſaͤmmtliche Staaten erlaubt, 


Wir mahen dieſes hierdurch befannt, und zeigen 
den vormäligen Intereflenten defelben in den kaiferliben 
Staaten an, day dieſes Jonrnal, welhes die Aufmerf> 
Bm eines Jeden verdient, dem die Fortſchritte oder 
‚der Zuftand der Fabriken, Manufakturen und nuͤtzlichen 
Gewerbe nicht gleichgültig find, feit 1795 ununterbros 
chen bis jegt fortgeießt worden ift. 

Jeder Jahrgang beiteht aus zwei Bänden, oder 
12 Monatsitüden, und jeder Monatsſtuck aus 53 Bogen, 
ohne dag Intelligenz: Blatt. Won den erften fünf Bänden 
wurde fogar (ern ſeitner Fau vet Zeitſchriften!) im Jahr 


1797 eine neue Auflage veranſtaltet. 
| | i ruͤr 


zur 


(2) 


Für diejenigen, welche diefe nuͤtzliche — etwa 
noch nicht Fennen follten, dient zur Nachticht, daB jeden 
Monat ein Heft mir 3 fhwarzen und folorirten Kupfers 
tafeln eriheint, wovon die erſte zwei, auch mehrere 
natürliche Proben von neuen Manufaktur:Arrifeln, 
die andern aber Zeihnungen von Gegenftänden, welde 
in die Künfte und Gewerbe einſchlagen, wie auch Die 
neueiten Modettachten enthalten. 


Leber das Ganze wird im Fünftigen Jahre ein 
Regiſter geltefert, weldes bei der Groͤße des Werks 
und dem vielfach verſchiedenen Inhalte deſſelben zur 
Bequemlichkeit des Nachſchlagens und zum wiſſenſchaft⸗— 
lihen Gebrauce ‚jedem Beſitzer Außen erwünfht und 
—7 — ſein wird. — Die Preiſe des Journals ſiud 

olgende: 


I. Band, oder Jahrgang 1791. Zweite verbeſſerte 
Auflage. 1797. gr. 8. 1Rthlr. | 


II. und II. Band, oder Jahrgang 1792, Zweite 
Auflage. 1797. 3 Rthir. 8 Gr. 


IV. und V. Band, oder Jahrgang 1793: Zweite 


Auflage. 1797. 3 Rthlr. 3 Gr. 
VI. und VII. Band, oder Jahrgang 1794; 
| VI. — IX, 1795 
XII. — XII — 
xXIV.— XV. — 
XVI.— XVI— 
XVII, - XIX. — 1800, 

XX. — XXL — 1801. 


- Ein fompletes Exemplar, Band I. bie mit XXT, 
oder Sabrgdng 1791 bis mit 1801, foftet 47 Rthlr. 
„16 Gr. Sädf. | 


1796. n 
270 
1798. Jahrgang 


1799.| 5 Kthlt. 


1461144 


141661 


Leipzig. . 
* Roch und Comp 





| Ä (3) 


3.3.6: Weiß foftenatifche theoretiſch⸗ prakti⸗ 
(he Anweifung zum Frucht: Branndtemeinbren- 


nen nach ſechs und vierzigjährigen Erfahrungen, 


Mir einer Vorrede vom. Herrn Bergkommiſſaͤr 
Weſtrumb. Mit Kupfern und Tabellen. 8. 
2 Bände, Leipzig bey G. J. Goͤſchen. 1801. 
3 Rthlr. 12 Gr 


Die gräflih Schaumburg - Lippifhe Brennerei im 
Lauenhagen, iſt eine der größten in Teutihland; fie 
verfertigt täglich 1120 Pfund Branntwein. Ihr ftehet 
der Verfaſſer diefes Buchs, ein Mann, der heilen 

lick, Einfiht und Thätigkeit mit chemiſchen, phyſi⸗ 
ed und mathematiſchen Kenntniſſen vereinigt, ein 
Mann ohne Vorurtheile, der das Aite und Neue erſt 
nach ſorgfaͤltiger, mit ausharrender Geduld und kalter 
Peſonnenheit angeſtellter Prüfung ‚annimmt und vers 
wirft, feit ſechs und vierzig Jahren als Abminiftrator 
vor. Das Werk, welhes dieler würdige Mann dem 
VPublikum „überreicht, handelt Gegenftände ab, über die 
man bei andern Sctiftitellern vergebiih Belehrung 
ſucht; es iſt aus eigenen Arbeiten enfftanden, iſt nicht 
Tompilirt, und enthält noch weniger bloße theoretifhe 
Epekulationen. Alles, was es enthält ift Wahrheit, 
auf die ſich per Lefer fiber verlaffen kann, und es ent» 
balt alles, was man über, Bronntweinbrenntunft zu 
wiffen wuͤnſchen mag. Dieſes Zeugniß giebt der vers 
ehtungswärdige We ftrumb dem Verfafler und_fei- 
nem Werke. Nach einem folhen Lobe noch ein Wort 
ur Empfehlung des Buches hinzu au ſetzen, würde 
ehr überfläffig fein, — 


Inhalt des erſten Bandes. 


I) Kunſtwoͤrter. Maß: und Gewichts - Verglei- 
Aungen. . 2). Fructbranntweinbrennen überhaupt. 
3) Getreide. 4) Mälzen. KEN Wafler. 6) Einrich⸗ 
tung der Brenneſaͤtze. 7) Teigmengen, Einmaͤſchen 
und Abkuhlen. 8) Kennzeihen der vollendeten geifti= 
en Gaͤhrung. 9) Laͤnterung der Maͤſche. 10) Zweite. 

eſtlllation oder Weinmahen, , 
ar In⸗ 


4) 


Anhalt des zweiten Bandes,  - X 


1) Erforfhung des geiftigen Gebaltes. 2) Größe, 
Verhaͤltniſſe und Geftalt der tupfernen Geraͤthſchaften. 
3) Stärke und Schwere des kupfernen Breungeraͤthes. 

) Gute des Kupfers und der Arbeit. -z) Größe und 
Geftalt der hölzernen Brunnfiveii : Rrenngeräthe. 
6) Koften und Abnutzungsanſchlaͤge des Brehngeräthrg. 
7) Herd, Not, Blaſenmauer und Lufttammer nebft 
Abnugungsanihläge. 3) Anichläge der Vereitungss 
— und des reinen Gewinnes beim Branntwein⸗ 

rennen. ee 





Don folgen*en Journalen find für das Fahr 1901 
die Kortießungen wöchentlich und monatlich 
regelmäßig bei uns erfchienen, und auf allen 

Poſtaͤmtern, fo wie in allen Buchhandiungen 
zu haben: | Fa 79 a 5 


Allgemeiner litterarifcher Anzeiger, 'oder:'An= - 
nalen der geſammten Kirteratur für die gefchwinde'Bes 
kanntmachung verfchiedener Nachrichten aus dem Ge⸗— 
biete der. Selehriamfeit und Kunſt. Der VI. Band, 
‚oder die Wonate Januar bis December 1801, in 
wobentliber Sendung 4 Athle. 12 Gr. und 
monatlich broſchirt 4 Rthlr. ee a 

(Die erften V Bände, oder die Jahrgänge 1796 big 
mit 1800, foften 17 Rthir. 8 Gr) — 


4 5 ® 
Zournal für Fabtif, Manufaktur, Handlung und 
Mode. Mit natürliben Zeugmuftern und iluminirten 
Kupfern. Band XX und XXI, oder die Monate 
Januar bie December ı801. 5 Rthir. 


- (Ein: fompletes Eremplar, die Jahrgänge 1791 big 
mit 1800, oder Band I bis mit XIX enthaltend, 
loſtet 42 Rthlr. 16 Gr.) ER FE PA 


.Dekoneomiſche Hefte, oder Sammlung von Nach— 
richten. Erfahrungen und Beobachtungen für den Stadt- 
und Landwirth. Band XVI und XVII, oder die DINGE 
Hate Januar bis December 1801. 3 Rthlr. Di 

en | ie 


x ai 


(5) 


"(Die Fahrgänge 1792 bis mit 1800, in XV Bänden, 
foften, nebit dem zu den Gahtgängen 1792 — 1767 
gehörigen Negifter, 22 Athle. 11 Gr.) : -» 


Leipzig. | | 
.. „Rod und Comp, 





TREE 


Anzeige, = 
Die Monate Map und Juny vom Allgemei« 
nen litterarilchen Anzeiger 1301, welde aus 
2 Nummern (Nr. 67 — 98) und 5 Beilagen beitehen ent= 
* : (6) Korreſpondenz-Nachrichten aus Riga; Lief— 
and, Wien, Paris. — GSummarifhe Darftels 
lung des Zuftandes der Litteratur n Schweden, 
in den Jahren 1797 und,1798, vom Dr. Lüdefe, — 
Ueber Wilh. Tiſchbeins Homer nach antifen Abbile 
dangen. — 139 ‚längere. und kurzere vermiſchte 
Auffaͤtze, Bemerkungen, Anzeigen, Beantwortungen, 
Erklaͤrungen, Nachrichten, Berichtigungen, Aufforde— 
rungen, Aufragen, vermiſchte Nachrichten u, ſ. w. von 
Reinwald; Ammon, Schmidt; Luͤdeke; Mat: 
pi; Matthiä; Alter; Dierz; von Shwärzs 
opf; Wedekind; Kiefhbaber; Anton; GC. % 
iſcher; Schlidhtegtoll; Dabl; Kinderlingz 
ieber£fühn; Baader; Lenz; Roth; Wagner; 
Panzer; Koppe; Niz; Kordes; Wohlfarth; 
Burtner; Bertram; Sell; Krug; Cramer; 
Seybold; Schreiber; Neuter; Gtenzel; 
Capieur; de Safa:Valenera; Heinemeyer; 
Haymannz Rotermund; Heldenberg und 
Ungenamnten, — Die Beilagen enthalten 65 Nads 
richten und Anzeigen von Gelehrten und Buchhandlern 
merfantilifiben Inhalts. * 


Der Jahrgang des NLA. 1301 koſtet in allen Buch— 
handlungen und auf allen Poftämtern Teutſchlands in 
wödentliher Lieferung 4 Rtble. ı2 Gr. und 
monatlih brofhirt 4 Rthlr. Saͤchſiſch. — Bu 

j fruͤ⸗ 


(6) 
rübern Sahrgänge 1796 bis mit.ı in V Baͤudem 
— zu 8 6. * ee EUR 
eeipzig. BR i 
| Roch und Comp. 


A n zei ge 
Dad Mai:Stüd des Journals für Fabrik, 


Manufattur, Handlung und Mode, oder 
Das 5. Stüd des 20. Bandes enthalt: I. Betrachtun⸗ 


en über. Englifhes und Säͤchſiſches Manufefturs 


efen. II. Ueber die Vervollkommnung der chemiſchen 
Kunfte in Srantreiy. Von J. A. Chaptal. U. 

ranz. IE. Ueber Appingadam und deſſen Gewerbe; 
efonders über die dortige Meerfalz = Naffinnderier 
Leimfiederei und Pergament: Fabrik, die Brannfweine 
brennereien, Kultöfen und Ziegelbrennereren. Vom 
Dr. U. 3%. Seetzen in Jever. IV. Technologiſche 
Nachrichten von einer vortheilbaften Mablmuhle und 
einigen Verbeſſerungen der: Papiermüblen, V. Ber: 
miſchte Nachrichten. (12). Politifhde uud andere 
Sandelsvorfalle. (ır) Gefege und Verordnungen » Die 
das handelnde Publikum betreffen, (4) Neue Erfins 
dungen. VI. Anzeige und Befhreibung neuer Fabrik— 
Manufaktur: Kuntt- Handfungs- nnd Mode: Artikel, 
VII. Anzeigen von (15) Haͤuſern und Etabliffements. 

i * in 5 * 

% * 

Das Juni : tät. oder das 6. Stüd bed 20 
Bandes enthalt; 1. Von der Papier:Fabrifation, neb 
Morfhlägen, die grauen Lumpen in weiße zu verwan⸗ 
deln, und aus Lohe Papier zu machen, Bon Loſchge 
in Burgthan, bei Nürnberg. IF. Anweifung zur Ver: 
ertigung des Schnupftobalgbleiegs, Mir 1 Kupfer, 
II. Ueber das Gewaͤchs des elaftiikhen Gummi auf der 


Prinz: Wallis: Infel, und den milchartigen Saft deflel: 


beu, nebſt Verſuchen über deflen mannigfaltigen Rupen ; 
von. James Howiſon. A. d. Engl. IV. Bemer> 
Lungen über einige merkwürdige Städte in England u 
deren Gewerbe. Yus dem Daniihen von Blumbo 


> 


(7) 
V. Nachticht von einigen hätten und Elſenhaͤm⸗ 
mern bei Brilon im’ Koͤllniſchen Suͤderlande. Vom 
Dr. u. J. Seetzen. VI. Vermiſchte Nächrichten. 
(14) volmtiſche und andere Handelsvorfaͤlle. (7) Geſehe 
und Verordnungen, die das bandeinde Publikum betrefo 
fen. (2) Neue Intdetungen und Erfindungen, VIL Ans 
zeige und Beſchreibung neuer Fabrit: Manufalture 
- Kunft: Handlungs: und Mode:Artißel., VIII. Anzeige 
‚von (6), Häufern uud Etabliffenients. a ü 
Der 20. und 21. Band diefes Journals, oder deu 
Jahrgang 1801, welder aus. ı2 Monats: Stucken mie 
24 naturlichen Beug: Muſtern, 12 fbwarzen und (2 
lluminirten Kupfern ‚betebt, koſtet in ‚allen Buchs 
Chanbiungen und auf allen Voftiemtern Teutfhlande 
5 Rthlr. Saͤchſ. oder, 9 Fl. Rhein. — Ein tompietes 
. Srempları .die Jahrgänge 1791. bid mit. 18017 vdey 
g1ı Bände enthaltend, fojtet 47 Rıhlr. 16 Gr. 


re geiggin l meer nr rn 
j De Eee. Roh uud Comp 


ne ri 





Ö 


Leipzig, bei. Hoch und Comp, iſt erſchienen 
und. in allen Buchhandlungen Zeutichlande zw 
haben : 1 | 


Ph Glo. Imman. Breittöpfs Beytraͤge 
u einer Geſchichte det Schreibekunft, fo wie der Schöns 
« fchreibefunft und der Kinder der Beichentun » Bild, 
ſchnitzerey, Mablerev und Muſaik, ſowohl an dem 
Deden und Fußboͤden, als auch an den Winden und 
enſtern, nebſt einer Geſchichte der Mablerev in dem 
andſchriften u. f. mw. Aus des Verfaſſers Naclaſſe 
—A und mit einer Vorrede begleitet, von 
oh. Ehfti, Friedt. Rod. 


Auch unter dem Titel: 


. ©. 3. Breitkopfs Verfuh, den Urfprung 
der Spielfarten, die Einführung bes Leinenpapiers, 
und den Anfang der Holzichneidefunft in Europa u 


(H 


forſchen. 2. Theil welcher eine Geſchichte der 
— ü. ſ. w. — entbäl It. m» mer. ot 


Schreibp. 3 hit. 3 Gr. 





Folgende mesitintfihe Werke find bei uns 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

haben: 

Dr. Robert Be oraftiide Unterfuchung über 

krankhaftes Athemholen, beſonders über dad konvul⸗ 

ſiviſce Aſthma, feine eigenthuͤmlichen Urſachen und 

Heilanzeigen. Aus dem Engliſchen mit Anmerfyn- 
— a K. 8 A. 2. 1800. gt. 8. (1 Rthlr. 
3 Gr.9 

— zu einer R —— Nebſt einer 
eckig Ä en ‚Hof. C. W. Hufeland. 1798. 
gr: 3. Ki 16 ð 


Dr. $ranz in: Ehfti. Hunnius Abhandlung 
über die Urfahen und Setting der Ruhr und deren 
Eompflicationen. 1797. .8. (16 Gr.) 

„Dr; Ehftj. Rickmann von der Unwahrheit des Ver: 
ſehens ud der Hervorbringüung der; Muttermahle 
: durch Die, Einbildungskraft. Zweite umberänderte 
Auflage. 1796. 8. (12 ©r.) 

‚Reipzig. — | 
— Roch und Comp. 


u 





Oekonomiſche Hefte 
für den 


Stadt» und Landwirth. 


* 


— — 


Auguft, 1801. 





I. 


Einige ER TEOER über den Vrand im 
Getreide ®). 


Sur meßreren Sahren her habe ich alles, mas 
‚über den Brand im Getreide gefihrieben worden ift, 
mit vleler Auͤfmerkſamkeit geleſen. Allein von allen 


*) Mal, Defonom, Hefte, 1794, Heft IV, S. 26 ff. 
1797 , Zanuarı S. 41 - 49; Auguft, ©. 124 — 
140; Novbr. ©. 419 — 4405 1798, Febr. 
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S. 561 — 566; Sul ©. 60 — 69; December, 
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Hat mich nicht eine Erflätungsart befriediget, am 
-allerwenigften die, als rühre er von gewiſſen Inſek⸗ 
ten her. Daher gab ich-mir Mühe, diefe Erſchei⸗ 
nung felbft etwas näher zu erforfchen. Das ends 

liche Nefultat hierüber will ich nun dem oͤkonomi⸗ 
ſchen Publitum vorlegen. | 
Erſtlich beobachtete ich, daß in einer gewiſſen | 
Gegend Frankens der Brand gar noch nicht von 
dem Landmann auf feinen Feldern gefehen worden 

fei. Hieraus moͤchte folgen, daß die Urſache deſſel⸗ 
ben, nicht ſo woht im Klima als vielmehr im Boden 
ſelbſt gegruͤndet ſein moͤge. Wie aber? das bleibt 
dem menſchlichen Geiſte noch unerforſchlich. Ich 
hatte eben keine Bekanntſchaft mit einem Landwirthe 
aus jener Gegend, ſonſt wuͤrde ich auf den Verſuch 
angetragen haben, ob brandichtes Getreide ausge⸗ 
ſaͤet, auch dort wieder neuen Brand erzeuge. Fer⸗ 
ner beobachtete ich zweitens, daß andere Gegen⸗ 
den durch Einkalken ganz vom Brande hefreit wor⸗ 
den find, und num auch frei bleiben *); und daß | 
wieder andere, die nicht Eintalten , denſelben immer 
| “ bes 


©. 481-500; 1799 Mai, S. 337 — 414; Septr. 
©. 270 ff. December, ©, 551 —556;5 1800, Aug, 
S. 2136 und November, ©. 444 —450. 
* Mr d. Red. 

9 Die Eachenn hat aber gelehrt, daß bei dem ſorg⸗ 


faͤltigſten Einkalken dennoch zuweilen Brand ente 
fanden iſt. * d. NRed. — 
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behalten. ‚Hieraus möchte falsen; daß die Urfache 
bes Brandes in einem uns unbefannten Anſteckungs⸗ 
ſtoffe liege, der aber von dem Kalke gernichtet werde. 
Andere haben gefölgert, daß nur unter dem Beitritte 
der Kalkerde die vollfommene Entwicelung und 
Ausbildung der Fruchtpflanze gefchehen fünne. Aber 
warum gefchicht es dann fpäter, wo fein Kalt mehr 
angewendet wird? 

Nimmt der Landwirth, der immer mit Brand 
in ſeinem Getreide heimgeſucht iſt, den Samen von 
einem, der keinen Brand hat, ſo hat er nun auch 
keinen Brand mehr auf ſeinem Felde. Hieraus 
folgt, daß weder im Klima, noch im Boben bie 
Urſache des Brandes liegen könne, fondern einzig 
nur in einem Anſteckungs⸗-Miasma, das fi) au. 
in der Vegetation mit fortpflänzt. Man hat Beir 
fpiele, daß venerifche Aeltern auch venerifche Kinder 
gezeugt haben; es ift alfo. nichts Widernatuͤrliches, 
daß der Anſteckungsſtoff in der Vegetation unverfehrt 
mit fortgehen, und zu feiner beftiimmten Zeit erft 
wieder eine ähnliche Kankheit erregen koͤnne. Mich 
duͤnkt die Annahme eines Anſteckungs⸗ Miasma er⸗ 
färe ungezwungen alle die verwickelten Erſcheinun⸗ 
gen, die bei dem Brande vorfommen, und beſtim⸗ 
me zugleich das befte Verwahrungsmittel gegen 
benfelben. Daß diefes Anfterfungs: Diiasma nicht 
von flüchtiger Natur fein koͤnne, ergiebt ſich durch 
Turfaten, fonft würde es fich inder Luft verfireuen 

®&a und. 
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und auch andere anfteefen, die an dent Brandnach⸗ 


bar angrenzen. Allein das geſchieht nicht. Nur 
durch eine gaͤhrende Berührung geht die Anſteckung 


auf andere unverfehrte Körner über *%). Aber in 
manchen jahren giebt es fehr viel Brand, inandern . - 


wieder fehr wenig; wie erflärt ſich dieſes? Damit: 
Bei allen anſteckenden Krankheiten, deren Gelegen: 
heitsurfache in einem Anſteckungsſtoffe befteht, hat 
die Befchaffenheit.der Laft den entfchiedenften Ein» 
fluß. Oft ift der Anftecdungsfioff noch. in Menge 
da, aber ohne geringe unbedeutende Wirkſamkeit. 
Daß der vorhandene Feuerfunfe, wenn ih mich 
eines Gleichniſſes bedienen darf, in helle Flammen 
ausbreche, oder nur ausbrechen könne, dazu iſt eine 
befondere Eigenfchaft oder Befchaffenheit der Luft 
vonnöthen, wie die Experimental: Phyfik lehrt: das 
mit alfo auch vieler Brand entfiehen könne und müffe, 
ift ebenfalls die befondere Luft und Witterungsbes 
ſchaffenheit nothwendig; dieſe befruchtet gleichſam 
das Krankheits-Miasma. Bei der Viehſeuche im 
Wuͤrtembergiſchen bemerkte ein Landwirth auf der 
Haut ſeiner kranken Thiere zahlloſe Inſekten: ſo⸗ 
gleich war er nun verleitet, zu glauben, die Seuche 
| * werde von Beer bernorgebrndit, So mag es 

mans 


| K) Aber wie Fünnte da ein und derſelbe Stock geſunde 
und brandichte Aehren, ja eine und — Aehre 
mu und gefunde Körner haben? . 

ı d. geb. | 
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manchem Landwirth bei dem, Brande im Getreide 
auch gegangen fein, wenn er Inſekten, den ſchwar⸗ 
gen Wurm, in Verdacht zog. Diefe Inſekten find 
nur erft eine Folge der Krankheit, und nicht ein 
Moment der Urfache ſelbſt. Sp überzeugend mir 
nun diefe Anficht immer war und fo befriedigend fie 
mir zur Erflärung aller Zufälle fchien, fo wollte ich 
fie. doch einmal auf die Seite ftellen, und weiter in 
das Innere der Urſache eindringen. Ich ging daher 
im Fruͤhjahre der Entwickelung des Getreides täg- 
ih auf dem Fuße nach, wo ich nur immer die 
eriten Anfänge des Brandes wahrnahm, da 
grub ich die ganze Pflanze mit der Erde aus, und 
unterſuchte, ob nicht an der Befchaffenheit der Erde, 
oder gar an der Befchaffenheit der Wurzeln die Ur— 
fahe des Brandes angefnüpft werben könne. - Was 
ih fand, wollte mic) fat überzeugen; allein bei 
andern Verſuchen fand id) wieder nicht, was ich 
zuerſt gefunden harte, und fo gab ich meine vorges 
faßte Meinung wieder auf. Doch ich will erzählen, 
was ich gefunden habe. Es ift bekannt, daß die. 
Getreidepflanzen- bei ihrer fiufenweifen Entwickelung 
auch von Zeit zu Zeit neue Wurzeln hervortreibeny 
es ift hier wie bei den Bäumen, die Wurzeln fiehen 
mit den Aeſten, und die Hefte mit den Wurzeln, in 
Verhaͤltniß, fo daß man mit Gewißheit von neuen 
hervortreibenden Keimen und Heften auf neue Keime 
und Wurzeln in der Erde ſchließen kann. Wenn 

| | die 
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die Achre aus dem Schaft hervorbricht , ift ein neuer 
Wurzelanfag vorhanden, und wenn die Aehre durch 
einen eigenen Milchfaft auszubilden fich befirebt, 

geſchieht vorher wieder ein neuer Wurzelanfag. 
Allein daß diefer gefchehen koͤnne, dazu find eigene 
Heise von innen und außen nothwendig. Mans 
geln diefe, fo ſtockt die periodifche- ſtufenweiſe Ente 
wicelung, der Trieb und die Thätigkeit der Plans 
ge wird zu ſchwach, und kann alfo den mechanifchen 
Einflüffen von außen. nicht widerfiehen, die dahin 
gehen, die organifche Materie zu vernichten und ſich 
zu affimiliven. . So entſteht Brand im thierifch : or» 
ganifhen Körper, fo entiieht er im organischen 
Pflanzenkoͤrper, dachte ich, und ſo taub * auch 
die Umſtaͤnde H. 

Da ich mit Niederſchreibung dieſer meiner Ge⸗ 
danken uͤber den Brand im Getreide ſo eben fertig war, 
fiel mir ein Stück des Reichs⸗Anzeigers von 1801 in die 
Hände, worin Pr. 39 ein Heiner Auffag vom Brande 
im Korn befindlich ift. Dem befcheidenen Manne iſt 
es darum zu thun, daß feine Gedanken von mehrern 
denfenden Oekonomen möchten geprüft werden. Daher 
will ich fie bier mit einigen Famatınga begleiten. . 


‚Auf 


5) Allein. —— wir damit alle Erſcheinungen? 
Keineswegs. Darum bleibt meine Meinung: bie 
Urfache des Brandes liegt in einem eigenen Con- 
sagium sand Kalk ift das ſpecifiſche Mi 

; tel dagegen. 2. 
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Auf die Stage: was ift der Brand? antwortet 
er er ſei nichts als eine durch ein Leber: 
maß von Deftheilden veranlaßte Sto⸗ 
dung der verdidten Säfte. 

Anmerkung. Diefe Beſtimmung ift * 
ohne zureichenden Grund aufgeſtellt; lehnt ſich 
weder an eine Analogie, noch ſtuͤtzt ſſie fi auf eine 
Induktion. Diefe beiden lehren uns aber, daß im _ 
ganzen organifchen Reiche der Brand zwei befondere 
Momente in fih vereinige: Aufhören oder höchfte 
Beſchraͤnkung der Lebenskraft, und Eintreten bes 
bloßen Chemismus. Zugegeben endlich, daß diefe 
Beſtimmung des Verfaffers etwas Nichtigesin ſich 
enthielte, fo wäre fie ja nur auf fpecielle Fälle pafs 
fend, von denen fie nad) feiner irrigen Vorſtellungs⸗ 
art auch abftrahirt iſt; allein dann fehlt ihr ja doch 
der Charakter der Allgemeinheit, das Wefentlichfte 
aller allgemeinen Begriffsbeftimmung. Stodung 
der verdichten Säfte üft oft mit dem Brande verbuns 
den, geht oft demfelben vorher, aber ift der Brand 
nicht felbft, d. 5. das abfolut Urfachliche deflelben? 

Die Urfachen des Brandes beſtimmt er ferner 
folgender Maßen: 

a) Starke Hiße zu bereit, da das Korn in der 
Mitch; ſteht, wodurch mehr flüchtige, waͤſſerige 
Theile der Achre ausdünften , als durch die Wurzel 
erfeßt. werden , die fchwereren oͤligen aber zurück blei⸗ 
m. in ihrer Zirkulation gehemmt werben, ſtocken, 

und 
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und den Brand erzengen. Daher kommt auch der 
Ölichtzranzichte Geruch folher Brandähren. "Dat 
aus kann aber durchaus nicht gefolgert werde, daß 

auf diefe Art alle Aehren brandicht fein muͤßten; 

denn manche haben ein größeres Uebermaß von Del, - 
wie aus dem Folgenden näher erhellen wird. Greift 

diefe Krankheit "fchnell um ſich, fo entſteht der -fo 

genannte Flugbrand, wodurd das Korn * — 
ſeiner Spreu entbloͤßt wird. 


b) Eine allzu ſtarke, durch eine Reihe von Jah⸗ 
ren forigeſetzte Duͤngung, beſonders mit dem hitzi⸗ 
gen Pferdes oder Schaſmiſte, weil dieſer, beſon⸗ 
ders wo der Acker an ſich nicht mager iſt, demſelben 
ein Uebermaß von Oeltheilchen liefert. Ich habe 
daher den Brand vorzi; glich ſtark nach dem Horden⸗ 
fchlage gefunden, fo daß auch, das darnach gewon⸗ 
nene Korn zum Branntweinbrennen nicht taugt, 
weil die Oeltheilchen die fpirituöfen zu ſehr mit ſich 
yerbinden, In einer Heinen Wirthſchaft, wo zuerſt 
der Acker ſchlecht geduͤngt ward, zeigte ſich wenig 
Brand“ da aber in der Folge der Acker faſt alle 
Sahre durch Pferdemift- begeilt wurde, fo fand er 
ſich außerordentlich häufig ein. 


6) Allzu ſpaͤte Beſtellung des Weihens im 
Herbſte, und det Gerſte und des Hafers im Fruͤh⸗ 
jahre, weil alsdann gemeiniglich das. erſtere Korm 

ww den heißeften. Perioden des Sommers in der. 
= | Milch 
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milch ſteht, wo die Eng bei der Zartheit des | 
-_ erfolgt, * 


‚d) Brandichtes und unreifes Korn. Das beweiſt 
die ganze Natur. Die Erfahrungen im Thierreiche 
zeigen, daß von ungeſunden Aeltern kraͤnkelnde und 
mit aͤhnlichen Uebeln geplagte Nachtoͤmmlinge 
entſtehen. | — 


Anmerkung. ad a) Faͤrs Eeſte m der 
Ausdruck oͤlige Theile der. Säfte fehr unrichtig. 
Zweitens uͤberſieht der Verfaſſer das Verhaltniß 
ganz und gar, wie und wodurch die Pflanzenkoͤrper 
mit den aͤußern Einfluͤſſen in Verbindung ſtehen, 
‚wie dieſe auf jene einwirken, ‚und welche Berändes 
eungen dadurch Hervorgebracht werden — werden 
muͤſſen. Und doch beruht hierauf allein die wahre 
Anſicht, um den vorliegenden Gegenfland zu beur⸗ 
theilen. Welche nichts ſagende Erklaͤrung iſt endlich 
Drittens der Ausdruck: „greift dieſe 
Krankheit ſchnell um fih, fo entftehet 
der fo genannte Flugbrand 1.“ Iſt der 
Zweck einmal einer und der nämliche, fo kann das 


Schnelle oder Langfame Feineswegs einen fo ums = 


lichen Unterfihied. verurfachen.. 
ad 5). Diefe Beobachtungen find zum * 
richtig > ich habe fie felbit oft gemacht; Aberzum 
Theil die Thatfachen zu einfeitig angefehen ,. di 
jenen zum Grunde liegen. _. Sollte der Verfaſſer 
2 nicht 
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nicht auch oft das Segentheilbeobachtet Haben? Ich 
wenigſtens gar oft. Darum bütete ich mich, da ich 
Anfangs, wie der MVerfafler gefinnt war, einen 
praktiſchen Schluß zu ziehen. Wenn gewiſſe Um⸗ 
ftände nicht immer mit gewillen Wirkungen in 
Verbindung ftehen, können fie dann als das eine 
oment nur einer Urſache aufgeftellt werden — mit 
logiſcher Gültigkeit aufgeſtellt werden? — Num⸗ 
mermehr. 
adc) Es iſt wahr, man bemerkt bei gewiſſen 
Landwirthen oft, daß ſie Weitzen im Herbſte ſpaͤt 
ſaͤen, und dann viel Brand haben. Allein kann 
denn bier Kauſal⸗Verbindung angenommen werden? 
Saͤen nicht auch Hundert andere.chen fo-fpät, und 
erhalten keinen Brand? So unrichtig die Schlußs 
folge dieſer Bemerkung ift, fo unrichtig ift dann 
auch die Erklaͤrung. Denn gar oft kommt das zarte 
| Korn nicht in die heiße Sommerszeit, indem feis 
ne da ift, und doch bleibt der Erfolg der nämliche, 
Noch will ich dem Verfaſſer die Lehre zur Beherzis 
gung geben, daß nur foldhe Beobachtungen für die 
Begründung eines Satzes wahren Werth haben 
koͤnnen, welche die Gewißheit einer Kaufal: Verbin 
bung zwifchen beftimmten Einflüffen und dem Seßen 
von dieſer oder jener Veränderung der — 
an organiſchen Koͤrpern darthun. 
ad d) Brandicht und unreif ſind keineswegs 
identiſch; wie ſetzt fie der Verfaſſer alfo neben - 
s 3, eins 
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Hnander? Eine unreife Frucht tann nie Brand her⸗ 
vorbringen, denn ſie geht ſelten auf und ſtirbt vor 
der Zeit ab, wenn ſie aufgeht. Das zeigt der Be⸗ 
griff und die Analogie. Und wenn es auch waͤre, 
ſo wuͤrde ſie ſehr gezwungen zu dem aufgeſtellten 
Begriff von Brand des Verfaſſers hinlaufen. Wie 
ſoll denn endlich brandichtes Korn wieder brandichtes 
erzeugen? Der Brand muß ja den Lebens: und Bes 
fruchtungsteim vernichtet haben. Sollte meine aufs 
geftellte Meinung alle Erfcheinungen nicht ungezwun⸗ 
gen erklären? Das bitte ich den Verfaffer, mir bald - 
gu fagen, ich werde ihm danken, wenn er mir in 
meiner Einſicht weiter hilft, i 


Durch Einkalten, fagt der Verfaſſer ſchliehlich, 
koͤnne der Brand nicht verhuͤtet werden. Hier lehnt 
er fi) gegen reine Erfahrung auf. Doc) macht es 
dem Geifte des Verfaſſers Ehre, weil in feine 
Vortrag fomit Konfequenz gebracht if. Sch hoffe, 
daß vielfeitigere Beobachtungen den Verfaſſer ‚noch 
anderer Meinung werden werden laffen. 


Nachtrag, 


Nafn in feiner Pflanzenphyſiologie fon 
über den Brand folgender Maßen: 


„Alm die Urfache diefer Krankheit anzugeben, 
hat man fehr viele verfchiedene Knpothefen aufges 
fiellt, . die alle mit ber Matut nur. wenig überein 

| ſtimmen. 


— 
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ſtimmen. Wir wollen die Zufälle, unter denen fie: 
fih am haͤufigſten einfindet, auffuhen und fehen, 
in wie fern wir daraus irgend einen Schluß herleiten 
fönnen. Gewöhnlich zeigt der Brand fih im Ge 
treide, das an niedrigen und feuchten Stellen gefäet 
iſt. Die gegen Dften gelegenen Aecker find der Krank 
heit mehr ale diejenigen unterworfen, - welche gegen . 
Weſten legen. Auf Stellen, wo das Waffer ftehen 
bleibt, z. B. wo die Feldmäufe Rinnen ziehen, wo 
Iebendige Zäune den freien Strom der Luft aufhal⸗ 
ten, iftfie häufiger als auf andern Stellen deffelben 
Aders. Endlich ift fie allgemein, wenn das gefäete 
Korn. wenig oder gar nicht eingeegt ift, und die 
Sonne in den erften Tagen nach der anf mit 
vieler Kraft ſcheint.“ 

„Es tft bewiefen, daß die Sonnenftrahten, wenn 
fie zu Heftig wirken, die Pflanzen ſchwaͤchen, ja 
ſelbſt toͤdten koͤnnen; zugleich iſt gewiß, daß das 
Waſſer, fo ſehr es auch, in einem gewiſſen Grade 
angewandt, dazu dient, „die Pflanze zu beleben und 
zu ftärfen, doch eine Schwächung verurfachen kann, 
wenn es unnatürlich angewandt wird. Hieraus folgt 
alſo, daß da, wo Bloß diefe beiden Keigungen, das 
Waſſer und die Sonnenſtrahlen, mit zu vieler Kraft 
auf die Pflanzen wirken, eine indirekte Schwächung 
verurfacht werden müffe. Wo nun in der Pflanze 
ein Anfang zu Fruchttheilen gemacht it, und diefe 
wegen Schwäche ſterben, da⸗ entſteht leicht eine 
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Sährung, und was ift dann leichter, als daß. der 
Feine, in der Luft ſchwebende Same von diefen klei⸗ 
nen mifroffopifchen Schwaͤmmen, hierher getragen 
werde, und fich Hier entwickeln könne? Es giebt, 
fo viel ich weiß, feine fihern Beobachtungen, welche 
auf irgend eine Weife die Meinung, daß der Brand 
ein Schwamm ſei, ſchwaͤchen koͤnnten, vielmehr 
ſtimmen alle Beobachtungen, ſelbſt diejenigen dafür, 

die gar nicht wußten, daß es folche Schwaͤmme in 
der Natur gebe.“ I 
„Anſteckend,“ fährt er fort, „iſt dieſe Lrank⸗ 
heit nicht, obgleich dieſe Meinung allgemein iſt. 
Denn die Keime ſind einmal todt, folglich koͤnnen 
die kranken Körner nicht wachſen. Auch Bonnet 
behauptet dieß aus Verſuchen. Er nahm brandichten 
Weitzen in wohl bearbeitete Gartenerde, und es ging 
nicht ein einziges Korn auf. Könnten nun die ana 
gerähmten Mittel die- angeferten Schwaͤmme zera 
nichten, fo. wäre es ohne Zweifel richtig, davon 
Gebrauch zu machen. Oder fünnten diefe Mittel 
die Lebenskraft der Saat fo vermehren, daß der 
Kern in feinem Aufkeimen nicht gefhwächt, ſondern 
vielmehr zur Wirkfamkeit belebt. würde, fo wuͤrden 
fie das Wachsthum der Pflanze befördern, und die 
Keime vor dem Tode fihern und bewahren. Hat 
aber feiner diefer Fälle Statt, fo. fehe ich nicht ein, 
welchen Nußen alle diefe Mifhungen von Kalk, 
Salmiak, Salpeter, Am, a ꝛc., follten 
Ä Ä ſtif⸗ 
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fiften Finnen. Herr Troyel hat auch Alle biefe 
Zubereitungen umfonft verſucht.“ 

„Ich habe endlich als das Befte befunden, den - 
eisen ı Jahr aufzubewahren, und ihn in einen 
trocknen, felbft wohl gar etwas magern Boden zu 
faͤen, wobei e8 nicht unwahrſcheinlich iſt, daß theils 
die Samen des Schwamms vertrocknen und ſter⸗ 
ben, theils daß die aͤlteren Koͤrner die Reitzungen 
vom Waſſer und von den Sonnenſtrahlen beſſer 
aushalten fönnen,” 


- Anmerkung Man fieht leicht, daß diefe 
Hypotheſe erftlich nach bloßen Muthmaßungen 
angenommen fei. Zweitens reicht fie keineswegs 
‚ alle Erfcheinungen ungezwungen zu erklaͤren. 
Denn immer bleibt die Frage übrig, warum erfcheine 
denn fein Brand mehr, nachdem er durch den zweck. 
mäßigen Gebrauch von Kalk ausgerottet worden if, _ 
da doch noch immer ‚die Ähnlichen Umftände forts 
dauern, unter denen er denfelben entſtehen läßt? 
Die wichtigften Schriften, die Abhandlungen 
Bber Brand enthalten, und’ von Landwirthen m 
fen zu werden verdienen; find: 
= s) Oekonomiſche Encptiopäbie von Rrünit), 
Bd. VI. | 
| 2) Journal de phyfique, Tome 5 und 7. br 
3) Trait& de maladies des Grains ; von 
ih ; Pari 5 1783. Bi 
4) Kova 
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4) Kottefpondenz einiger Englifchen Oekonomen 
Über den Brand im Weisen, 1797 *). 


| Y Tillers Abhandlung von der Urfache, wo⸗ 
her die Koͤrner des Getreides in den Aehren verderben 
und ſchwarz werden. Hamburg und Leipzig 1757. 


6) Fabricius Verſuch eines Abhandlung über 
die Krankheiten der Pflanzen, 


Hoc find einige wichtige in Dänemarf erſchie 
nen, die ich aber, weil ſie noch nicht ins Teutſche 
uͤberſetzt ſind, uͤbergehe. Markuſſen meint, dag 
die in verwichenen Jahren in den Oekonomiſchen Hef⸗ 
ten gelieferten Huffäge über Brand in Weitzen, 
ganz ohne Plan gemacht worden wären. Allein dies 
fes Urtheil mag ich nicht unbedingt unterfchreiben, 
indem es das Gepräge einer Uebereilung trägt. Auch 
der große Pflanzen: Phyfiolog Hedwig liefert in 
feiner Sammlung verftreuter Ab hand⸗ 
lungen und Beobachtungen. Leipzig, 1793 
einen ſchoͤnen Aufſatz uͤber Brand, wovon wir die 
Hauptgedanken hier noch mit anfuͤhren wollen. Er 
ſagt, zwiſchen Thier und Pflanze herſche die genaueſte 
Analogie; ihr Entſtehen, ihre Hauptbetriebe, 
Hauptverwandlungen beruheten alle auf allgemeinen 
Geſetzen der Natur. Ein Thier könne vonden Säften 
feiner Mutter in fogar feines Waters Krankheiten 

erben f 
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erben: es £önne bei dem Anfange feines Werdens, 
oder im Keimen eine zu vielen Krankheiten faͤhige 
Anlage bekommen, die es mit auf die Welt bringt. 
Aber eben dieſe Dispoſitionen könnten auch durch 
äußere, zufällige Umjtände verurfacht werden. Ein 
gut genährtes Thier fei mehreren Krankheiten unters 
worfen als das andere in Freiheit gelaflen. So 
fei nun auch das gut genährte Getreide weit mehr 
dem Brande unterworfen, als die wild wachfenden 
Pflanzen. Nach Verſuchen und Beobachtungen, 
fagt er ferner, fei ed gewiß, daß der Brand anſtecke. 
Doc, könne auch in allgemeinen Urſachen, als in 
fpäten Frühlingsfröften der Grund gefucht werden. 

Die Erfiärungsart, wie der Fruͤhlingsfroſt den 
Brand verurſache, iſt zu intereſſant, als daß ich ſie 
hier nicht woͤrtlich herſetzen ſollte. 

„Die ganze belebte Natur kommt im Frührjahr 
in Bewegung. Alle, beſonders in der "Freiheit 
lebende Kreaturen wirken und treiben dem Gefchäfte 
ihrer Vermehrung zu. Die im Winter gehemmte 
Ausduͤnſtung wird freier, der Umtrieb der Säfte 
fhwanthafter; aber willen wir es nicht von ung, 
daß wir eben darum nie leichter und unverfehener in 
Krankheiten verfallen, die in der Erkältung ihren 
. Grund haben? Und welche fonderbare Ab: und Aus 
fonderungen werden nicht in. diefen Krankheiten « 
gemacht, wenn die Säfte von der Veränderung ent: 
lediget werden, die a Br den ——— ee 
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son Wärme und Kälte zuſtoßen mußte? — Nun 


nehmen die Pflanzen ebenfalls eine aus den verſchie⸗ 


denen Beſtandtheilen gemiſchte Nahrung unter fiüf 
ſiger Geſtalt zu ſich. Dieſe betreiben fie in unzaͤhlba⸗ 


ren Adern und Gaͤngen, die weit zarter oder im 


Durchmeſſer geringer ſind, als die unfrigen. Zu 


die ſem Betriebe trägt die durch ihre Menge von Luft- 
röhren. anffteigende Luft fehr viel bei. Auf diefe' 


Weife bereiten und verwandeln fie ihte aus dem 
Boden eingefogene Naheung in Säfte, die jeder 
Artund jedem Theile einer und eben der Art ins Beſon⸗ 
dere eigen find. Sie dünften auch eben fo wie die 
thierifchen Körper aus. . Nun ftelle man. fich vor, 
wenn das aus dem gut gebüngten Boden vollfäftig 


gewordene Getreide im volien Betriebe diefer einge: : 


ſogenen Nahrung ift, und es fällt vine Kälte ein, die 
die überwiegende, im vollen Zuge begriffene Menge 
von Saͤften in diefen herzloſen lebendigen Kreatur 
ren ganz, oder menigfiens größten Theils ins 
Stocden ‚bringt, was da für Veränderungen fo 
wohl in den feſten als fäfügen Theilen. vorgehen 
fönnen !” 


„Es muß jedoch darum diefe verderbliche Ueſache 


eben ſo wenig an Haim fuͤr Halm, oder Stock fuͤr 


Stock haften, als eine von dergleichen allgemeinen 


Urfachen unter Menfhen und Vieh entftandene 
Epidemie, Mann für Mann, oder Stück für Stück 
befällt. Nicht alle Anime eines und eben des Ackers 
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‚find Yon einer und eben der Stunde her, fie haben - 
nicht einerlei Stärke, einerlei Feftigkeit; faſt jeder 
hat, im ganz Kleinen genommen‘, fein Eigenthuw. 
Alto begreife ich, wie auch von fpäten Nachtfröften . 
im $rühjahre unter den Getreidearten die Epidemie 
entfiehen fönne, die man den Mehlt bau, Noft, 
 Brandu.f. w. nennt... Aber wie ift es zu begrei⸗ 
fen, daß man bei einer fo allgemeinen Urſache den: 

noch die Felder nur firichweife damit befallen fins 
det? Hier liegt etwa von der Windfeite ein Hügel 
vor, der dem kaͤltern Luftfirome, wenigſtens auf. 
einige Weite, eine andere Richtung giebt, oder 
ihn glaich einer Inſel theilet; dort hat das Getreide 
eines Ackers bereits höher als des benachbarten ge— 
ſchoßt, und ſchuͤtzt die ſen ww.” _ 

„Hleraus begı. eife ich ſehr deutlich,“ ſchließt — 
endlich Hedwig, „wie von der Kälte ein Acker 
weit on leiden Bann, weit mehr leiden.muß, als der 
andere.“ 
Anmerkung. Auch dieſes vottreffliche Rai⸗ 
ſonnement thut unſern Anforderungen nicht vollkom⸗ 
men Genuͤge. Und man ſieht zugleich zur Genuͤge, 
daß Hedwig kein praktiſcher Landwirth war, 
ſonſt haͤtte er wohl die Luͤcken fuͤhlen muͤſſen, die 
noch auszufuͤllen uͤbrig ſind. 


Wurzen. | Dr. Laubender. 
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| I. 
Ueber die rechte Zeit, ben Weitzen zu ſaͤen. 


— meiſten dkonomiſchen Schriften, die mir zu 


Geſichte gekommen ſind, wird das frühe Aus⸗— 


ſaͤen des Weitzens als ſehr vortheilhaft 
empfohlen. Ich kann dieſer Empfehlung das Wort 
nicht ſprechen, weil ich davon keine eigene Erfahrung 
habe; denn ich pflege zuerſt meinen Roggen, und dann 


erft — follte eg zu Weihnachten fein, wenn man nur in 


die Erde fommen fann meinen Weitzen zu ſaen, und 
habe feit mehreren Jahren den ſchoͤnſten in der sans 
zen Flur gehabt, ſo daß er oͤfters den Pier: 
weißen übertraf. 


Zum Beweis diefer Behauptung führe ich zwei 
Erfahrungen an, die eine von mir ſelbſt, die andere 
von dem hieſi igen Pachter, die mir deßwegen ſehr 
genan bekannt iſt, weil das Stuͤck Feld neben mei⸗ 
nem Acker liegt, und alſo ſo viel als — Erfahrung 
gelten kann. 


Was alfo meine Erfahrung anlangt, ſo iſt | 


bekannt, daß vor 5 jahren kein Fertigwerden 
mit der Herbſtſaat war, weil nach Michaelis 14 Tage 
92 | Regen⸗ 
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Regenwetter einfiel; denn nun waren wieder 14 
Tage nothwendig, daß das Feld nur einiger Maßen. 
trocken wurde, und befamet werden konnte. Es 
kam alfo der Tag Simonis und Judä — und 
an diefem Tage ließ ich noch s Scheffel Weisen fäen. ° 
Die Bauern ließen ihr Feld. liegen, . um dnffelbe un 
Fruͤhjahre mit Sommerfrucht zu befamen, weil der 
Same, um diefe Zeit gefäet, nichtdie Koften bezahle; 
und Jeder, der mid) adern fah, warnte, mich, weil 
ich fchlechterdings nichts bauen könnte. Sch ließ mic) 
aber durch nichts abhalten , es mußte geſaͤet werden, 
weil ich noch recht gut in die Erde fommen fonnte.. 
Die Habe ich von einem praftifchen Oekonomen 
gelernt, . der 39. Jahr aufeinem herz. Sadıf. « Cob.: 
Meiningifch. Kammergute war, welcher ſagte: das 
koͤnnen Sie zu Weihnachten auch thun, wenn die 
Erde auf ift, das fihadet dem Weißen wicht nur 

nichts, fondern ift fogar vortheilhaft. | 
Mach meiner Saat fiel nad) 14 Tagen handhoch 
Schnee, der 14 Tage liegen blieb; und fo wie er 
weggegangen war, fo war der Weiten unter dem - 
Schnee aufgegangen wie eine Hechel. So fehr mir 
die Bauern abgerathen hatten, fo ſehr wunderten 
ſie ſich, daß der Weitzen uͤberhaupt, und beſonders 
ſo bald aufgegangen war, da ihr 4 Wochen fruͤher ge⸗ 
ſaͤeter Weitzen auch nicht viel ſchoͤner ſtand. War ihr 
Staunen uͤber den aufgegangenen Weitzen groß, ſo 
— die Begierde, was aus dieſem Weitzen werden 
wuͤr⸗ 
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würde, noch größer; denn fie hielten ſich vollkom⸗ 
men berechtigt, zu entfcheiden, daß nichts daraus 


> werden könnte; und im Wirthshaufe verging fein 


Abend, wo darüber nicht gefannegiefert wurde, Der 
Winter war leidlich, und im Fruͤhjahre wuchs der 
Weißen mit Gewalt; der Halm erreichte die. Dicke 
eines thönernen Pfeifenſtiels, und eine Höhe :von 
5: Schub; die Achren waren Daumens dicke, 
5bis/6 Zoll lang, fo daß ich von diefen 5 Scheffeln 
YAusfaat 29 Scheffel wieder befam, da die Andern 
von 5 Scheffeln 18, hoͤchſtens 19 Scheffel baueten. 

Wie erfiaunten die Bauern, wie fie diefen ſchoͤ⸗ 
nen Weisen fahen! Jeder mußte ihm den Preis in 
der Flur zugeſtehen. — Wie erftaunten fie,, als fie 
«hörten, daß id) von diefen 5 Scheffeln 29 se 
. aufgehoben hatte! 

Die andere Erfahrung ift folgende: Sm Jaht 
1799 konnte der herrſchaftliche Pachter allhier, weil 
der Pferch auf dem Acker ſtand, denſelben nicht 
eher mit Weitzen beſaͤen, als zu Martini. Der 
Weitzen ging nicht auf — und im Fruͤhjahre war der 
Acker, als wenn nichts darauf geſaͤet worden waͤre. 
Bald mußte das Egen ſchuld ſeyn, bald — das 
ſpaͤte Saͤen. Ich, der ich dem ſpaͤten Saͤen des 
Weitzens das Wort geredet hatte, wurde auf einige 
Zeit zum Stillſchweigen gebracht. Der Pachter 
war im Begriff, den Acker umackern und mit Ger: 
fte beſaͤen zu laſſen, als deſſen Sohn Abends zuvor 

noͤch⸗ 


/ 


118 IT. Ueber die rechte Zeit, 


nochmals den Acker befieht — und einzelne Meißen» 
ftöcke findet, — und dadurch verhindert, daß er 
Richt umgeackertwird. Es kamen die Frählingsregen, 
und im April vieles Schneegeftöber — und im Mai 
ftand ein Weigen da, der aller Augen auf fid} 309, 
um fo mehr, da im Frühjahre noch kein Stöckchen 
‚zu fehen war. Ich hätte die Schnitterkoften. Anz ' 
fangs nicht daran wenden mögen, und zulegt war in 
nichts gefehlt; und zur Ernte war er der befte. 


Es ift alfo wahr, je fpäter der Weigen gefäet 
wird, defto beffer wird er, wenn, wohlgemerkt, der 
Acker ſelbſt gut geduͤngt, oder wohlgar gepfercht ift. 

Inzwiſchen möchte es doch öfters mißlich wer: 
den, wenn es bald zumwintern würde. Es gilt alfo 
diefe Regel nur fo viel, daß man fpät Weisen ſaͤen 
fönne, wenn man nur in die Erde kann. 

Nachtrag. 

Ich hatte vorhergehenden Aufſatz ſchon nebſt 
andern eingeſiegelt, um ihn fuͤr die Oekonomiſchen 
Hefte abzuſchicken, als mir Nr. 39 des Reiche: 
Anzeigers von 1801 in die Hände fam, worin ein 
denfender Defonom über den Brand des Weibens 
©. 515 einige Bemerkungen anführt, und darin 
ad c. Äußert, daß die allzu fpäte Beftel: 
lung des. Weitzens im Herbfte — eine 
Urſache des Brandes im Weigen werde, weil als: 


dann gemeiniglich. das erfte Korn in den heißeſten 
Ä Derios 
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Perioden des Sommers. in der Milch freche, wo 
Stockung bei der Zartheit ‚des Korns — 
muͤßte. 


| Gedachter denkende Landwirth will dadurch 
erfahren, ob denkende Praktiker dagegen etwas ein⸗ 
zuwenden haben. 


Ich rechne mich nicht unter dieſe denkenden 
Praktiker, die er auffordert, und verſichere, daß 
ich deßwegen nie darauf wuͤrde geantwortet haben, 
wenn nicht obiger Satz meiner Behauptung ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider waͤre. Es fragt ſich alſo: war 
denn Brand in der ſpaͤten Saat? Antwort: 
Nein! Wenigſtens nur einzelne Aehren, die man noch 
haͤufiger in den frühgefäeten Weitzen antraf. Viel⸗ 
mehr hatte ich, wie oben bemerkt, vortrefflichen 
Weitzen; mithin kann keine Stockung bei der Zartheit 
des Korns in der heißeſten Periode entſtanden fein. 
Aber war denn auch heiße Witterung zu dieſer 
Sahresgeit? möchte man fragen. Was die Zeit 
vor 5 Jahren anlangt, fo fann ich die Wärme oder 


Hitze, oder Näffe und Kälte nicht mehr beftimmen; 


fo viel weiß ich aber noch ganz genau, daß 1799 
fehr heiße Tage um Johannis, wenn der Weisen 
bluͤhet, waren. Und dieß wuͤrde vorausſetzen, 
wenn keine heißen Tage zu der Zeit ſind, ſo iſt auch 
kein Brand im Weisen zu erwarten. Ich ſollte 
aber meinen, die Erfahrung kaͤme uns auch hier zu 


Huͤlfe, 
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Huͤlfe, und zeigte uns bei Falter oder naffer 
Witterung um Sjohannis Brand im Weißen. 
Vielleicht ift die Bemerkung wegen Brandes im 
"Meißen noc) nicht gemacht worden, und kann viel: 
leicht zur richtigen Beantwortung, woher derfelbe 
entfiehe, etwas beitragen. Die eher erkenne man 
fiher die Brandähre, als wenn der MWeigen 
bluͤht. — 
Eben fo wetrig kann ich ber Meinung beiftimmen, 
daß das allzu fpäte Saͤen der Gerſte und des Hafers 
im Fruͤhjahre die Urſache des Brandes fei. Es iſt zwar 
weder bei dem Weißen im Herbfie, noch bei der 
Gerſte und dem Hafer im Frübjahre genau beftimmt, 
welheZeit unter dem Spätfäen gemeint 
fei. Später aber ift wohl noch fein Weigen gefäet 
worden, als Martini; und Gerfie — zu Ans 
fange des Juni, und Hafer — zu Unfange des Mai, 
wie ih auf einer Flur zu fäen gezwungen bin, 
wenn fih das Feld nicht macht. Sie ich Hafer und 
‚das Melmfeld macht fich nicht wie Sand, fo baüe - 
ich kaum etwas mehr, als meinen Samen; warte 
ich, bis fid) das Feld gut macht, fo ernte ich 6, 7, 
‚auch wohl achtfältig. Eben fo verhält es fih mit 
der Gerfie; und ich habe jedes Mal den wenigften 
Brand unter Gerſte und Hafer. Uebrigens gebe 
id; ad 3) gern zu, daß der Brand nicht ganz zu 
vermeiden ift, und daß vielfältige Urfachen zum 
Grunde liegen; fo wenig ich mich auch vom Schluffe 
| ©. 514 


den Weisen zn faen, 121 


©. 514 Überzeugen kann, welcher alſo lautet: 
„Wenn der erſte dieſe Krankheit von dem Stiche 
eines Inſekts herleitet, fo folgt daraus, daß zwei 
dicht dabei gelegene Ackerſtuͤcke, die verſchiedenen 
Beſitzern gehörten, größten Theils ein gleiches 
Schickſal haben müßten, weil doch die' Inſekten die 
Srenzfuhre (Furche), die beide Stuͤcke von einander 
fheidet, überfchreiten, und auch auf das andere 
grenzende Stuͤck ziehen würden, melches doch nicht 
der Fall iſt.“ Denn cs fragt füh fogar, wenn einen 
großen Strich ein Einziger befäße: ift es einerlei 
Same? Sft diefer zu einer und eben derfeiben Zeit, 
bei einer und eben derſelben Witterung gefäet worden? 
Iſt die Güte des Ackers einerlei? Der Herr Frager 
macht ja ſelbſt ad b) einen ‘richtigen Alnterfchied 
zwifchen Aeckern die nicht — und Aeckern — die mit 
dem hißigen Pferde: und Schweinemift, weil die: 
fer, befonders wo der Acker an fic mager ift, dem⸗ 
felben ein Uebermaß von Deitheilchen liefert, haupt: 
ſaͤchlich, wenn diefe allzu ſtarke Düngung eine Reihe 
von Jahren angewendet worden iſt, gedünget wor: 
den find. Meithin kann ich Brand. und mein Nach: 
bar feinen Brand im Meißen haben; wir haben 
nicht einen und eben denfelben Samen, nichtju einer 
Zeit, nicht auf einen gleich guten oder gleich fchlech: 
ten — oder auch — gedüngten Acker, nicht bei glei⸗ 
her Witterung gefätt. Mlinima circumfiantia 
variat rem, fagt der Juriſt — und warum nicht 
— auch 


Fr 
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auch’ der Orfonom? Berner, wenn Inſekten — ich 
vertheidige dieſe Meinung hier nicht, ob ich gleich 
davon uͤberzeugt war, ehe ich in Schriften davon 
etwas geleſen hatte — wenn Inſekten den Brand 
durch einen Stich verurſachen, ſo folgt noch nicht, 
daß dieſe Inſekten mehr als einen Stich thun muͤß⸗ 
ten; folglich, wenn fie meinen Weitzenacker bran 
dicht gemacht, nun auch die Weigenähren meines Nach⸗ 
bars brandicht machen müßten, der früher oder ſpaͤ⸗ 
ter gefäet, wo die Achre mit den meinigen nichtin 
gleichem Verhättniß ftehet; oder wenn er mit mir 
an einem Tage gefäet, wegen der Güte oder Nicht: 
güte meines und feines Ackers nicht fo weit, oder 
- weiter ift, daß das Inſekt diefe Aehren nicht ans 
« ftechen kann. Die Urfache des Anftechens mag fein, 
welche fie. will, umfich Nahrung zu verfchaffen, oder 
‚wie es wahrfcheinlicher ift, die Eier dahin zu legen, 
fo liegt es fchon in ihrem Inſtinkt, folhe Aecker zu 
finden, wo fie das zu ihrer Zeit thun koͤnnen. 
Ueberdieß ift es bekannt, daß die meiften Inſekten 
ithre Eier legen und fterben. Könnte es nicht auch 
fo bei diefem Inſekt fein? Und dann wäre die oben 
gemachte Bemerkung: obeseinerlei Same xc.? nicht 
einmal nöthig; das. Infekt wird z. B. aud vom 
Winde auf meinen Acker getrieben ; oder kann nicht 
weiter fliegen — es verurfaht alfo durch einen 
Stich — Brand in dem Weisen — auf meinem 
Her, und mein Nachbar ift frei davon. 

| . Dabei 
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Dabei kann ich nicht umhin, von den Inſekten 
dieß anzumerken, weil ich ad daß es ſchon 
bemerkt worden iſt. 


Bor 3 Jahren ſaͤete ich 3 Scheffel Amerikani⸗ 
(hen Lein aus, um damit eine. Probe zu maden. 
Neben mir fäete mein Knecht hiefigen fo genannten 
Jangen Lein, und neben ihm mein Tagelöhner gleir 
hen Lein — auf 3 Beete; den meinigen fraßen die 
Erdflöhe weg, undder meines Knechts und Tagelöhs 
ners blieb fliehen. — Diefes Infekt lebt länger ale 
vorher angemerkt worden ift, mithin hätte may eher 
- glauben follen, es würde, weiles in der Nachbarfcbaft 
weiter feinen andern fand, als den meines Knechts 
und Tagelöhners, fih auch darüber machen, und 
denfelben abfreflen; aber nein!  hur der meinige 
war r gemeint — und ihrer blieb unbefchädigt. — 

Auch ann ih dem — Anonymus darin 
nicht beipflichten, daß der Brand vorzüglid ſtark 
nad) dem Hordenſchlage ſich äußere, fo daß auch das 
darnad) gewonnene Korn zum Branntweinbrennen 
nicht tauge, weil die Deltheilchen die fpirituöfen zu 
ſehr mit fidy verbänden. — Wenn diefe Bemerfung 
richtig iſt, wie ih dem. Kern Anonymus 
glaube, fo ift diefe Erfcheinung bloß örtlich, oder 
hängt vom Acker felbft ab. Denn wäre diefe Erfiheis 
nung nicht bloß örtlich, ſo muͤßte ſie auch in andern 

Gegen: 
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Gegenden gemacht worden fein; und ich kann der: 
ſichern, daß in hiefigen Gegenden (im oͤſtlichen 
Franken) viele Aecker gar keinen andern Duͤnger 
bekommen, als den Hordenſchlag; ja manche Guͤ— 
"zer den Hordenſchlag nehmen muͤſſen, fie mögen 
wollen oder nichts auch wegen fteiler Höhe der 
Berge keine andere Düngung angefahren werden 
Tann; der dann freilich, leider! bei dem erften Pe: 
genguffe wieder abgefluthet und weggeſchwemmet 
wird. Und dennod) ift der Weisen nicht nur nicht 
. brandicht, fondern übertrifft den in anderer Gegend 
weit an Größe des Korns, an Feinheit der Huͤlſe 
(wegen des Meimfeldes — das hitzigen Dünger ver: 
langt), an Menge des Mehls: fo daß der Weißen 
aufdem Markte weggeht, wie warme Semmel am 
Beckerladen. Zum Brauntweinbrennen ift das 
Korn eben fo wenig untauglich, fondern vielmehr 
wirklich recht brauchbar, und giebt, wenn man etwas 
Faßhefen über die gewöhnlichen Hefen dazu thut, 
von: Sceffel inclafive des Malzes — 27 auch 28 
a Brannt wein. 


Da nich jeder meiner Leſer dag Maf der 
Scheffel und des Branntweing kennt, fo will ich 
hier eine Eleine Berechnung anführen, woraus ſich 
daffelde leicht erklären läßt. Zu einem Brande 
nimmt man bier: 


— 
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3 Scheffel 08:6 Meben Roggen 1 Gl. 10 Gr. — 


Scheff el Mal; von !Serfte — 17Gr. — 
(was jetzt das Getreide koſtet.) 
Hefen und Weißbier —6Gr. 4Pf. 


fuͤr Holz — 12Gr. 

4 — — — 

| 361., 3 Gr. 2 Pf. 

Davon erhielt ich 1795 23 Maß guten Branntwein, 
wovon ı Maß 2 Bzl. 2 Pf. koſtet; und wieder für 
5 Byl.- verkauft wird ıc. 1796 erhielt ich von Schefs 
fel Kleinforn, 3 Malz ꝛc., welches sufammen 
3 Sl. 4 Bl: foftete, 20 Maß Branntwein, ar 
Maß 5 al — = 66. 10 Bl. ıc. 1797 erbielt 
ich von 3 .Scheffel Malz, + Scheffel Kleinkorn, 
J Safe gutem ‚Korn ꝛc., welches zuſammen 3 Gl. 
12 Bzl. koſtete, 27 Maß Branntwein a ı Mag 
5 B = 9 Gl. Wenn die Abkühlung mie 
Eis gefchiehet, fo halt man auch etwas mehr 
Branntwein. 

Weil ich hier den Nuten der Branntweinbren⸗ 
nerei in nuce gezeigt habe, ſo erlauben mir die 
Leſer der Oekonomiſchen Hefte ein Gleiches mit der 
Bierbrauerei thun zu duͤrfen. Ich habe dabei keine 
andere Abſicht, als zu zeigen, daß manche Bier⸗ 
brauer unter gleichen Umſtaͤnden gutes Bier Bin 
und doch Profit Haben können. 


Sch wähle 3. B. nur 7 Scheffel Serfte: diefe / 
koſten nebſt den — Untoften 40 Rthlr., dafür 
erhal⸗ 


x 
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erhalte ich für 48 Rthlr. gutes und frifches Bier, 
Trebernund Hefen und Glotz. — Mithin 8 Rihlr. 
Ueberſchuß; 14 Scheffel = 16 Rthlr. — 28 Schef: 
fet = 32 Rehlr. ꝛc. Nicht gerechnet a) daß fich 
leicht 2 Scyeffel ausmulzet; b) das frifche Bier für 
gutes verkauft wird; c) der Neptun den Bacchus 
beſucht ꝛc, fo daß man aufı Gebräude von 28 Schef: 
fein gern go Rthlr. Abwurf rechnen fantı. 10 Ge⸗ 
braͤude oder 280 Sceffel geben in 1 Sahre 400 
Rthlr. Gewinn. Doch hiervon genug. 
Sch komme wieder auf den Brand im Weiten 
und bemerke noch , daß ich im‘ vorigen Jahre 
auf einem Acer von 2 Scheffein erſtaunlich viel 
Brand gehabt habe; ich hatte darauf 1797 Weißen; 
1798 Öerfte; 1799 Linfen; und 1800 wieder Wei: 
Benz weil ich nunaber mit Viehdünger nicht duͤngen 
konnte (mein Nachbar, der fiheel dazu fahe, daf 
ich die Brache fo guf nußte, verfperrte mir den 
Weg über feinen Acker; und fonft fonnte ich nicht 
"hinein; dazu mar es ziemlich nad, und ich würde 
feine Saat in Grund und Boden gefahren haben); 
fo half ich mir mit kuͤnſtlichem Dünger, mit Salz 
boͤtzig. 

Weil es wieder etwas ſpaͤt war; ſo ging der 
Weitzen nicht auf; im Fruͤhjahre war wenig zu 
feben; und jeder Nachbar verficherte mich, daß 
diefe Felder es nicht verträgen, auch in der Brache 

zu tragen. Als mich eine ie Grenzbeſichtizun⸗ in die 
| Gegend 
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Gegend nebft dem Schuldheißen führte, fragte die⸗ | 


er laͤhelnd, ob der Weitzenacker nicht zu verkaufen 
wire? Warum? fragte ich; mweil er glaube, daß 
noch nicht viel daranf fände? Er folle in 4 Wochen 
wieder kommen, und er würde finden, daß fein 
Spott fehr ungeitig ſei. Es gefchahe — und der 
eisen hatte fich in der Zeit auf die verfchiedenen’ 
Regen fo erholt, daß er neben dem gepferchten 
Weitzen zu ftehen, ſich nicht fihämen durfte. Nun 
fragte ich denfelben; ob er diefen Weitzenacker noch 
Luft zu Laufen habe? Das hätte ich mein Lebtag 
nicht geglaubt, verfeßte er, daß noch folcher Weißen 


da wachfen wuͤrde. Sie haben alfo doch Ihren nei⸗ 


diſchen Nachbar zu Schanden gemacht, fuhr er fort: 
und ich entgegnete alſobald: und die unzeitigen 
Spoͤtter. | 


III.Eine 


* 
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IL, 


ine neue Meinung über die Urfache. des 
Brandes im Weisen. 


C; iſt fchon fo viel über den. Brand im. Weitzen 
geſchrieben worden, daß die Sammlung der Titel. 
derjenigen Bücher ,. weiche von diefer M aterie hans 
dein, ein eigenes Buch ausmachen; ich kann aber 
doch nicht umhin, auch meine Meinung, da ſie von 
den übrigen verfihieden und ganz einfach iſt, noch 

hinzu zu ſetzen. Ich uͤberlaſſe es dem Chemiker, zu 
| unterfuchen, ob ich diefen Gordiſchen Knoten auf⸗ 
gelöft, oder mich vielleicht noch weiter vonder Wahr: 
heit entfernt habe. 


Ich Habe nämlich, bemerkt, daß der Weisen, 
wenn er in Schafinift gefäet wird,“ weniger dem 
Brande ausgeſetzt ift, als bei den Übrigen vegetabis 
lifchen Düngungsarten. Diefe Bemerkung Bat 
mich nun auf den Gedanken geführt, daß Mangel 
an vegetabilifch = alkalifchem Salze wohl die Urfache 
des Brandes fein könnte. Es ift bekannt, daß der 
Schafmift mehr alkalifches Salz enthält, als die 
ern vegetabilifihen Düngungsarten; er theilt 


folg: 
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folglich" dem Acker auch mehr alkaliſches Salz. mit. 
Der Weißen verlangt wegen feiner Stärke und meh⸗ 
teren Deles eine größere Portion von alkalifchem 
Salz, als die Übrigen Getreidefrächte, es kann da⸗ 
her auch defto leichter ein Mangel an diefem alkali⸗ 
fhen Salze entfiehen. Daraus laßt fih nun ſchlie⸗ 
fen, daß zum gefunden Wachsthume des Weikeng 
ein gehöriges Gleichgewicht zwifchen Del und Salz 
im Acker Statt finden muͤſſe. Diefes Gleichgewicht 
kann aber leicht, entweder durch eine unzweckmaͤßige 
‚ Düngungsart, wenn ich dem Acker wohl Dei aber 
nicht Salz genug zuführe, oder durch’ zu große 
Näffe zerflört werden. Diefe Zerftörung kann ‘ 
dann wieder beträchtlich und unbeträchklich: fein, 
Iſt das Gleichgewicht ſehr zerrätter, fo kann der 
Sau eintreten, daß felbft Äberjähriger oder einges 
kaitter Weißen doc) wiederum einigen Brand bringt: 
Bergichte Gegenden find dem Uebel, Brand zu erns 
ten, mehr unterworfen, als niedrige; aber Herr 
Hatzel hat ganz Iinrecht, wenn er dem Einkalken 
und dem Schafmifte die Schuld beimißt. Die Ers 
fahrung hat hier.gefehrt, daß der eingefalfte Weit: 
zen im erften Jahre feinen Brand beingt, in den 
folgenden aber fich immer mehr und mehr wieder 
vermehrt, wenn das Einkalken wieder unterfaffen 
wird. Diefes Problem ift leicht aufzulöfen. In 
der dünnen guten Krume ihres Ackers wird dag‘ 
altalifiche Salz leicht erſchoͤpft, und je laͤnger man 

27. Bd. 2. Heft. J anſteht, 
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anſteht, dem Acker wieder Alkali zuguführen,, deſts 
mehr muß fi der Brand vermehren. Viele Deko: 
- nomen wenden hier auch das Uebel — ab, * 
ſie mit Kalk und Miſt duͤngen. 

Um meine Meinung noch deutlicher zu machen, 
‚werde ich einige Erfahrungen beruͤhmter Männer 
noch hier beifügen. Kerr von Gleichen fagt in 
feinen mitroffopifchen Entdecdungen : 

„Es ift aber die gatize innere Subſtanz diefer 
Körner ein wahres Del. Der Staub eines Bir 
fchels Brandähren, der einen ganzen Winter hin: 
durch in der Nähe eines täglich geheist gewordenen 
Dfens lag, und ein anderer; dem ich 14 Tage auf 
dem Dfen liegen gelaffen,, überzeugte mich davort, 
da ich einige Körner derfelben mit dem vortrefflichen 


Preffchieber des Hetrn Hoffmanns in Leipzig 


zerdruͤckte, und ein weißes Del heraus preßte, wel: 
ches ſich weder mit Wafler vermifchte, noch in vielen 
Tagen vertrocknete. Eim anderer Verfuch war noch 
entfcheidender,; da ich einige Loth gefiebten und wohl⸗ 
gereinigten Brandftaub in eine Netorte that,“ eine 
Vorlage daran lutirte, ſodann im Sande berüber 
trieb und erfilich ein weißlichtes, hernach aber ein 
empyrevmatifches, wie der Saft einer Tobakspfeife, 
aber noch viel ftärker ſtinkendes Del erhielt, welches 


Ietstere fo Hüchtig ift, daß, wenn man einen Tropfen... 


deſſelben unter das Bergrößerungsglas bringt, jeder 
Anfänger. der, mikroſtopiſchen Beobachtungskunſt 


' glau⸗ 
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— wuͤrde, eine Menge ſehr lebhafter In— 

fuſions⸗ Thierchen zu ſehen, indem hier die naͤm⸗ 

liche Bewegung, wie bei dem RR fihtbar 
wird.” 

Mo find denn aber bie fübfälgigen Theile der 
Körner geblieben, welche man bei der Gaͤhrung des 
Malzes wahrnimmt? Ich fchreibe die Entſtehung 
des Brandes dem Mangel an vegetabilifch : alfalt: 
ſchem Salze zu; begünftigt bier nicht die Beobach⸗ 
' tung des Herrn von Gleichen meine Meinung? 
Bere Rieden fagt in Riems phnfitalifch- 
oͤbonomiſcher Quartalfchrift, 1. Vrtlj. S. 168: 

„Aus dieſen Beobachtungen folgt von ſelbſt, 
daß aller Weitzen urſpruͤnglich geſund ſei, und nur 
durch Veranlaſſung gewiſſer Inſekten in un ver: 
wandelt werde, weil man | 

1) weder mit dem Auge noch mit dem a Milton 
ſtope ehren Unterfchied zwifchen den Pflanzen 
und Körnern bis zu einem gewiſſen Grade 
des Wachsthums ſiehet. 

2) Die Deſtruktion oder die Verwandlung in 
Brand erft da angehet, wo die Pflanze: und 
das Korn anfängt, eine widernatärliche — 
und Wachsthum anzunehmen. 

"3) Diefe Zeitder Verwandlung da ift, fo bald das | 
Korn dem Auge als der dritte Theil eines quer 
ee Hirſekorns ungeführ-irfdjeint. 

I 2 4) Die 


4933 ; Tr. Weber die Urſache 


- Die Urſache dieſer Verwandlung in Brand 
erſt durchs Brand⸗Inſekt entſtehen muß, welches 
durch Inſtinkt ſeine Eier dahin leget, wo ſeine 
Jungen die angenehmſte Nahrung finden, und 
deſſen Stich mit dem Legeſtachel alsdann die 
Erſcheinungen in der Pflanze und dem Korn 
zur Folge hat, die ich in meiner — an⸗ 
gezeigt habe.“ 


| So lange fi & ber Mangel an — alta⸗ 
liſchem Salze noch nicht der Pflanze fuͤhlbar macht, 
ſo lange wird man freilich noch nichts mit bloßen 


Augen befonders fehen-fönnen; fo bald er aber zu⸗ 


nimmt, fogleich wird er ſichtbar, und je mehr oder 
je weniger er beträchtlich ift, um defto mehr ober 
defto weniger wird Brand entftehen, der dann hier 
einen ganzen Stock, dort einen halben, bier eine 
ganze Aehre, dort eine halbe einnimmt. Ferner 


fagt Herr Nieben in den ———— Heften, 


1798, Juli, ©. 65: 


„Ach bin zwar nicht abgeneigt, die Entſtehung 


" des Brandes einem Inſekt zuzuſchreiben. Aus 
den Reſultaten wenigſtens, die aus meinem 
Praͤſervativ⸗Mittel, wie auch daraus, daß alter 
oder vorjähriger Same, wenn er immer vor 


innerlicher Erbigung forgfältig bewahrt worden 


— iß, ohne alle Vorbereitung keinen Brand giebt, 
! werden, — kann die Wahrſchein⸗ 
— lichkeit, 
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ichkeit/ daß der Brand von Inſekten verurfacht 
“werde, bie an die Grenze der Gewißheit erwie- 
ſen werden. Aber es tft nicht zu leugnen, daf 
auch eben fo vieler Grund darin vorhanden. ift, 
zu erweiſen, daß entweder unreifer, kranker 
Same, oder der Brandſtaub felbſt durch An⸗ 
ſteckung die Urſache deſſelben ſei.“ | 


Sind Inſekten die ürfache des Brandes, ſo 
kann ich nicht begreifen, warum nur bisweilen dies 
ſes Weigenfeld, und das daneben ſtehende nicht ans 
gefallen wird. Iſt es nicht wahrfcheinlicher,, daß 
das Gleichgewicht i in. den Nahrungsfäften entweder 
durch eine zweckmaͤßige Duͤngungsart, oder durch 
Einkalken oder, wenn der Weitzen ı Jahr liegen 
geblieben iſt, durch. die Verminderung des Brand» 
Kaubeg, ‚der. allerdings in fo, fern anſteckend wird, 
indem er wegen ſeines Dels dem Oele im Boden ein 
. fo großes und verderbliches Uebergewicht über das 
Alkali giebt, wieder hergeftellt worden fen? zu Sa: 
menweißen nimmt jeder Defonom, der den Namen 
in der That verdienen will *), die beften Körner, 
und nur duch Zufall kommt kranker oder unreifer 
Samen darunter, der aber dann auch gar nicht erſt 
aufgeht. Herr Rie 2 en * ferner auch in demſelben 
| Hef⸗ 

H Hier meine ich nich etwa Herrn Nie ben, neitt, 
dieſer iſt ein ſehr efgeideng: und achtungswuͤrdt⸗ 

ger —3 2, er t. 
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Hefte, daß Salz die Inſekten im Brande toͤbte. 
Allerdings, wenn es evident iſt, daß Mangel an 
Alkali den Brand verurſacht, ſo muß Salz eines der. 
beſten Praͤſervativ-Mittel fein. Viele ſehr achtungs⸗ 
wuͤrdige Maͤnner haben die Urſache des Brandes 
den Infuſions⸗Thierchen zugeſchrieben; ich frage 
aber hier mit dem Herrn -von-Gleihen: Wie 
follte wohl aus den Eiern der Infuſi ions⸗ Thierchen, 
die ſie ins Waſſer legen, der Brandſtaub in der, 
Weitz enaͤhre entſtehn? 

Die uͤbrigen angegebenen urſachen des Bran⸗ 
des, als: rothe Wuͤrmer u. dergl. ſcheinen mir nicht 
wichtig genug zu fein, um MR, in Betrachtung zu 
‚ ziehen, | 

Das Mittel, um den Brand zu verhäten, ober 
wenn er fchon da if, dag Uebei zu verbeſſern, waͤre 
nun zu Folge meiner Theorie, dem Ader hinlanglich 
genug vegetabiliſch⸗ alkaliſches Salz durch Einſal⸗ 
zung des Samens, durch Einkalken, durch Schaf⸗ 
miſt u. dergl. m. zuzufuͤhren. Der mehr oder weni: 
gere Brand zeigt dann, ob mehr oder weniger ein⸗ 
geſalzt oder eingekalkt werden ſoll. 
Ich fühle, daß ich die Materie fehr kurz, abge⸗ 
handelt habe, aber es iſt ſchon ſo viel daruͤber geſagt 
worden, daß ich fürchte, wäre ich weitläuftiget ges 
weien, und. hätte doch noch nicht die Wahrheit ents 
deckt, man möchte meine Meinung ganz Überfchlagen. 
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IV. 


Anordnung und Inſtruktion des Coburgifchen 
Hofgaͤrtners Eckardt zum Sandgärtner. 


(Mit einigen Anmerkungen — falvis melioribus.) 


Da durch. Herzogs und Herrn, Herrn Franz, 
Herzogs zu Sadfen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen ıc. Unſers gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn, Wir zur Kammer verordnete 
Praͤſident, Raͤthe und Aſſeſſor — und — 
nen hiermit; 

Nachdem der jeitherige Sofgärtner est 
in Penfion gefeßet, und an deflen Stelle Johann 
Leonhart Eckardt zum Hofgaͤrtner gnaͤdigſt 
ernannt worden; und daher auch dieſem, die ſich 
auf die Landes ; — *) grändende und zur 

Be 


”) Die alte Weimariſche, — die Co⸗ 
burgiſche — welche die drei Gebruͤder, Johaun 
Friedrich der Mittlere, Johann Wilhelm 
and Johann Friedrich der Jüngere, 935. 
1553 inihren Landen befauint machten ; im Coburg. 
aber wurde fie erſt 1580 gedruckt und eingeführt; 
hat 


136, IV. Inſtruktion für den Coburg. 


Beförderung der Nahrung und das Befte der Unter; 


thanen abzweckende Landgärtnerei zu Übertragen gnaͤ⸗ 
digſt befohlen worden: 

Als iſt nur beſagter Eckardt unter nachfolgen, 
den Bedingniffen. zum Landgärtner — und 
angenommen worden. 

Es hat naͤmlich derſelbe⸗ 


7) Ale Jahre zwei Mal, im Frahlinge und — 


Herbſte, zur reſp. Pfropf- und Setzzeit der 
Baͤume in die in der Anlage fpecificirten Städte, 


Flecken und Dorfichaften des hiefi igen Fuͤrſten⸗ 


thums auf gewifle vorher den Stadträthen und 
Schuldheißen zeitlich bekannt zu machende Tage 


fi zu begeben, und allda 


2) Genau zu unterfuchen, was für Gemeindes - 


und Privat = Flecken, und Derter vorhanden, 


wo mit gutem — noch ——— Baͤume 


zu ſetzen. 
Dabei hat em 


hat Tit. xxxvii. Die Aufſchrift: Bäume EL 


flanzen., 
‚ b. Einf 


* Eine Perfon iſt zu diefem Geſchafte jetzt ſchon 


unzureichend, und wird es für die Zukunft noch 


„mehr: denn wenn die Vauern ſehen, daß ſie Bän- 
"me feren muͤſſen; fo fegen fie alsdann ſo viel, — 
| er genug zu Kann belommt. Ba 
u ER REN beine 


» 


Die 


_ 
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‚37 Die Unterthanien treufich zu unterrichten , wie 
nicht: nur die wilden Stämme an Aepfeln und 
: Birnen, die fie anzufchaften: *) und zu Ders 
ſetzen haben, beſchaffen und geartet ſein, und 
auf was Weife man mit der Pfropfung verfah⸗ 
ven muͤſſez fondern auch, wie die jungen und 
Alten Baͤume zu waͤrten, und beſonders * 
Winter zu konſerviren fein, 3 
Hiernachft hate: ck 
4 Dahn zu ſehen, daß durch Die jeden Orts: ohne⸗ 
2 — — Flurer **) oder — des 
I. Baum⸗ 


*) Wo ſollen die Gemeluden die wilden Staͤmme her⸗ 
befommen? — Aus ihrem Holze? — Die reichen 
nicht zu. Aus andrer Gemeinden Waldungen? 
Die leiden's nicht, und brauchen ſie ſelhſt. Alſo 
aus fuͤrſtlichen Waldungen? Das widerſpricht ‚der 
| Waldordnung von 1653, Tit, V, $. 8. Die gefunden 
fruchtbaren Bäume follen auf den jungen Schlägen 
ftehen bleiben. — Ueberhaupt würde dabei viel - 
:gerloren geben. Und wenn es wahr ift , - was 
Herr Amtsverwalter Heyder in feiner Piece: 
Der Bauer als DObftbaumpflanzer ie, 
Hildbnrghaußen, 1801, ©. 84 von biefen Holz: 
wildlingen aus 12 Gründen anführt — fo tauchen 
-fie. feinen » Pfifferftiel — und ih — will es nicht 
verneinen. Dadurch werden bie Bauern abge 
ſchreckt, und lachen über bie beften Snorbuungen: 
d. Einf. - 
*) Es giebt gar viele Orte, wo kein Flurer ik. 
Ban follten: fie fein; aber — er fieht auch 
ſolche 
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Baumwartens Verſtaͤndige, in den eigenthämlte 
chen Gärten mit ſothanem Baumſetzen, wo 
es nicht ſchon geſchehen, der Anfang gemacht 
werde; und wenn dieſe mit Baͤumen bereits ges 
nugſam angefuͤllet, ſodann auf deren offene 
Platze und Raſen, und endlich auf den hierzu 
bequemen Rainen der Aecker pflanzen zu laffen. 
Nicht weniger auch die Gemeinden dahin an: 
zumeifen, daß fie ihren gemeinen Raſen und 
Plaͤtze, in fo fern folches unbeſchadet der Hu⸗ 
then u; ſ. m, geſchehen kann, mit. tragbaren 
Bänmen beſetzen laſſen. Wie es denn zum 
beſondern Wohlgefallen, und ganz unverfenn- 
garen. tugen der Untertanen 2} ‚gereichen 
T. * werde, | 

ſolche Aeblen, die er nicht — darf; er gu 


alſo auch: finder ſi ſi 4 mit den Dieben ab ıc. — 
* d. € i nf. 


9 Wenn ee nicht von den Rpgelötaen und. Hinter: 
ſitzern — auch wohl von Einwohnern anderer Dürr 
fer — ‚geftoblen, würde. Es geht jaͤmmerlich auf 
den Doͤrfern zu. Auch muß der Preis aufgeho⸗ 
„ven, d..b,, nicht zugeftanden werden, daß mit 
Michaelis denfelben e erlaubt wird, das Obſt, das 
noch an Bäumen iſt, für ſich abzunehmen. So iſt 
mir ein Reinetten-Baum ganz abgeleeret worden ; 
und da ih. mich darüber beflagte, fo hieß es: 
Here: Mihel macht Preis. — Nicht nur 
eure Ro taen de. Untestbgnen, ſondern auch 
der 
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werde, wenn der Hofgaͤrtner Eckardit alle 
Muͤhe und Fleiß anwendet, die Gemeinden zu 
Anlegung tauglicher Baumſchulen *), und 
beſonders dazu auszuſuchenden Plaͤtzen zu et: 
muntern *%), und folce nach Möglichkeit ins 
Wert richet. — 
5) Das Beiſchaffen der Setzreiſer ***) und das 
Setzen felbit beforgen die Unterthanen }), und 
der Hofgärtner Eckardt giebt nur hierzu die 
Aniweifung nach Nr. 3) fupra. Das Otuliren 
und Pfropfen auf Gemeindeplaͤtzen aber beſorgt 
der Hofgaͤrtner, und dafuͤr bekommt er den in 
obigem Verzeichniß ausgeworfenen Lohn; pi 
aber ein Unterthan auf feinem Eigenthimtichen 
ookulirt und gepfropft haben, fo verrichtet folcheg 
der Kofgärtner, giebt auch das Pfropfreis und 
der Behenbherten , mithin herzogl. Kammer ſelbſt/ 
das wo fie den Zehend hat, wird dadurch befoͤr⸗ 
dert. J— d. Einf, 
*) Das wäre vortrefflih ; aber nur I 
**) Dusch dad: Mittel nicht. Ich feße 1000 gegen 
Ir ed wird nichts daraus. ;d. Einf, * 
Es wäre beffes, wenn Herr Eckardt Pelzreiſer 
guter Obſtſorten hergeben müßte; fo kaͤmen auch 
gute Sorten aufs Land. d. Einf. 
V De ‚wird nicht viel zu erwarten fein; und Here 
Eckardt verdient alddann das Salzin der Suppe 
nicht. . Denn der ausgeworfene Lohn iſt dazu zu 
geringe. | d. Einf. 
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Baaumwachs dazu, und nimmt für den Stamm 
einen guten Kreuzer *). 


6) So oft er auf dem Lande gewefen, hat er bei 

herzoglicher Kammer ſchriftlich anzuzeigen, wie 
er die Obſtbaͤume hier und da gefunden, beſon⸗ 
„ders aber ein Verzeichniß beizulegen, "wie viel 
Aberall auf feine-Veranfaltung Bäume geſetzt 
„werden, und wie viel er felbft, theils auf Ges 
meindeplägen,, theils auf: Privat / Eigenthum 

okulirt und gepfropft hat, damit man beurthei⸗ 
len koͤnne, ob die Unterthanen fleißig **) find, und 
„Muh was von ihm, dem Hotgertner geſchehen 
iſt * 


Ni⸗ 
2) Wie 


*) Kurden Stamm — follte beifer beißen: für 
ber Sqh nitt; fonit machen ibm die Bauern ein 
„X für ein U. Er muß auf einem Stamme 
ſechs, acht Aeſte abwerfen und pelzen — und da⸗ 
für fol er einen guten Kreuzer (4 machen 
27 Pfennige oder einen Batzen, oder, 5, leichte 

i Kreuzer) nehinen ? 

d. Einf. - 


PAY Daraus macht fih der Bauer nichts; es muͤſſen 
ihm .erft feine Vorurtheile genommen werden, Ich 
glaube ſi ſicherlich, es wird ſo — draus. 

Einf. 

e) Das ift recht fehr: gut ; aber = ge nicht von 
-. den Schulzen ein Atteftat darüber beifegen? doch 
* — koͤnnen ihm ja auch ein gutes geben, — 

d, € * Pi 
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9) Wie nun oft ermeldeter Hofgärtner Eckardt, 
als Landgärtner allem Vorftehenden treulich und 
fleißig *) nachzukommen, an Eidesftatt durch 
Handſchlag gelobet und verfprochen : alfo hat er 
ſich auch bei feinen Berrichtungen alles Schutzes 
zu verſi chern; und iſt zur Urkund deſſen gegen⸗ 
waͤrtige Inſtruktion ausgefertigt, gewoͤhnlich 
unterſchrieben und beſiegelt, und ihm zu ſeiner 
Nachachtung und Legitimation behändigt .wors 
den. So gefhehen, Coburg, den 10. April, 
1801 M. 


"Gr ſeloſt in dern ent es nicht; er ſcict 
einen Andern ab. 
d Einſ. 


“) gir dieſes Jahr 1801 iſt alid nichts zu erwarten; 
da dieſe Inſtruktion vom herzogl. Amte Coburg 
den 24. April vi Commilſ. illuſtr. Camer. aus⸗ 
gefertigt — erft an die Schulzen zu Ende des Mo⸗ 
nats gekommen iſt. 

Was uͤbers Jahr geſchehen wird, wird die 

Zeit lehren. Ich ſehe aber voraus, daß dieſe 
heilſame Anordnung bald auf dem Lande vergeſſen 

fein wird, wie vor Olims Zeiten, weil keine Strafe 
auf die Unterlafjung gefeßt it, und das Gute 
Niemanden aufgedrungen wird!! 

| d, elah 


| — 


4 


> 
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V. 
Von der Miſtgauche als Dungung. 


ER, den Defonom. Heften 1800, Sert. S. 261, wird 
‘von der Miftgauche geredet und davon gefagt: 


‘ „‚Ztoar wird fie an einigen Orten jur Düngung 


benußt; aber was kann fie da für Dienftethun, 
wenn man fie wohl etwa gar in heißen Som: 


‚mertagen auf den Acker bringt?‘ 


Das habe ic) freilich noch nicht —* wenn 
es heißen fol: aufeinen befamten Acker; 


denn auf unbefantes Feld darf man fie hinführen, 
wenn man will und kann; aber nothgedrungen 


mußte ich voriges Jahr in der Mittagsftunde mei: 
nen Hopfen wegen anhaltenden Sonnenſcheins da: 
mit begießen laffen, und gewann dadurch, daß er 


von neuem anfeßte, blühete und trug; nur nicht fo 


große Dollen, als die erſtern wenigern waren, die ich 


nur jetzt erſt mitabnehmen konnte. Inʒwiſchen war 


er ſehr gut und brauete ein vortreffliches Vier.” 
In der Mittagsſtunde waͤre der Hopfen begoſſen 
wordhen, und mar hätte doch Nutzen gehabt? Ja! 
— bier ift bei den Tageloͤhnern die Einrichtung: 
= 


Du m 


am am De Anne dm AT 


als Düngung, +43 
Fruͤh um 4 Uhr aufs, Feld bis um irrt: und Nach⸗ 
mittags bleiben ſie wieder im Felde, bis die Sterne 
am Himmel ſtehen. Des Morgens haͤtte ich keinen 
ins Haus gebracht; des Abends waͤr es zu ſpaͤt, und 
die Kräfte erfchöpft, geweſen, und plenus venter 
non laborat libenter — alfo zu Mittage mußte 
begoffen werden. 


“> Noch Heißt es am angef. Otte S. ä62:  ” 


„oder auch in gefrornen Eisſtuͤcken auf den Acker | 
bringt 7 


Damit habe ich erft diefes-Frühjahr den Verfuch 
gemacht, die gefrorne Miſtgauche in Schildern auf 
ungedüngten Samen führen zu laſſen. Das Sa⸗ 
mengras ſteht jeßt dem geduͤngten gleich; ob es auch in 
Koͤrnern fo fein wird, wird der Herbſt ——— 

ches ich zu ſeiner Zeit anfuͤhren will. 


Aber auf den Wieſen iſt die Miſtgauche in — 
nen Eisſtuͤcken von vortrefflicher Wirkung, und ein 
herrliches Duͤngemittel; nur Schade, daß die Schafe 
alsdann ſo großen Schaden thun; denn der Schaͤfer 
treibt nicht von der Wieſe, bis er muß. Wenn 
aber eine Wieſe huthfrei iſt, ſo thue man es, und 
man wird ſeine Muͤhe reichlich belohnt ſehen. Oder 
man fuͤhre es auf Kleefeld, das im 2. Jahre ſtehet, 
anf Lucerne und RER und es wird Keinem 
gereuen 
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gereuen *). Sch habe mehrere Jahte damit die 
Erfahrung gemacht; und gehe auch nicht wieder da⸗ 
von ab, bis mir Freund Hein ſeine Hand giebt, 
Am mich weiter zu führen. 
Dettingshaufen, im April 1801. 
Büttner, 


Ueber ben freien Slug der Lauben er), 


€, ift Seider! Mehr als zu wahr, daß die Tauben 
in manchen Gegenden ‚ wo fie in ſolcher Menge ats 
infonderheit in Thuͤringen gehegt werden, eben fo, 
wie ehedem das Wild in den Maldgegenden , des 
kleinen und armen Landmannes allgemeine und hoͤchſte 
Plage ſi ſind. Denn ſie verderben ihm ſeine Saaten, 
aber 


2) In Bockſtadt, einem: Nitterguthe dem. Tönigl. 
Dänifhen Geſandten zu Regensburg, Herrn von 
Tiede, im Fürftenthume Hildburghaußen, zus 
ständig, wird die Miſtgauche in Fäfern auf die 
Saatfelder geführet, und yortrenliges Getreide 
An Menge gebaet. B. 

Bil. des Hu A. von Secken dorffs Auf—⸗ 
ſatz über dieſen? Gegenſtand / in den Oekonom . Hef⸗ 

„ten, 1300, Mätzı ©, 2600 -272. 2. 


"ver: Tauben. 15 


aber auch feine Ernten. Da nun jederzeit bei der 
Ausfaat ; der befonders nahe am Orte gelegenen Fels 
der, der Landmann darauf mit Bedacht nehmen 
muß, dieſelben alle Mal deſto reichlicher mit Samen 
zu überfireuen, als er. ſich gendthiger ſieht, ein gan⸗ 
zes Heer von Tauben einige Tage nach. feiner Ein: 
fant auf feinen Aeckern zu ernähren: fo ift es klar 
am Tage, daß niemand im Stande fein kann, unter 
ſolchen Umftänden fein Feld regelmäßig und richtig 
zu beſaͤen; und mithin kann auch der men 
nur aͤußerſt felten erfolgen. | 

Dieß iſt an ſich ſchon traurig und nicbetfle 
gend. für-den armen Landmann, wenn er für- feinen 
angewandten Fleiß und gemachten Aufwand bei der 
bervorwachfenden Saat. feine gute Hoffnung zur 
Belohnung fuͤr die Zukunft hat. Aber defto mehr: 
nagende : Befümmerniffe bemächtigen ſich feiner, - 
wenn er auch noch feine ohnedieß Ichon fehlgefchlas 
gerie Ernte mis folhen, von reichern und eigen: - 
nägigen Mitbewohnern feines Orts recht Abfichtlich 
in ungeheurer Menge gehegten und dazu gehaltenen 
privilegirten Spisbuben, als die großen Tauben⸗ 
flüge find, noch ein Mal theilen, und ſich ſo 
gan, dem Armuthe — Rettung geopfert —— 
muß. 
Wo werden — Be größten Heerſchaaren von 
Taubenfluͤgen gehalten? wohl nirgends mehr als 
auf; Rittergätern, Aemtern, Vorwerken und auf 

17. Bd. 4. Hefſt. R | “großen: 


« 
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großen Bauerguͤtern. ‚Diefen har vor allen andern 
von je ber nur allein das Recht —* ſich beſon⸗ 
dere. Taubenhaͤufer zu erbauen. Den übrigen“ 
Einwohnern eines Orts iſt es immer nur vergoͤnnt 
geweſen, in ihren Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den ſich — mm etliche Paar Tauben mit halten zu 
konnen, Taubenſchlaͤge und Beuten anzulegen. 
Die zahme Taube ſcheint von Natur kein Feld⸗ 
dieb zu ſein, denn wo ſie ihre Nahrung in der 
Nähe zu finden weiß, da ſcheuet fie die Gefahr. der; 
Raubvoͤgel, mit welcher fie ihr Futter im freiem. 
. Seide zufaommenlefen muß. ja, ſie wird, wenn es 
nicht aus Noth gefchehen muß, lieber mit der. ſpare 
famen Hand ihres Wärters vorlieb nehmen und. 
fehr felten ihr Gehöfte verlaffen, um ihren Kropf im: - 
‚freien Selde bis zur Wolluſt zu aͤberfuͤllen. Daß’ 
don diefer Negel auch die Feldtauben feine Aus⸗ 
nahme machen, weiß ein jeder Taubenfenner aus 
eigener Erfahrung; ob man fhon ihrer. aller — 
urſpruͤglich von den wilden Tauben ableiten will. 


Aber weil man weiß, daß fie, und. befanders. | 


die Feldtauben, wenn fie mit dem gewaltfamen Hun⸗ 
ger bis auf den Tod geplagt werden, durch die ih: 
nen angeborne Fluͤchtigkeit im. Fluge lieber wagen, 
ihre Nahrung in den Feldern aufzuſuchen, ſo wie 
dem Stoße des Raubvogels zu entlommen, ale 
in ihrem Gehoͤfte vor Hunger zu ſterben; fo miß⸗ 
braucht man eientuch diefen ai der Kenneni 
— ihrer 
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ihrer Naturgeſchichte, und bedient ſich aus Inten 
effe oder "Eigennuß diefes, durch das alte Herkom⸗ 
men mit ſcheinbarem Recht geſtaͤmpelten und nun 
zur Gewohnheit gewordenen; ſchaͤndlichen Kunſt⸗ 
griffes, durch ungeheure Taubenfluͤge das Eigen⸗ 
thum Andever (eben fo'wohl, als durch die ſchaͤdliche 
Gemein huthung der Viehheerden) an ſich zu bringen, 
Man beobachte nur den Unterſchied der Aus 
flüge der Tauben aus großen Tauberrhäufern, deren 


eins auf Hundert und mehrere. Paare in ſich begreift, 


im Verhaͤltniß zu denen, die im vierten oder achten 
Theile der Paare beftchen und nur in Taubenfchlä- 
gen und Beuten beifammen wohnen, fo wird man 
deutlich wahrnehmen, daß die ſtarken Taubenflüge 
alle Mat in den Feldern mehrern Schaden thun, 
als die nämliche Anzahl der Tauben in Fleinere Flüge 
getheilet. Zu deſto leichterer Ueberzeugung aber 
gelangt man bei etlichen Paaren, vie beiſammen 
wohnen, wie viel fleißiger dieſe ihr Futter auf den 
Hofraͤumen zuſammen ſuchen, und weit feltener als 
obgedachte ſtarke Flüge ins Feld fliegen werden, ob 
ſie auch fhorr von der Klaſſe der fluͤchtigſten Feld⸗ 
tauben ſein ſollten. | * 
Wenn des Tages uͤber die Stunden eintreten, | 
au welchen die Tauben ihr Futter zu; fuchen :begins 
nen, fo feßt der Ab: und Zuflug bei großen Tau⸗ 
benfluͤgen gar nicht ab; daher wird denn eine jede 
Haustaube, die ſonſt zum Ausfluge in das weite 
Zr ‚8a Ted 
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Feld nicht aufgelegt iſt, unter einem ſolchen Haufen 

zum weiteſten Feldfluge mit aufgemunterr ;- felbit 
die. Trommeltauben und andere. fÄhmerfällige Arten 
gewöhnen fi) unter einer geoßen Menge: den Feld: 
flug an. Sie find aber eines Theils dazu gezwun⸗ 
gen, da fie vergeblich, ihre Nahrung-in der Nähe 
ſuchen würden, weil da, wo eine Taube der Nah: 
zung wegen fi) auf die Erde begiebt, auch gleich ein 
. Sefolge ihr. nachkommen wird. 2 - | 


Wenn nun diefe Bemerkungen in der Verſchie⸗ 
— der Taubenfluͤge gegruͤndet ſi nd, fo fragt 
fihs: wie kann nun am beften dem Schaden, den 
die Tauben in ‚großen Flügen thun, fo weit abgehol⸗ 
- fen werden, daß er dem Staate nicht mehr 
laͤſtig ſei? 


Herr von Sedenvorff wuͤnſcht fh und 
allen die Freiheit, fie im Felde gleich andern wilden 
und fchädlichen Thieren todt fchießen zu dürfen, auch, 
wo möglich, ſie gar auszurotten. Allein, dieſer 
Meinung bin ich nicht, da dieſe Thiere bei einer 

vernuͤnftigen Wartung und Pflege ihren Schaden 
mit ihrem Fleiſche und Miſte wieder zu erſetzen im 
Stande ſind, ja auch damit ihr Futter wieder bezahlen. 
Wie ſollte man da mit den Sperlingen zu verfah⸗ 
ren haben, die uns, ohne daßl ſie ihren Schaden 
fogleich pofitiv wieder erfegen , oft,die fchönften 
IR verheeten! wiewohl ſie deſſen ungeachtet 


Er 


f 
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doch auch auf andere Art den allgemeinen Beten 
ganz unentbehrlich find. 


Aber wenn die Landesgefege verfchiedener Yans 
ber, 3. ©. der. Preußifhen, die Faubenzucht alle 
Mal nach dem, Verhältnig des Adermafes für die 
Eigenthümer der Ländereien reguliren, das ift: wer 
‚ viel Feld bat, dem find auch. viel Tauben zu halten ' 
erlaubt; wie diefe Einrichtung aud) mit feheinbarer 
Billigkeit zum Gefeß angenommen zu fein fcheint, 
fo will fich dieß gleichwohl zu wenig init der wahrer 
Beſchaffenheit der Umftände fo vergleichen laflen, 
dag dadurch nicht dem kleinern und ärmern Lande 
manne von dem größten und ſtark begiiterten ganz 
bimmelfchreiendes Unrecht zugefügt ‚werden follte. 
Nimmt man z. D. die Nittergäter an, fo haben 
diefe nach dergleichen Geſetzen freilich ein gegruͤnde⸗ 
tes Recht für ihre alles verheerenden ſtarken Taus 
‚benflüge. Indeſſen bleibt es immer unrecht, wenn: 
dabei nicht gefragt wird, ob auch die Grundſtuͤcke 
derjenigen dem Taubenfluge zunächft und allein geles: 
gen find, die fo große Taubenflüge zu halten berechs- 
tiget find. Iſt nun dieß aber umgekehrt, und trifft 
es mit unter auch folche Ortfchaften, wo ohne dieß 
duch die Menge der Frohndienſte die Unterthanen 
fchon wie Leibeigene ihrer Rittergutöbefiger zu betrach⸗ 
ten find, fo ift dieß für den ärmern Landmann eben 
keine Kleinigkeit. — 
Aber 


£ 8 
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Aber auch uͤberhaupt, wenn man dem allge⸗ 
meinen Beſten den ſchaͤndlichen Eigennutz aufopfern 
will, iſt es der Sache im weſentlichen nicht einmal 
gut angemeſſen, wenn man zu großen Wirthfchaften, 
beſonders wie insgemein die Ritterguͤter haben, 
auch die große Taubenzucht mit rechnen will. Denn 
die Taubenzucht erfordert, um den möglichften Er: 
"trag heraus zu bringen, fo wie jeder andere Zweig 
der Landwirthfehaft, einen beftändigen und anhaltens 
den Fleiß in Gefchäften, die bei eitgr großen Tau: 
benzucht einem zu diefen Gefchäften gefchickten, und 
mit allen dazu erforderlichen Kenntniffen hinlaͤnglich 
verſehenen Manne übertragen fein muͤſſen. Ein fol 
her muß niche nur jedes Paar Tauben nebft ihrem 
Heckreviere beftimmt fennen und vorandern Paaren _ 
zu unterſcheiden wiſſen, fondern er muß auch-tägikh 
in ihren Neftern nachfehen , und fo wohl die vermais 
feten jungen Tauben ‚als auch die einzelnen Eier 
und dergleichen "ausgebrüteten Jungen zu andern 
ihres Gleichen thun , von welchen ek verftehen muß, 
daß fie auch von.den Alten angenommen und gehörig 
mit verpflegt werden; damit eines Theils keine Eier 
und feine Zungen verderben, andern Theils diejeni⸗ 
gen Paare mit einzelnen Eiern und Jungen bie 
Heckzeit nicht ohne Nutzen verfäumen dürfen. In 
großen Taubenhäufern' werden auch mehr als zu oft 
Eier ind Zunge aus ihren Neftern geworfen, wenn 
die alten Tauben Über ihre Heckreviere mit einander 
- in 


2..." ‚ber Tauben; | 151 


in heftige Rämpfe  geratheny ' darüber fo wohl, als 
Über dergleichen andere Vorfälle willtäglich ein wach: 
- fames Auge geführt fein, damit in Zeiten durch Fa⸗ 
che und Unterfihiede, wie aud) durch andere Kunft- 
griffe aller Schaden verhütet und ———— 
werde. 


Ein großes Taubenhaus kann aber bei dem ger 


genwärtigen Mangel und der allgemeinen Koftbar: 
feit der Menfchenhände in großen Wirthichaften fo 
forgfältig nicht abgewartet werden; es tft da fihon 
genug, wenn man- die jungen: Tauben ausnimmt, 
die Nefter. allenfalls mit ausraͤumt, und jährlich 
ein Mal zu Faftnachten das Taubenhaus von Mifte 
reinigt. : Die Heckzeit Über, wo die Reinlichkeit 
nd gefunde Zugluft.am nothwendigften find, wenn 
die jungen Tauben feine Pocken befommen follen, 
denkt fein Menſch weiter an ſolche Geſchaͤfte; kurz, 
was geräth das geraͤth, und was verdirbt das ver: 
bdirbt. Kat man doc) nicht nöthig — denkt man — 
größere Sorgfalt darauf zu verwenden, weil fein fon: 
derlicher Futteraufiwand dabei gemacht werden darf; 
‚geht etwas davon zu Grunde, fo kann es alle Mal 
ohne Nachtheil der Wirthſchaft geſchehen; das Uebrige 
iſt ja ohnehin noch reiner Gewinn, der das Winter⸗ 
futter hinlaͤnglich bezahlt. 

Wie nun die großen Zaubenhäufer bei. dem 
“freien Fluge der Tauben in den nächft gelegenen Fel⸗ 
‚dern großen — an der Ausfaat and Ernte 

thun, 
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thun, zugleich aber auch die weit entlegenen wicht 
ganz verfchont laflen, fo bringen fie dem Staate 
verhältnigmäßig nicht fo viel Nugen, als fie — 
geſchadet haben. 

Nicht ſo iſt es mit Taubenſchlaͤgen und — 
bet kleinern Taubenfluͤgen. Jeder Eigenthuͤmer und 
kleinere Landmann, bei welchem dieſes Geſchaͤft 
mehr Liebhaberei iſt, . hat mehr Zeit darauf zu ver: 
wenden, und alle. erforderliche Sorgfalt: iſt bei ihm 
ein Nebengefchäft. , Mithin ſchaden fie dem Staate 
deßwegen nicht fo viel, weil in einer folchen Tauben: 
zucht nichts ungenußt gelaffen wird, wodurch fieden 
- geringern Schaden ihm leicht wieder erfeßen können. 
Alfo, alles dasjenige, was bei der Taubenzucht 
zu Grunde gebt, verliert nicht ſo wohl der Eigenthuͤ⸗ 
mer, als. der Staat, weil bei dem freien Fluge 
die Tauben’ zur Saat- und Erntezeit ſich auf. Koften 
"des gemeinen Wefens zu erhalten fuchen müflen. 

Da aber die kleinen Taubenflüge, wie ich oben 
ſchon bemerkt habe, zur Saats und Erntezeit nicht 
fo vielen Schaden thun können, als große, wo ganye 
Heere wie Wolken mit einem Dale die Felder bedecken, 
fo hat man bei jenen auch mehr die verlornen Körner 
zu ihrer Erhaltung mit zu rechnen, die fie fich außer 
den befruchteten Feldern noch auf den abgeernteten 
Aeckern, in den Wirthfchaftshöfen und auf allen 
Straßen zufammen leſen. Mer weiß nicht, wie viel 
auf dieſe Art verloreugeht, und keinem Thiere nut, 

und 


— der Tauben 153 


und dem Staate auch nichts weiter heifen würde, 
wenn diefe Körner von feinem nüßlichen Thiere wie: 
der aufgelefen, und mit Mühe zufammen gefücht 
würden ? — 

Der Schaden, welcher zeither dem Staate von 
den · Tauben zugefügt worden iſt, iſt dadurch viel 
leichter und zweckmaͤßiger zu heben, wenn man alle 
große Taubenhaͤuſer aufhebt, als wenn man bloß 
durch gewaltfame Mittel das unfchuldige Thier zu 
vertilgen ſucht. Man weiß, daß das frifche Fleiſch 
der jungen Tauben eines der gefündeften Nahrungs 
mittel für Kranke ift, welches ſich auch jetzt noch der 
Seringfte und Aermfte unter den Landleuten im. 
Nothfall hat erzeigen können; warum wollte man 
diefer armen Menfchenklaffe bei den jekigen hohen 
Fleifchpreifen diefe Wohlthat bei Krantheitsumftän: 
den nicht gern vergönneh, wo fie infonderheit zumel- 
len außer Stand fommen, fich etwas befferes zu er: 
zeigen! Hätte ja der Staat der Taubenzucht einiger 
Maßen noch etwas aufzuopfern, weil man bis jeht 
den hörhften Nutzen, wegen einer vernachläffigten - 
Kultur nicht heraus zu Bringen wußte, fo wäre es 
fihon-defwegen nicht ungerecht, weil er ſich gerade 
auf diefe Art auch an ſolchen Mitgliedern wohlthaͤtig 
bewiefe, die fihloft genug auch um den Staat ver⸗ 
dient gemacht haben. 


Lukas. 
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Ein Wört gegen die unbedingte Behauptung 

Albrecht Thaers: mo'die Wiefen in 
einem Sande in einem hohen Preife, fteben, 
ſieht es mit der Kultur des Arkerlandes nod 
übel aus, 


Fr hatte immer große Achtung für die Bes 
hauptungen des Hrn. Albrecht Thaers, indem fie 
fich meiftens auf fichere Erfahrungen fügen, die in 
empiriſchen Wiſſenſchaften das größte Anfehen be: 
haupten möffen, fo lange fie nicht auf allgemein gel: 
tende Principien zurückgeführt daftehen. - Allein ob 
die angeführte Behauptung Thaers dag unge 
zwungenſte Reſultat zureichender Erfahrungen ſei, 
getraue ich mir mit Grunde zu bezweifeln. Eher 
moͤchte ich behaupten: fo wie die Kultur des 
Landes fteigt, müffen auch die Preife 
fruchtbarer Wiefen ſteigen. . Franken fieht 
‚gewiß fat feiner Teutſchen Provinz in der Kultur 
des Landes nach. Einem erfahrungsteihen Der: 
gen entging fchon in den goger Jahren dieſe Wiffen: 
ſchaft nicht; und doch muß ih — daß ſeit 
a nn — gewiß noch um 3 möchte geſtiegen 
| fein: 
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fein: allein bei alle dem find die fruchtbaren Wieſen im 
Werthe nicht nur nicht gefallen ,; ſondern eher noch 
geſtiegen. Solite hieran ein noch verkehrter Wirth⸗ 
ſchaftsgeiſt ſchuld ſein Das anzunehmen wäre doch 
wahrlich auffallender Unſinn. Mein, dieſe Erſchei⸗ 


nung muß ihre guten Gruͤnde haben; fie aufzuſuchen, 


und hier detaillirt darzuſtellen, möchte manchem Lefer 
diefer Hefte nicht ganz unintereffant fein. 
Erftens find. gute , - fruchtbare Wiefen in 
jedem Landes = Diftrifte ſehr var, und ſtehen mit 
dem-eigentlichen Bedarf in gar feinem Verhaͤltniſſe. 
Und mehrere dergleichen anzulegen, iſt bis jegt noch 
feinen menfchlichen Bemühungen gelungen, und mag 
auch fernerhin eine Unmöglichkeit bleisen, indem 
das, was die Natur folchen Wiefen gegeben hat, 
von der Kunft nie wird gegeben werden fünnen. 
Zweitens finds folhe Wiefen für eine gute 


und glückliche Wirthſchaft ganz unentbehrlich, indem 


dieſe nur ein ſo geſundes, nahrhaftes, wohlſchmecken⸗ 
des Futter liefern, dag nie durch kuͤnſtliche Futter 


kraͤuter fuͤr das Vieh auf: den Winter erfeßt werden 


N 


fann. Ich möchte fagen, folches Wieſenfutter iſt 
für das. Vieh gerade dag, was für ung Menfchen 
ein gefundes, wohlgerathenes Brot ift; fo wie uns 
die. Runft noch feinen fichern Erſatz hat geben Fön: 
nen ; fo wird fie. es auch dort nie können. Wir wer 
den deffelben nie uͤberdruͤſſig; aud das. Vieh jenes 


Wieſenfutters nicht, „aber, wohl der. kuͤnſtuchen, 
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getrockneten Futterttauter ‚Man frage daruͤber ſeben 
erfahrnen Landwirth, und er wird meine Behaup⸗ 
tung gewiß unbedingt unterſchreiben. Das mochte 
Hr. Thaer wohl felöft fühlen, darum macht er in 
feinem erfien Nachtrage zu des Ken. Bergens 
Anleitung zur Viehzucht gar niedlihe Vorfchläge, 
um diefem Bedarf näher entgegen zu kommen. Al 
lein ich fühle es, man wird nie fo vollfommen zum 
Ziele kommen, daß man einen fichern reellen Erſat 
ſtatt der natuͤrlichen Wieſen erhielte. 

Drittens ſchlaͤgt der Ertrag einer gute 
feuchtbaren Wiefe in keinem Jahre, wie es auch im: 
trier befchaffen ſein mag, fehl. Es ift dieß Kin Wort: 
zug, deffen ſich fonft kein Ackerland mit Recht ruͤh⸗ 
men kann. Daß die nöthige mögliche Bewaͤſſerung 
mit zu einer guten, fruchtbaren Wieſe gehöre, vers 
ſteht ſich von felbft. Bleibt auch gleichwohl der reich 
liche Ertrag bei dem Heue etwas zurück, fo folgt 
der befte Erfaß bei dem Grummet fo fort wieder un 
ausbleiblich nach. 

Viertens, wie die Kultur eines Landes ſteigt, 
ſo muͤſſen natuͤrlich auch dieſe Wieſen an Fruchtbat: 
keit und Ergiebigkeit gewinnen. Bei diefer wird 
der Landwirth immer mehr für die zweckmaͤßige und 
reichliche Düngung forgen können. : Wis dieß auch 
‚wirklich in Franken gefchieht. Man duͤngt im Herb⸗ 
fie, wo man keine Waſſeruͤberſchwemmungen zu 
fürchten hat, oder man düngt vor Eintritt des 

Fruͤh⸗ 
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Fruͤhjahrs, wo jene: den: Winter über ya: beforgen 
waren. Aber man weiß auch ‚auf die,fchönfte Art 


mit der, Düngung jedes Jahr zu wechſeln. Auf 


ſolche Art bleiben  alfo. die Wiefen auch ben beſten 
und. fruchtbarſten Aeckern in der Kultur im Vor⸗ 
fprunge , und muͤſſen alſo auch gegen fie höher. int 
Preife fteben. Gewöhnlich ift in Franken eine gute 
Wieſe um ein Drittel, oft um die Hälfte theuret; 
als ein Aderland von gleicher: Güte. Im Saab 
und Itz⸗Grunde ift der Unterſchied noth auffallender.s 
aber Dabei ift zu bemerken, daß diefe Wieſen vondem 
Austreten der Fluͤſſe fo befruchtet werden, wie allens 
falls der Nil die Felder Egyptens befruchtet. Auch 
koͤnnen diefe -Wiefen vier auch fünf Mal das Jahr 
begrafet werden, | 
Fuͤnftens find gute, fruchtbare Wieſen weit 
feltenet als Gelder der Verfchlimmerung Preis gege: 
ben. Wie vielen Unfällen ift nicht ein Ackerfeld mit 
feiner Frucht ausgefeßt ! Bald ift es Trockenheit bald 
Kälte, bald Sturm, bald uͤberſchwemmende Regen: 
güffe, bald Hagel, bald fonft etwas, was feiner 
Fruchtbarkeit zu nahe kommt, und ihn in Verfchlim: 
merung bringt, Eine Wiefe kann nie in dem Maße 
teiden. Ä 
Sechſtens. Eine fruchtbare gute Wieſe koſtet 


endlich) fo wenige Bearbeitung, daß fie mit der von 


einem gleichen Ackerlande gar nicht in Betrachtung 
kommen kann. Hierauf muß. bei dem höheren 


— * 
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Betriebe der Landwirthſchaft wieder ſtarker Bedacht ge⸗ 
nommen werden, und der Fraͤnkiſche Landmann nimmt 
auch diefen Umſtand beſtens in Anſchlag. Gründe, 

meines Duͤnkens, genug, die immerhin gute Fruichti 

bare Wieſen in. einem hoͤheren Werthe erhalten: mäß 
fen, als jedes andere Ackerfeld.nWie ſticht nun die 
Behauptung eines. Thaer gegen dieſe Anſicht ab! 
Ueberlege und urtheile werkda'will. Wer mich eines 
Beſſeren belehrt, dem were u es — — 
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| 4 
Das- Ganze der Brannteserinhren 


nerey, odervollftändiger Unterricht in der 

Bereitung des Brannteweins und der’ ver⸗ 
ſchiedenen iqueute. Von Phi ilip rang 

Breitenbach, Senator und Marktherr 
zu Erfurt. Durchgeſehen und mit Anmer⸗ 
fungen: untermifcht von. Herrn Profeſſor 
Gotthard. 1. Theil 35 Bogen. 2. 
Theil 50 Bogen. Leipzig, bey ——— 
Rei in. u. 


Wr, noch nicht weiß, wie man eihe — 
Art ein. dickes Buch machen. kann, der kann es 
ſchon Hurch den bloßen Anblick :diefer angezeigten . 
Schrift lernen. Aber leider. verfichen viele um 
ferer gewerbswiflenfchaftlihen Schriftfteller dieſe 
Kunft meifterhaft. Man follte nicht glauben, 
dag man über des Branntweinbrennen. fo viele 
Bogen voll fehreiben. könne, denn diefes gegen: 
— ſehr gemeine Geſchaͤft iſt nicht von dem 

großen 
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großen Umfange, daß mehr als 12 Bogen nöthig 
wären, um einen vollftändigen, deutlichen und 
gruͤndlichen Unterricht darüber zu geben. Wie ift es 
nun hier zugegangen, daß diefes Buch fo übermäßig 
ſtark geworden ift? Dieh foll jogleich dargethan wer: 
den. Don Seite 1 bis 12 wird etwas von der Ge: 
fchichte des’ Branntweinbrennens erwähnt. on 
Seite 13 bis 63 find das. Brenn: und Malz haus 
und die Geraͤthſchaften beſchrieben, wo manches 
kuͤrzer gefaßt, und manches gruͤndlicher abgehandelt 
ſein koͤnnte. Von den Brennmaterialien haͤtte wohl 
auf etlichen Seiten zur Genüge gefagt werben kon⸗ 
nen, allein hier wird von Seite 64 bis 149 davon 
gehandelt; diefe ganze Abhandlung gehört nun fchon 
nicht hierher. Seite 150 bis 194 werden die Mate⸗ 
rinlien, woraus Branntwein gebrannt werden kann, 
aufgezählt. Seite 195 bis 343 wird von der Bereis 
tung des Branntweins felbft gehandelt. Wenn man 
von einem neuen Buche mehr verlangt, als was 
ſchon in den bisherigen. Büchern ſteht, fo möchte 
bier. nicht hinlängliche Befriedigung fein. Ein ſelbſt⸗ 
dentender und erfahrner Branntweindrenner möchte 
Manches zu erinnern haben. Indeſſen will Rec. 
dem Verfaſſer das Verdienft nicht abfprechen, vers 
fchiedene Meinungen gut zufammengetragen und 
fein Urtheit meiften Theils richtig gefällt zu Haben, 
Waͤre das Buch nicht unnöthiger Weife vergrößert 
und dabusch vertheuert worden, fo würde es immer 
als 
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als ein nüßliches Handbuch der Brennerei empfoh—⸗ 
len werden fönnen. 

Hecenfent hält es für fehr zweckmäßig, in einem ‘ 
Handbuche der Branntweinbrennerei von der Ver⸗ 
wendung des Branntweinfpülichts zur Fütterung zu 
handeln, aber das, was hieruͤber geſagt worden iſt, 
iſt fuͤr den praktiſchen Oekonomen unzulaͤnglich. Am 
meiſten iſt zu tadeln; daß faſt der dritte Theil dieſes 
erſten Bandes mit Vieharzneikunde angefuͤllt iſt, 
denn von Seite 370 bis 560 wird von den Krank 
heiten des Viehes und deren Heilung ‚gehandelt, 
Man follte doch in einem Buche feine ſolchen here 
togenen Dinge zufammenbringen. Der zweite Theil 
Handelt größten Theild von Aquaviten und Liqueuren, 
von-Effenzen, Eleriven, Tinkturen, mehlriechenden 
Waſſern und Oelen, und noch von vielerlei andern 
Dingen, wo gar nicht abzufehen iſt, wie fie hierher 
fommen, tovon der Titel des Buches fein Wort 
ſagt. 
Bei der kurzen Anzeige dieſer Schrift hatte 
Recenſ. keine andere Abdficht, als darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, da folhe.fchriftftellerifche Produkte 
dem Buchhandel, der ohnehin durch die Zeitumftände 
fehr niedergedräckt wurde, außerordentlich nachthei— 
lig find, und dag die Wiffenfchaft felbft nichts dabei 
gewinnt, vielmehr verliert, indem dadurch die Er: 
- fcheinung befferer Schriften, wo nicht gänzlich ge: 
hindert, doch fehr erfchwert wird. Wenn die Käufer 
| "17. Bd, 2 Heit. ! oft 
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oft genug getäufcht worden find, ſo verlieren fie end» 
fich alles Zutrauen zu den neu angekündigten. Buͤ⸗ 
chern, die am Ende nur da find, die Buchläden an» 
zufuͤllen. Die Laft fällt immer auf den Buchhandel, 
weil das Publikum fich zu fichern weiß. Die Ber: 
vielfältigung der Bücher durch Kompilation, welche 
geicher befonders bei dkonomiſchen und technologifchen 
Schriften fo häufig. war, und von. manchen Verles 
‚gern fabritmäßig getrieben wurde, bat dem Bud 
handel die ungünftigen Zeitumftände fühlbaver ges 
macht. Bei der Hälfte und: zwar nur der beſten 
Schriften, die in einer Meſſe erfcheinen, würde der 
Buchhandel den Druck der Zeit lange nicht fo ſtark 
. empfunden haben. Möchten doch die Herren Ber 
Jeger bedenken, daß fie mit ſchlechten Büchern ‚nicht 
fo fehr das Publitum, als fid) unter einander ſelbſt 
betruͤgen! — 


„ri 5 


IX. Ber Ä 


163 


IX... 


Beantwortung der Frage: Woher kommt die 
Theuerung der Schweine, befonders im öft« 
lichen Sranfen? | 


Das die Schweine überall theuer find, darf nicht 
erft beiwiefen werden. Es ift fein Thier verhaͤltniß— 
mäßig im Preife fo geftiegen, als die Schweine. Zu 
Anfange der 1790er Jahre hat man noch ein Paar 
Saugſchweine für 2 Gr; verkauft, und zuleßt noch 
verſchenkt; und num nach 9, 10, 11 Sjahren 5, 6, 
7 Fl. Welch ein enormer Preis! | 


Ich laffe mich nicht auf die Beantwortung der 
Frage ein, warum in andern Gegenden die 
Schweine theuer find, fondern beantworte 
nur die obige Frage. Freilich, wenn fie überall 
theuer find, fo müffen fie auch im öftlichen Franken 
theuer fein. Es giebt aber doc auch. befondere Urs 
fachen, die zur Theuerung der Schweine mitwirken, 
deren ich einige hier anführen, will, 


Es it Pflicht der Polizei, fo viel wie möglich 
allem Unfug im Handel und Wandel zu ſteuern, und 
23; dafür 
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dafiir Sorge zu tragen, daß die Einwohner. die Nah; 
tungsmittel um: einen billigen Preis einkaufen 
fönnen. Es ſteht ihr zu, die Urfachen aus dem 
Wege zu räumen, wodurch Theuerung entfieht. 


Die auf die vorliegende Frage angewendet, 
fo muß die Polizei alle Sorgfalt anwenden, dem 
Wucher zu fieuern „ der bier vorzüglich angetrof: 
fen wird. Ich gebe es gern zu, daß mehrere Urſa⸗ 
chen zufammentreffen, wodurch die Theuerung der 
Schweine entfieht. 3. ©. es gab wenig Erdäpfel 
in den Sahren 1798, 1799 und 1800; es wurden 
alfo viele Schweinsmuͤtter gefchlachtet; es ftarben 
viele Schweinsmütter 1799, wie es hieß, an der 
Bräune. Die Thenerung der Schweine war aber 
ſchon vor diefen Jahren; es muͤſſen alfo noch andere 
Urfachen vorhanden fein, davon ich jet einige auf: 
fuchen und einige Mittel anführen will, wodurch 
der Theuerung der Schweine in wenig u ge 
fteuert werden fann.. 


Die erf te Urſache der Theuerung der 
Schweine liegt darin, daß wirklich nicht mehr ſo 
viele Schweine gezogen werden, als ſonſt. Ich 
behaupte dieß nicht, weil ich meine Schweinszucht 
habe eingehen laſſen; ſondern weil mehrere, ja viele 
Andere fie theils nicht mehr fo betreiben, theils gaͤrz⸗ 
fich aufgegeben haben, aus den Gründen : erftlich, 
Weil ein gemältetes Schwein dem Werthe nach nicht 

’ be⸗ 
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bezahlt wird *); zweitens, weil bie Erbäpfel und 
die Trebern viel theurer verkauft werden können, als 
daß man erft Schweine damit aufzieht; drittens, 
weil das Stroh viel theurer verkauft werden kann, 
als dag man es zu elendem Dünger verftümmieln 
läßt; viertens, weil die Metzger oft ein Spott: 
geld auf ein Stuͤck Vieh feßen, und immer wieder 


noch einen oder zwei beider Hand haben, dienach einer 


halben oder ganzen Stunde wiederfommen ,. und we: 
niger bieten als der erfte; und der.erfie wohl noch in 
- der umliegenden Gegend jedem Metzger fagt, daß er 
da oder,dort fo viel Vieh gekauft habe und nad) und 
nach abhole; nun kommt fein anderer und fragt dar- 
nah. Man zieht fich alfo nur die Schweine ins 
Haus, und giebt dem Mebger keinen Marren ab, 
und nutzt das Uebrige beffer. s 


Die andere Urſache der Theuerung der 
Schweine fiheint mir darin zu liegen, daß’es zu 
“viele Auffäufer und Schweingtreiber giebt, die 
fie durch ihren Auffauf vertheuern. - Ehedem gab es - 
wenige oder gar keine Schweinsführer und Schweing: 
treiber: jeßt aber legt fich jeder Togelöhner darauf; 

und 


*) So wenig als ein Kalb. Der Mebger bezahlt die 
Milch; und das Kalb ift uwſonſt. Eben fo iſt es 
mit dem Federviebz denn es fit befannt, daß alle 
Thiere, die einen gehörnten Schnabel haben, ſich 
versreffen ; d. h. mehr freffen als fie nutzen koͤnnen. 

‚Daher ich Fein Zedervieh zum Verkauf ziehe: 
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und fogar viele Meßgermeifter. Diefe follten ' ſich 
doch Tieber ihres Handwerks nähren, als daß fie 
auf Unkoſten des Publikums fich mäften. Und wer 
giebt den Tagelöhnern das Necht, mit Schweinen 
in und außer Land, ohne alles — Zoll und Geleit 
ausgenommen — zu handeln? Es iſt beinahe kein 
Dorf auf den ſo genannten Langenbergdoͤrfern im 
Coburgiſchen, wo nicht einer oder zwei Schweinsfuͤh⸗ 
rer oder Schweinstreiber wohnen. Wenn dieſe die 
Schweine im Auslande holten, und im Lande ver 
kauften, fo wären fie, mie es fiheint, zu dulden; 
ich für meine Perfon würde fie dennoch nicht dulden, 
aus vielen Gründen, die aber nicht hierher gehören; 
aber fie treiben und führen die einheimifchen mit- 
den ausiindifchen ins Ausland wohl 30, go Stunden 
weit. Dadurch muͤſſen natürlicher Weiſe die Schwei: 
ne thener werden. 

Die dritte Hrfache finde ic) darin, daß jetzt 
nicht mehr ſo viel Schweine aus Ungern und Yöh> 
men hierher getrieben werden als ſonſt. Sollte die 
Schweinszucht dafelbft and) nicht mehr fo ftarfigetrie: 
ben werden als fonft? Oder ift die Außerlandesfchaf: 
fung verboten, weil Theuerung derfelden im Yande 
entftanden ift? | J 

Die vierte Urſache finde ich darin, daß in 
vielen Doͤrfern gar keine Schweinszucht getrieben 
wird; ich nenne nur die Langenbergdoͤrfer Gratt: 
ftadt, Ahlſtadt, ———— Rotten—⸗ 

"bad, 
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bach, Dttomwind, Miersdorf, Einzelberg 
— ingleihen Kleinwalbur und Erſa und nod) 
viele andere Orte mehr. Einigen Dörfern fallt es 
ſchwer, einen Schweinhirten zu halten — und doch 
fällt e3 ihnen ‚nicht fhwer, 6, 7 Il. für ı Paar 
Saugfchweine zu geben. Andern haben es ihre Vor: 
fahren in der Dorfsordnung verboten, von der man 
nicht abgehen zu dürfen glaubt, weil fie konfirmirt 
fei, und man leicht in andern Stuͤcken auch abgehen 
möchte, fo wie ihre Vorfahren auch wohl gewußt 
hätten, was zum Beſten des Dorfes gereiche. Diefe 
Einwendungen verdienen wohl keine Wiederlegung; 
denn man bedenkt nicht, daß Zeit und Umftände fich 
geändert haben, und die jegigen Zeiten und Umftände 
gar wohl diefe Abandernng nicht nur erlauben, ſon⸗ 
dern fogar gebieten; ja, ihr eigener Vortheil gebies 
tet es; aber, leider! ficht der Landmann öfters mit 
fehenden Augen feinen Vortheil nicht, das ift gewiß: 
lid) wehrt | 

Alſo koͤnnte ſich das Aftlihe Franken 
nicht mit Schweinen verforgen? So mie 
es jeßt flieht, muß man dieſe Frage durchaus mit 
Nein! beantworten. Wenn aber in den meifien 
Dörfern die Schweinszucht eigeführet würde, auf 
hoͤchſten Befehl eingeführt werden müßte, fo würden 
die Schweine bald wohlfeiler werden. — Aber, 
aber hat Einfender dieſes geſagt, „es kaͤme nichts 
Bei der Sqhwetnemaſtung heraus, und‘ 
rk 


— 
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"Sönnemen Erdäpfel und Trebern theurer 


verkaufen —! — Ganz wahr, antworte ich; aber 
von der Schweinsmaſtung rede ich auch hier nicht, 
ſondern von der Schweinszucht, und will damit nur 


‚fo viel ſagen, daß man ſich feine Schweine zum 


1% 


Schlachten ins Haus felbft zichen folle: und nur da 


hat man fie um den wohlfeilften Preis. _ _ 


Afo zuerft, wenn die Schweine wohlfeiler 
werden follen, müflen die Dörfer angehalten wer: 
den, die Schweinszucht einzuführen. — Aber, fagt 
man, das Gute wird Niemanden aufgedrungen ! — 
So fcheint es; fo wird geſagt — und doc ‚dringen 
alle Sefege uns das Gute auf, daß man nicht thun 


darf, was man will. Und dann wird dadurd das 


Wohl des Landes befördert, wo fogar der Vortheil 
Einzelner nachfiehen müßte. 

Dann müfte den Mekgermeiftern fo wohl, ale 
jedem Andern bei Strafe verboten werden, feine 
Schweine, außer den felbft gezogenen, weder aus 


. dem Lande zu führen noch zu treiben. 


Aber bier wird man mir viele Einwendungen 
machen. Sch fehe folgende: 1) es wird Dadurch der 
freie Handel gefperrt; 2) bringen fie Geld ins Land; 
3) bringen fie dadurch Zoll und Geleit ein; 4) brin⸗ 
gen fie dergleichen doch auch ins Land. — 


Sie find aber alle von der Be ſchaffenheit, daß 


fie leicht widerlegt werden koͤnnen. Denn 
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Adr) ſo iſt es wider die Wahrheit, daß daun der 
freie Handel gefperet würde, wenn die Schweinstrei: 
ber und Schweinsführer die Schweine nicht mehr 
aus dem Lande treiben dürfen. Denn!es wird ja 
ihnen fo wenig als Andern. verboten, ihre eigenem 
gezogenen Schweine außer Landes zu verfaus 
fen ; und iſt dieß durchaus nicht freier Kan - 
del, fondern wucherlicher Auftauf, wie 
‚es felbft die Landesordnung erflärt, und allen 
wucherlichen Auflauf verbietet. Man nehme 
nur einmal an,. daß fich einer unterfichen wollte, 

Butter, Hühner, Kälber aufzufaufen und fie aufer 
Rand zu fchaffen — es würde ihm fein Handwerk bald 
gelegt und er noch obendrein als ein wucherlicher Auf⸗ 
kaͤufer tüchtig geftraft werden. — 


Ald 2) fo ift esiwahr, fie — Gerd ins 
Land. — Uber ich möchte gerade hierauf antwor⸗ 
ten, wie jener Vater feiner Tochter, die gern ihren 
Sponfen beirathen wollte und fagte: die Ehen wuͤr— 
den ja im Himmel gefchloffen — antwortete — und 
die Thorheiten auf Erden. Hilft uns denn das Geld 
für den Hunger? Sener kluge General antwortete 
feinem Principal, der ihm anftatt Mamfchaft Saͤcke 
Geldes fchickte, daß er mit diefen Seldfäcken die 
Seinde nicht fihlagen könne. — Und — tie viel 
tragen ſie auch außer Landes, da ſie daſelbſi auch 
einkaufen? | 


Ad 
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‚Ad >) fo ift es auch hier wahr, fie bringen Zoll 
und Geleite ein. — Aber um des Einbringeng des 
Zolles und Geleites willen, dürfen die Interthanen 
nicht leiden. Weberdieß wird viel Zoll! und Geleit 
von ſolchen Leuten defrandirt. Sie treiben theils des 
Nachts, theils durch Wälder oder auf Schleifiwegen 
— und erreichen ihre Abficht, wie mir felbft mehrere 
gefagt haben. 

Ad 4) fo kann nicht geleuanet werden, daß ſie 
quch Saugſchweine ins Land bringen. — Aber 
) um einen hohen Preis, und vertheuern dadurch die 
andern; und 2) vielleicht von "Gegenden, die feine 
gute Schweinszucht für andere Gegenden haben, 
die pihlicht werden, oder den Ausſchlag be 


fommen, und alfo nicht alle davon kommen und da⸗ J 


durch noch theurer werden. 

Dieſe Einwendungen halten alſo nicht Stich; 
und ich bin uͤberzeugt, wenn die zwei Hinderniſſe aus 
dem Wege geraͤumt werden, ſo werden die Schweine 
wohlfeiler. 


X, Neue | 
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Neue Art, Weinreben zu vermehren, 


Di Lefer der Dekonomifchen Hefte werden es nicht 
übel deuten, wenn wir ihnen eine Stelle aus dem 
Oekonomiſch-Botaniſchen Garten-Jour— 
nal, herausgegeben von Fr. G. Diedrich, 
fuͤrſtl. S. Weim. Hofgaͤrtner ic. 3. Bd. 1. Stuͤck. 
Eiſenach, 1800. gr. 8. ©. 121. 3. 24 ff. — 
uͤberſchreiben, weil ſie vielleicht von den wenigſten in 
dieſem Buche geſucht und geleſen wird. 
Sie lautet alſo: 

„Am Ende des Februars dieſes Jahrs ftellte 
ich einen kleinen Cylinder von 3 Elle lang, den 
ich von einer abgefchnittenen jährlichen Weine, 
rebe genommen, und der mit 2 Augen verfeher 
war, im ein Glas, in welches ich 3 Theil Wafs 

- fer gegoffen hatte. Nach 2 Monaten fingen diefe 
Augen an, in der Stube auszufchlagen, indem 
ich wöchentlich in das Glas friſches Waſſer that. 

Sm Monat Mai fand ich eine Rebenfpige, 

"welche aus einem Auge unter der Erde voneiner 
eingefenkten Weinrebe ans Tageslicht gekommen. 
Dieſes Schoͤßlingchen war an Farbe noch ganz 

weht 
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weiß; ich fchnitt es tief aus der Erde'ab; fe 
daß es auch + Elle lang war, und fehte diefen 

Cylinder auch in das Glas. Beide Eylinder- 
ohne Wurzeln trieben Blätter und bildeten ihre 
Zweige bis auf Elle hoch. Im Monat Juli 
befamen beide am Ende des Cylinders Wurzeln 
doc) mit diefer Verſchiedenheit: den jaͤhrigen 
Cylinder hatte ich unten ſchraͤge geſchnitten und 
fo ſetzte ſich nur an der Seite, wo ich den Ans 
fang mit dem Ichrägen Abfchnitte gemacht hatte, 
eine einzige Wurzel an; diefelbe wuchs in wenig 
Tagen auf 3 Zoll lang, dann wuchfen an diefer 
Hauptwurzel viele Nebenwurzeln hervor. Andem 
andern neuen Ausfchößlinge hingegen hatte. ich 

den Durchſchnitt nach einer horizontalen Linie ges 
macht, und an der unterften Peripherieder Schale 
famen im Monat Juli 20 Wurzeln zum Vor⸗ 
fhein, welche auch viele Seitenwurzeln aus⸗ 
werfen 9. 

F Sollten nicht Pfirſchen, Aprikoſen, Pflau⸗ 
men, Aepfel und Birnen auf die ſe Art ver 
mehrt werden können? Verſuche werden es 

entfiheiden. 


9 Iſt es Herrn Sofgaͤrtner Diedrich nicht gefaͤllig, 
die ©. 86 daſelbſt verſprohenen vieljaͤhrigen 
Beobachtungen über Befruchtung der. 
a — dem P blikum bald zu nn 


XI. Kur- 
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Kurze Nachrichten, 
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a) Naturbegebenheiten. 


ei Zrernomicz in der Moldau ſchwoll am 17. 
uni des Nachts der Pruth (vermurhlich durch 
einen im Gebirge gefallenen Wolkenbruch) fo hoch ' 
an, daß alle Mühlen weggeſchwemmt wurden und 
: Menſchen auf den Mühlen ertranten, auch dir 
‚ganze nn zerfiört wurde, 

* * 

Zu Lihtenwaldin Unterſteyermark am Sau: 
ſtrom fiel am 26. uni ein fo fiarker Hagel, daf 
ein Umfreis von 10 Stunden mit großen durchaus 
eckichten Schloßen bedeckt war. In den Gegenden 
von Orechou, Artitſche, St. Martin, den Herrfchaf: 
— ten Ober: und Unterlichtenwald uhd an andern Dr: 
ten find über ao beträchtliche Weinberge von Grund 
aus vernichtet, die Obſtbaͤume völlig entbiättert und 
die Felder ihres herrlichen Setreides völlig beraußr 
worden. Der fürchteriich tobende Sturmwind rif 
Gebäude nieder, und wdaae oder verwundete 

dadurch 
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dadurch mehrere Menfchen. Ein Mädchen’ won 20 i 
Jahren wurde von einer umflürzenden Harfe zer: 
quetfcht und augenblicklich getoͤdtet. An einem 
andern ‚Orte wurden 3 Arbeitsieute, die fic) unter 
ein Dach geflüchtet hatten, tödtlich verwundet. In | 
der Herrfchaft Oberlichtenwald ſelbſt zertruͤmmerte 
der Sturmi die Fenſter des Schloßgebäudeg , deckte 
die 2 Eckthuͤrme deſſelben, dann mehrere Wirth⸗ 
fchaftsgebäude ab, unter welchen ein Gojähriger Mann 
begraben und zwei andere un toͤdtlichr verwuu⸗ 
det wurden. 

* * 
Am 9. Juli tobte in sus bei Venedig ein 
Sturm, der auf dem feften Lande Häufer, Dächer, 
Bäume und Weinftöce niederriß; und am 10. Nach: 
mittags zog ein Hagelwetter über die Stadt 
Denedig, das an den Fenfterfcheiben einen. Schaden 
von vielen 1000 Gulden anrichtete. Es fielen 
Schloßen z Pfund — 

* | * 

Am 25. Juli hat ei ein fchrecklicher Wolfen: 
Bruch die Gegend von Sitzingen Ebenwieſen ꝛc. 
unweit Regensburg unter Waſſer geſetzt. Die in 
dieſer Gegend zwiſchen zwei hohen Bergen fließende 
Laber wurde dadurch zum reißenden Strom, der 
Steine, Holz, Baͤume, Haͤuſer, Muͤhlen, die 
ganze Ernte, viele Thiere und Menſchen mit ſich 


forteiß. Die Trümmer diefer Verheerung firömten 
. fort 


FR 


b) Gefetze und Verordnungen. rs 


fort bis-in die Donau und mehrere Haufen davon 
flemmten ſich vor der Regensburger Brück. 
— 46 * 
In Italien hat zwiſchen Verona und Padua 

ein Gewitter undefchreitichen Schaden gethan: 18 
Dörfer wurden durch Hagel und Sturmwind ganz 
zu Grunde gerichtet. Bei Montebello fielen unge 
heure Schloßen, worunter eine war, bie 165 Wie 
ner Pfund. wog und durch, das Dach bis ins erſte 
RER eindrang. 


* 
* * 


Bei einer heftigen ueberſchwemmung im 
Kirchenſtaate hat ſich zwiſchen Chieti und Paoli 
ein Berg verſenkt, wodurch auf den Feldern großer 
Schaden angerichtet und die Straße auf ı Meile 
unbrauchbar gemacht wurde; | 





b) Sefetze and Verordnungen die dag 
okonomiſche Publikum angehen. 

Im Sachfen— Weimariſchen iſt am 2. 
Juni die bisher beſtandene Getreideſperre, 
jedoch mit Ausnahme des Hafers, wieder aufgeho: 
ben und die Ausfuhr des Branntweins wieder frei 
gegeben worden, welches von Seiten Kurſachſens 
und der Übrigen benachbarten herzogl. Saͤchſiſchen 
Sande ebenfalls geſchehen iſt; indem über diefen 

j Gegen: 


“ 
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Gegenſtand zwiſchen den Regierungen dieſer Laͤnder 
eine fortwaͤhrende Uebereinkunft beſteht. 


4 »# 


Durch ein koͤnigl. Preußiſches Direktorial⸗ 
Reſkript vom 7. Juli iſt das unter dem 6. December 
1799 bekannt gemachte Verbot des Branntweiik 
brennen s-aus Roggen, wegen desnunmehr ver: 
änderten Verhättniffes der Getreidepteife, in der 
ganzen Kurmark aufgehoben worden. 


= be j 


‚c) Neue EN en. 


Der Franzoͤſiſche Chemiker, Bürger Cha — 
Miniſter des Innern, hat gefunden, daf Baum: 
wollen: und feinengarn mit dem Diinft 
des feuerbeftändigen Alkali (Portafche oder 
Sode) fchnell und wohlfeil gebleicht werden. 
Man hat in Paris auch ſchon eine Anftalt dazu 
errichtet, wo jeder Arbeiter mit 3o Pfund Alkali ' 
- täglich über 2000 Ellen Leinwand bleicht, wobei das 
Bleichlohn kaum ı Pfennig für die Elle fommt. 

An diefe. Dampfbleiche fchließt fich deffen neue 
äußert vortheilhafte Methode das Weißzeug zu 
waſchen an, welche in Folgendem beſteht: 

Man legt das zu waſchende Weißzeug bloß zwei 
Mal 24 Stunden in gut verſchloſſenen ſteinernen 
oder irdenen gut. glafirten Gefäßen in eine fchwache 

i Range, 


. 


c) Neue Erfindungen. 477 


Rauge, fo daß es von derfelben bedeckt ift, nimmt 
es nad) diefer Zeit heraus, windet es aus, yieht es 
noch ein Mal durd reines frifches Waſſer, ringt 
es wieder aus. und läßt es trocknen, fo ift die ganze 
Waͤſche geendigt und das Zeug hat den hoͤchſten 
Grad von Reinheit und Weiße. Die Lauge, in 
welcher man das Zeug liegen laͤßt, muß klar und 
wafferheif fein, und kann mit etwas geſtoßenen 
Eierfihaten oder Kalk geſchaͤrft werden, oder man 
kann ſich der ſchon fertigen Seifenfiederlauge bedie: 
nen; fonft macht man die Lange aus Afche, Pot: 
aſche oder Soda. Die fihon gebrauchte Lange ift, 
weit fie allen Schmuß aus der Waͤſche gezogen hat, 
natürlich fehr unrein; fie kann aber recht gutwieder 
gebraucht werden, wenn man etwas frifchen unge: 
töfchten Kalk hinein wirft und die Lauge ein oder 
zwei Mal durch Löfchpapier oder dichte Leinwand 
filtriert. Oder ınan kann auch durch Abdampfen : 
der Lauge das Laugenfalz daraus gewinnen, welches 
zu einer zweiten Lauge gebrauchtwerden ann. Die 
Gefäße, worin die Wäfche in der Lange liegt, dir: 
fen deßwegen nicht von Holz oder Metall fein, weil 
die Lauge aus dem Holze etwas Färbendes auszie⸗ 
hen und die Metalle nach und nach angreifen wuͤrde. 
Dieſe Gefäße muͤſſen ferner gut verſchloſſen wer- 
den, um das Entſtehen der Luftblaſen in der Waͤ—⸗ 
ſche zu verhindern‘, als wodurch die Lauge abgehal: 
ten würde, die Wäfche überall gleich zu durchdringen. 
127. Bd. 2. Heft. M Die 
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Die außerordentlichen Vortheile diefer Methode 
fallen ſogleich in die Augen: 1) wird alle Feuerung 
erſpart; 2) gar. feine Seife verbraucht; 3) üt der 
Gewinn an Zeit äußerfi beträchtlich ; 4) fällt aller 

Arbeitslohn für Wäfcherinnen weg, da dag Gefinde 
diefe Arbeit im Kaufe nebenbei verrichten kann; 
und 5) wird die Wäfche dabei gar nicht durch Schla⸗ 
gen, Bürften, Treten oder dergl. Behandlung vers 
dorben, und dauert alfo viel länger. 

* * * | | 

Der Franzöfifche Bürger Pochon hat eine 
Art von Pumpe, erfunden, ‚vermittelft welcher man 
in jeder Minute 1000 Kubit: Fuß Luft aus einem Zim⸗ 
mer wegpumpen und alſo eine ſehr ſchnelle Zirku—⸗ 
lation hervorbringen kann, die in großen Kranfenz 
fälen, defgleichen in Trocenhäufern der Fabriken 
mit Nußen zu gebrauchen fein dürfte. Er hat ſich 
ein ausfchließendes Privilegium darüber geben laffen, 
" Die Pumpe bat die Geſtalt einer geflußten Säule _ 

und der Mechanismus ift fo leicht, daß ein Kind, bie 

Mafchine in Bewegung feßen kann. Ze 


— 





% d) Vermifchten Snhalts 


Das dießjaͤhrige Schafſchur feft des Her⸗ 
zogs von Bedfo ed zu Woburn⸗ a *), fing 
| am 


980]. Sefonom. Hefte, 1800, Oktober, ©, 372—3 378. 
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am. 15. Juni früh um 9 Uhr an und dauerte faft 
ununterbrochen bis zum 18. fort. Es hatten fich 
- auf des Herzogs Einladung aus allen Theilen des 
Reichs über 200 Säfte eingefunden, wovon jeder des 
Nachts fein eigenes Bett mit allen Bequemlichkeis 


ten und Bedürfniffen des neueften Englifhen Luxus 


erhielt. Außer diefgr vornehmen, Verfammlung 
waren auch noch gegen 300 Pachter (Gentlemen- 
farmers) zwar nicht unmittelbar durch den Herzog, 
aber doch von feinem Oekonomie-Inſpektor (Bailiif) 
eingeladen worden, und auch von diefen wurden abe. 
wechfelnd alle Tage hundert in den Zimmern des: 
Haushofmeifters (Steward) aufs Föftlichfie bewira 
het. Die 200 Gedecke der Herrentafel waren alles 
zeit in der großen Halle in der Fronte der Abtei ger 
legt und der Herzog faß bei Tafel jederzeit im Präfidenz 
ten Stuhl. Das Tagewerk begann jedes Mal gegen 
9 Uhr des Morgens mit einem ländlichen Fruͤhſtuͤck, 
weiches an Ueberfluß und Reichthum auch dein ver: 

wöhnteften Luͤſtling nichts zu wuͤnſchen übrig ließ. 
Am erften Tage, nachdem das Frühftüc ein 
genommen war, erhob fich gegen 17 Uhr die ganze 
Gefellfchaft zur Befichtigung der eigentlichen Schaf: 
ſchur, die unter einem beſonders dazu vorgerichte⸗ 
ten, auf Saͤulen, die mahleriſch mit Immergruͤn 
und andern putzenden Gewaͤchſen umſchlungen wa⸗ 
ren, ruhenden Obdach Statt fand. Gegen 3 Uhr 
* man ſich Aus Tafel, und gegen 6 Uhr ging es, 
M 2 wie⸗ 
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wieder in den Park - farm zur Beſichtigung, wobei 
mehrere Widder von der Race, die in der Grafſchaft 
Leiceſter gezogen wird und in England unter dem 
Namen South- down bekannt iſt, theils zweiſchuͤ⸗ 
rige, theils dreiſchuͤtige vorgefuͤhrt, gewogen und 
dann verſchnitten wurden. Am Ende wurden die 
Prämien, die fehon bei der vorjährigen Schafſchur 
vom Herzoge ausgeſetzt worden waren, und die zuſam⸗ 
men gegen 100 Guineen betrugen, nochmals vom 
Haus hofmeiſter bekannt gemacht, und aüs den an⸗ 
weſenden Herren eine Kommitté erwaͤhlt, welche 
die folgenden Tage uͤber die Zuerkennung dieſer er 
mien urtheilen fi follte. | 
An zweiten Tage wurden nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fruͤhſtuͤck die 4 Kandidaten um den ſilbernen 
Becher, den der Herzog nebſt vielen andern Praͤ⸗ 
mien ausgeſetzt hatte, 4 fette Hammel, aufs genaueſte 
unterſucht und die Entſcheidung der Kommitte auf 
den folgenden Tag uͤberlaſſen. Dieſe waren ſchon 
vorher aus 14 andern Konkurrenten als die allein 
Waͤrdigen ausgeleſen worden. Indeß erhielten die 
Beſitzer der übrigen doch zur Aufmunterung einen 
Zuchtftähr von der unvergleichlichen Race des Her: 
3098 zum Belegen unentgeltlich geliehen. Hierauf 
wurden mehrere neu erfundene Mafchinen genau 
unterfücht und über ihre Würdigfeit zur Prämiens 
Konkurrenz aufs fchärffte diskutirt. Das intereſſan⸗ 
teſte Schauſpiel gewaͤhrte der Herzog ſelbſt durch 
Vor⸗ 


fi . 
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Berreigens einer. Dref hmühle, die er vor fur: 
gem erfunden hat. Sie wurde angelaffen und ver: 
richtete alle Operationen mit einer bewundernswuͤr⸗ 
digen: Genanigkeit. und Vielfeitigkeit. Die Spreu 
geht auf der einen, der Schmuß auf der andern 
Seite ab. Die Erfindung ift fo künftlih, daß die 
Körner fogleich in den Sad, die Strohgebinde aber 
auf den Wagen fallen. Die Mühle wird von zwei 
Pferden ‚gezogen und von zwei Perfonen regiert: 
Nun wurde noch eine große Anzahl anderer Acker⸗ 
baugeräthe, womit Verbeſſerungen gemacht worden 
waren, vorgezeigt. - Ein gewiſſer Leſter aus 
Northampton zeigte zwei Haͤckſelbaͤnke, wovon 
die eine, von zwei Maͤnnern bewegt, 41 Scheffel 
in einer Stunde ſchnitt, die andere aber, woran 
ein Pferd arbeitet, go Scheffel in einer Stunde, 
_ Ferner wurde eine -Menge Geraͤthe, um die Erd: 
kloͤſe in thonichtem Boden zu zerbrechen, vorgezeigt. 
Eooth aus der Graffchaft Northampton und Sals 
mon, des Herzog eigener Dekonomie s Sinfpektör, 
ließen die neuen. Pflüge befichtigen, womit den fol 
genden Tag ein Wettpflügen gehalten werden follte, 
Noch vor dem Mittagseflen verfügte ſich die Geſell⸗ 
Schaft zur Befichtigung der 4 fetten Preishammel, 
die unterdeflen gefihoren worden waren. Nach der 
Tafel wurden die gefchlachteten Sammel nad) ihren 
innern Fett-Quantitaͤten befehen,, und das Tages 
werk endigte ſich miteiner Auktion von Zuchtwiddern, 
Ze Fra | | die 
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die auf diefen Sommer vermiethet werben folften, 
‚ and nun in Dem befonders dazu beftimmten Schau: 
zimmer vorgeführt und ausgeboten wurden. Einige 
wurden fuͤr 100, viele für 80, 70 und so Guineen 

| Br Ze J 
Die Hauptgeſchaͤfte des dritten Tages beſtan⸗ 
den zuerft in der Preisvertheilung an die Beſiher 
der 4 fetten Hammei, die jetzt ausgeſchlachtet zum 
zweiten Mal unterfucht worden waren. Das Ur: 
theil der Kommitte sing dahin, daß zwar der Ham⸗ 
‚mel des Hrn. Moore bei weitem der fettefte -fei, 
aber doc): den erften filbernen Becher nicht bekom⸗ 
men koͤnne, weil er die Sache bloß durch Koͤrner⸗ 
maft gezwungen habe, die man auf feine Weiſe aufs 
zumuntern gedenfe, Hr. Moore mußte aifo 


mit dem 2. Preisbecher zufrieden ſein, und Hr. 


Bithey, der feine. Koͤrnermaſt gebraucht hatte, 
‚erhielt den erfien. — Hierauf wurden Schafmütz 
ter im Schaugimmer befichtigt und gegen. 60 
Stuͤck zu 38 bis 65 Schillingen verfauft. — Gegen 
2 Uhr ‚begab fich die ganze einige zoo Perfonen 
ftarfe Sefellfihaft zu Roß und zu Fuß, auf einen 
Brachader in Eramiey Farm. Hier wurden die 
neueſten Pflüge um die Wette probirt. Salmons: 
wunderbar fügfamer Plug erhielt. vor allen. den - 
Preis.;-Nach ihm bewunderte man am meiften 
einen aus Schottland erfchienenen Pflug für’ die, 

Rüben. 
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Rüben. — Nah der Tafel: wurden wieder 
Zuchtſtaͤhre an die Meifibietenden verliehen. Die 
Bedingungen dabei find, daß fie 20 Meilen ohne 
alle Unkoſten dem VBorgenden zugefchafft werden, 
wogegen fi diefer verpflichtet, mit dem Zucht⸗ 
ſtaͤhr nicht u als 100 Mütter zu — 


Am vierten — — nach — 
nem gemeinſchaftlichem Fruͤhſtuͤck zuerſt ein unge-⸗ 
woͤhnlich fettes Ferkel, Hrn. Jeſkip in Bedford⸗ 
ſhire zugehoͤrig, aufs genaueſte beſichtigt. Dann gab es 
wieder Auktionen mit Zuchtſtaͤhren und Zuchtmuͤttern. 
Nach dem Mittagseſſen zog eine außerordentlicheSau⸗ 
mutter die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die 
kompetenteſten Richter urtheilten, daß eine ſchoͤnere 
und vollkommnere noch nie gefehen worden waͤre. 
Sie war 2 Jahr alt, wog ettvas über 200 Pfund 
und hatte allerliebfte Ferkel um fih. Kopf und 
Füße waren die Fleinfien, die nur zu fehen waren. 
Moore von Aspley, bderfelbe, ‚dem der; Preis: 
Hammel gehörte, war Befiger-diefes Zuchtfchweins, 
bei deſſen Fütterung er durchaus Feine befondere - 
Künftelei angewandt, fondern. bloße gefchrotene 
Gerfte gebraucht hatte. — Hierauf wurden durch 
den Herzog die faͤmmtlichen Prämien vertheilt, und 
die neuen für. das folgende Jahr ausgerufen. Die 
erfte Prämie unter alten erhielt Hr... Cowley von 

Aspley, weil er die größte: Summe (60. Öuineen) 
Ä auf - 
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auf den Ankauf von Zuchtftähren ‚und Zuchtſchafen 
im verfloſſenen Jahre verwendet hatte. Unter den 
neuen Praͤmien iſt eine von 30 Guineen fuͤr denje⸗ 
nigen Pachter in der Grafſchaft Bedford, der fünf: | 
tiges Jahr die befriedigendften Verſuche mit den 
verſchiedenen Arten der Aderbeftellung gemacht 
haben wird. Abends wurden nod) ı2 Devonfhirer 
und 5 Herfordfhirer — im Part⸗ Farm ver⸗ 
——— 


So endigte fi) ein Feſt, dem ber Neid felbft, 
Tagen alle Englifhe Blätter, es nicht abfprechen 
- fan, daß es für die ganze Nation von Wichtigkeit 

ſei. Im der Ihat hat diefe Schaffchur auf die ganze 
Landwirthfchaft  mannigfaltigen Einfluß, Hier, 
nicht in der durch minifteriellen Einfluß gelähmten 
Askerbau : : Kommiffion, werden die wichtigfien Ent: 
derungen befprochen, beurteilt und belohnt; der 
glühendfte Wetteifer geweckt; dem einfichtsnollen 
Landwirthe, ohne Ruͤckſicht auf Stand, Auszeich⸗ 
nungen und Ehrenbezeigungen zu Theil, wie ſie 
kein Fuͤrſt zu ertheilen vermag. Hier ſitzt gleichſam 
der Ackerbau⸗Areopag aller drei vereinten König- 
reiche, deſſen Entſcheldung. Jeder gern feine Ver: 
ſuche zur Probe vorgelegt. So zeigte dieſes Mal, 
ohne alle Anſpruͤche auf Belohnung, ein gewiſſer 
Chaplin ans Lincoinfhire 5 außerordentlich fchöne 
— von ſeiner eigenen Zucht, die ihm allgemeinen 

Dei: 
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Beifall erwarben; und Weiten: Tage legte 
die Geſellſchaft zur Beförderung der Rindviehmaſt 
in den Schlaͤchterhoͤfen zu Smithfield in London 
ihre Preisaufgaben für künftige Weihnachten vor, - 
zu welcher Zeit die fetteften Ochfen dort Eonkurriren. 
Ochſen, bie. über 120 Stein wiegen, konkurriren 
zu einer ſi ilbernen Preisſchuͤſel, 30 Guineen an 
Werth, um eine andere, zo Guineen werth ꝛc. 


Das Beiſpiel des reichen Herzogs van Bede 
ford macht auch andere reiche Guͤterbeſitzer nach 
ähnlichen Zuſammenkuͤnften kiftern. So wurde 
3. B. eine Aderbau : Verfammlung in der Graft 
ſchaft Norfolk angekündigt, die. bei dem reichen 
Cote zu Holkam 3 ine nach einander Statt finden 
ſollte. u 

Dee tage 2, u. 

‚Der intereffante und merfivärdige Bericht, wel: 
cher in der leßtern Sitzung des Franzöfiichen Natio⸗ 
nal: Snftituss in Paris uͤber den Zuftand und den ' 
Werth der Spanifhben Shafzuhtin Fran _ 
reich abgeftattet wurde, enthält Folgendes: Von 
echter ganz. ungemifchter Race find jetzt mehr ald 800g 
Stuͤck in Frankreich, in vielen Departements vers 
theilt,. vorhanden. Die Zahl der von cht Spani⸗ 
ſchen Boͤcken und inlaͤndiſchen Schafmüttern- erzeug⸗ 
ten Laͤmmer iſt unendlich groͤßer. Von dieſer halb⸗ 
buͤrtigen Race gilt das Fell mit der Wolle im Durch⸗ 
| ſchnitt 
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fchnitt 12 Franken (ungef. 3 Rthlr.), da hingegen 
ein folches von den gewöhnlichen i Landfchafen mit 
nicht mehr als 4 Franken I 1 Rthlr.) bezahlt wird. — 
Bon der unvermifchten Spanifchen Race befommt 
man von jedem Fell im Durchſchnitt 8 Pfund 
Wolle, welche jegt mit 20 Groſchen das. Pfund 
bezahlt wird. Das macht für die Wolle von jedem echt 
Spaniſchen Schafe 24 Franken (6 Rthlr. 8 Gr.). — 
Vollbuͤrtige Spanifche Schafmütter find diefes Jahr 
das Stuͤck für 268 Franken (70 Rthlr.), dergleichen 
Stähre für soo Franken. (130 Rthlr.) verkauft 
worden. . . 


Ferner Hat man diefes Jahr einen neuen Vers 
ſuch gemacht. Die Schäfer behaupteten nämlich, 
wenn man die Wolle länger als ein Jahr wachſen 
ließe, fiele fie entweder von felbft aus, oder würde 
Schlechter, oder fie nähme verhaͤltnißmaͤßig nicht fo an 
Gewicht zu, als wenn man das Schaf alljährlich fchert. 
Zetzt hat die Erfahrung das Gegentheil gelehrt. 
Eine Anzahl Spanifcher Schafe, die man 2 Jahre 
Yang nicht gefihoren hat, Haben an Wolle gerade 
doppelt fo viel Ausbeute gegeben, als: die nach Ab⸗ 
Kauf eines Jahres gefchornen, naͤmlich jedes 16 
Pfund und da bei diefer zweijährigen Schur die 
Wolle gerade noch ein Mal fo lang ift, als bei der 
einjährigen, fo kann dieß im Manufaktur = Wefen 
| EI | viel: 
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vielleicht mittelbarer Weiſe noch von groͤßerem 
Nutzen ſein. — 


* * #* 


Auf die befte Ausarbeitung einer Gefinde 
srdnung, um darnach rechtfchaffene, fleißige und 
treue Dienitboten zu bilden, und durch ein Inſtitut 
für Kranfe das Schickfal diefer Menſchenklaſſe zu vers 
beſſern, find 2 Prämien von 20 und 10 Dufaten 
ausgefebt worden. Die Auffäße müflen bis zum 
1. Febr. 1802 an das fuͤrſtbiſchoͤfl. Referendariat zu 
Wirz s ur 3 eingefchickt werden. 


* * 


In der Sitzung der dandwirthfchafts— 
geſellſchaft zu Straßburg vom 27. Juli 
wurde ein Brief des Buͤrger Huͤbners, nicht 
reſidirenden Mitglieds der Geſellſchaft, vorgeleſen, 
worin ihr dieſer einſi chtsvolle Arzt von Flexburg ein 
erprobtes, ſehr wohlfeiles Mittel gegen die Feld: 
mäufe vorfchlägt. Die Gefellfihaft ernannte fo> 
gleich vier Mitglieder, um eine Probe damit anzu⸗ 
fielen. Das Mittel beſteht in ſchwarzem Steinoͤl, 
auf Wert, Wolle, oder fonft eiwas gethan. Der 
Seruch diefes Delcs (das man bei allen Material: 
händlern und Apothekern haben kann, und ſehr wohl: 
feil ift, petroleum,) ift den Mäufen fo fehr zuwi⸗ 
der, daß fierfogar davon flerben. Wenn manan 
4 oder 5 Orte des Ackers etwas davon shut, fo iſt 

| in 
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in 4 Stunden feine Maus. mehr darauf zu fehen. 
Baſſelbe Mittel dient auch gegen die Maulwuͤrfe. 


Ein anderes von einem Mitgliede vorgeſchlagenes 
Mittel gegen die Schafkrankheit, clavelée (Schaf: 
pocken) verdient auch befannt gemacht.zu werdem 
Es beftcht in den Blättern von den weißen Maul⸗ 
beerbäumen. Zu dem Ende wird angerathen, an 
den Orten, wo Schafe weiden, weiße Diaulbeerbäume 
zu pflanzen, die aller Orten, felbft im ſchlechteſten 
Boden fortflommen. Es ift befannt, daß: diefe 
Dlätter die Nahrung der Seidenwürmer find. Aber 
die Seidenzucht ift in diefen Gegenden nicht Äblich. 
Man behauptet, daß die Gewitter im Fruͤhjahr 
und die Nebel dem Fortkommen dieſer nuͤtzlichen 
Inſekten zuwider ſind. Dieſe Sache verdient eine 

eigene Anand: De. u 
>: — 

In der offentlichen Sitzung der mineralo⸗ 
giſchen Societät zu Jena am 29. Juli ver: 
las unter andern der Senator Breiten bad 


aus Erfurt eine Abhandlung über die im Erfurter 


Gebiet vorkommenden Torfarten, 
* FE | 


Der Franzoͤſiſche Geſandte in Mabrit, Lu: 
cian Bonaparte, hat eine Quantität Samen 
von der Arachis hypogaea Lin. nad Paris ge 
ſchickt, die in Valencia ftark gebauet wird und ein 
Del 


? 
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Del giebt, das faft'fo gut als Provencer-Oel iſt, 
und mit Soda vermifcht eine vortreffliche Seife tie: 
fert. Ein Pfund Samen giebt 3 Pfund Del. — Ihr 
Teutfcher Name ift unterirdifhe Erdnuß, 
Erdpiſtazie, Erdeichel. Sie verlangt ein 
warınes Klima und wächft urfpränglich in den füd> 
lichen Gegenden von Amerifa und Aften, daher 
man fie in England vergeblich anzupflanzen gefucht 
Hat. Die Frucht diefer- kleinen Pflanze Hat einige 
Aehnlichkeit mit Haſelnuͤſſen und Kleinen Eicheltr. 
Sie werden entweder roh, oder wie Kaſtanien 
gebraten, gegeffen. Roh ſchmecken fie wie grüne 
Erbſen. Die Neger verzehren fie in großer Menge 
und vielen Europäern find fie eine Delikatefle. In 
Carolina werden fie geröftet und eine Art Choco: 
lade daraus gemacht. Das daraus gepreßte Del foll 

nicht vanzicht werden. | : 
* 

Der König von Schweden hat zur Erweite⸗ 
zung der Kartoffel: Pflanzungen in Fin: 
land eine jährliche bedeutende un ausgefekt. 

* 

Im Reichs⸗ REN, 1801, * 54, ©. 724. 
bietet der Kofgärtner Friedrih Nichter in Sal— 
feld einige Hundert 6: bis zjährige Welfche Nußbän: 
mean. — (Er hätte aber nicht vergeffen follen, 
genau zu beftimmen, wie theuer ı Stüd, ı Dußend 
fe — nun ſchreibt man erft wieder; verfchwendet 

s get 
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- Zeit und Geld — wozu dieß? Seder Verkäufer. feße 
den Preis jedes Mal zu feiner Waare, und.es ift - 
‚ für ihn und’ für den Käufer beffer.) Dieß erinnert | 
mich an den Porzellan: Mahler Steinert in Sons 
sienberg bei Coburg, der im Jahr 1798 500 Welfche 
Nußbaͤume in den Coburgifchen wöchentlichen Nach: 
richten ausbot; voriges Jahr hatte er nur noch zo 
Stuͤck, 6 Schuh hoch, das Stück zu 24 Kreuzer, 
fehr. fhöne Bäume. Es ift gewiß eine -feltene 
Erfiheinung, daß. eine Privatperfon ſo viele Wel: 
fihe Nußbaͤume erzieht. _ Sein Name werde in den 

Delonom, Heften der Nachwelt aufbewahrt. 
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Intelligenz-Blatt 


zum Monat Auguſt 1801. 


Nachri bt. 
In meinem Verlage iſt erſchienen: 


J. L. G. Leopold's Taſchenbuch für Oekonomie— 
Verwalter, auch nuͤtzlich fuͤr diejenigen, weiche 
Glieder dieſes Standes werden, over fie bilden 
und beurtheilen wollen; zweite verbeijerte Auf— 
lage, 8. 1801. 1Rthlr. 1W 


Die im vorigen Jahre erſchienene erſte Auflage die— 
ſes Taſchenbuchs tft von dem oͤkonomiſchen Publikum 
mit fo vielem Beifall aufgenommen worden, daß in ſehr 
kurzer Zeit eine zweite Auflage nörbig gewerden ift. 
Der Verfaſſer handelt in 39 Abtheilungen von der Per: 
ng den Eigenfchaften und dem sittliben Verhalten 

nes Verwalters, von der Vorbereitung eiues Jung: 
(ngs_ zu einem Verwalter, von ‚Dienstgefuhen, vom 

ntritt einer Verwaiterftelle, von der Ucbernahme der- 
Dienjtleute, des Feld:, Vieh: und Geraͤthe-Inventa— 
riums und der Vorräthe, von den Kontraften mit den 
Handwerkern, von der Beſichtigung der Felder und des 
Vorwerks, vom Dienftregifter, von Zwangsarbeitern, 
vom Zehend- Zins- und Lehnregijter, von des Verwal: 
ters Sefhaften in der Scheune, in den Ställen, auf 

J— 1 en 
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den Böden, auf dein Felde und auf den Wielen, von 
der Fiſcherei und dem Gartenweſen, von Dreichanital: 
ten, vom Milchweſen, von der Echaferei, von der Be: 
nusung der Anehte und ded Spannwerks zu jeder 
Jahreszeit, von der Zusudt an Vieh, von der Feder: 
viehhaltung, von der Auffiht über Feuer und Licht, 
von dem Verhalten des Verwalterd bei Hagelſchlag, 
Ueberſchwemmung, Mißwachs und Niebkranibeiten, 
und lehrt, wie feßtere zu verhüten. . Man findet ferner 
befondere Bemerkungen und Abhandlungen über den 
Aderbau, über die befte Zeit eined Pacht- und Verwal: 
tungsantritts, über die Belhäftigung eines Verwalters 
an Wintertagen, über feine Bekanntihaft mit der Nadı= 
bariwaft, über die Suziehung eines Lehrlings, über 
Verbütung der Diebereien und Berrügereten, über die 
Benukung der Abgange an Leder, Holz; und Eifenge: 
rätbe, über das Verhalten der Dber= und Unterver= 
walter gegen einander, über das Tobaksrauchen, über 
die Ordnung und Pläne des Verwalters, und über das 
Goldregiitier, Schemata zu Ernte:, Dreih: und Kons 
fumtiong Reaiſtern, zu Inftruftionen für hofmeifter 
und Hofmeifterinnen, für Milchjungfern oder Kaͤſemuͤt⸗ 
ter und andere oͤlonomiſche Berehnungen, Anweifung 
aur Führung der Wirtbſchaftz- und Denkbücher und 
er Dienſtrollen, und eine Anleitung zur Buͤcherkennt⸗ 
niß und zum Lefen guter ofonomifher Schriften. 

Das Buch it beſtimmt fo wohl für wirkliche Ver⸗ 
walter, als für junge Leute, die ſich darzu zu bilden 
gedenten, fo wie jur Gutsbeſitzer, die entweder keinen 
Verwalter halten, oder einen folhen gehörig beurrbeis 
Ien wollen, und fo wird es hoffentlich auch für Gutsbe⸗ 
figer jeder Art einen brauchbaren Leitfaden zur leichtes 
ren Ueberficht ihres Oekonomleweſens abgeben Eönnen. 


Für die Beſitzer der erften Auflage find die Zu> 
——— und Berichtigungen aus der zweiten 
Auflage befonderd abgedrudt für 3 Sr 


zu haben, 2 
C. 6. Weigel, 
Buchhändler in Leipzig. 


u 
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In allen Buchhandlungen Teutſchlands ift zu haben; 


Erholungen. Herausgegeben von W. G. Be: 
. der. Drittes Bindchen, 1801. Leipzig, bei 
Roch und Comp. 8 (Preis ı Rthlr.) 


"Snhalt: J. Amor und Pſyche. Nah de Mou: 
ftier. Bon Adolph Moftirz und Jäanfendorf. 
U. Elife Srünfeld. Von Amalia Berg. IL. Die 
Kinder im Walde.. Eine Ballade. Nach dein Englifwen. 
Bon E. 5. Weiffe IV. Die Berihtigung Bow 
3.2 D. Schmiedtgen,. V. Epigramme. Yon 
SU. W. von Kvaw. VI. Die Fteunde. Mad 
Dem Franzoͤſiſchen. Bon Lebrecht Moͤllet. VII, Ge— 
dichte. Bon & von Könfen; Haug; Guſtay 
Scholz; Konz, © W. EC Starke; Gries; 
Klamer Shmidt | 

Ein aus 23 Baͤndchen beitebendes kowpletes 
Eremplar, oder die Jahrgänge 1796 bis mit 1801. 3%, 
kofter 23 Rthlr. 


” 





In der Hanif chiſchen Buchhandlung in Hild— 
burghauſen find folgende Bücher erſchieuen: 
Verordnung, wie es mit der Obſtzucht auf Gemeinhei: 

ten gebalten werden ſoll. Eine Benlage zu jedem Se: 
meindebud objiarmer Dörfer. Fol..1808. 3 Ör, 
Etwas über den Holzmangel, nebft einigen Vorſchlaͤgen, 
* demſelben am füglichiten abznhelfen fey. 8. 1799. 
6 St. - 
Shülers Eurzer Unterriht zur Obſtpflege für ben 
Landmann, 8. 4 .Ör. n | 


”* 





Mohlfeilerer Preis des Tafıhenbuchs zum geſelli— 
gen Vergnügen. 
um dieſes Taſchenhuch, für deſſen klaſſiſchen 
Werth und belehrende Lefrüre das Publikum längio Au 
| 7 J 2 i⸗ 
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feinem Vortheile entſchieden hat, auch in-die-Bibilothes 
fen derjenigen Liebhaber ernithafter und unterhalten: 
der Litteratur zu bringen, weiche fich die ganze Folge 
der Jahrgaͤnge 1791 bis mit 1800 ‚um einen etwas 
woblfeilern Preis, als den Ladenpreis von ıı Rthir. 
4 Sr. anzufchaffen geneigt find, oder mit diefer treffliden 
Sammlung ein MWeihnachts:, Meujahre= oder &e- 
burtstags : Gefhent machen wollen, — haben wir den 
zeitherigen Preis von 11 Rthlr. 4 Br. erniedrigt, und 
wollen von der Fleinen Anzahl noͤch vorrätbiger Erem: 


. plare, das 


Taſſchenbuch zum gefelligen Vergnuͤgen 
für die Jahre 1791, 1792, 1793 1794, 1795, 
1795, 1797, 1798, 1799 und 1800, dder X Jahr: 
‚gange komplet, zu 7 Rthlr. Saͤchſ. Cour. ai 


an diejenigen Liebhaber überlaſſen, welche ſich deßhalb 


uunmirselbar an uns, in portofreien Zu— 
Ihriften und Einſendungen der Gelder, wenden wollen. 


zur Kompletirung der unvollſtaͤndigen Sammluns 
gen von diefen Tafchenbüchern bieten wir, fo weit der 
geringe Vorrath reichtr die Jahrgänge 1792 und 1793 
jeden für 8 Gr. Saͤchſ. Cour. und die Jahrgänge 1795» 
1796, 1798, 1799 und 1800, jeden für 16 Gr. Sack, 
Corr. (Statt des Preifes von 16 Gr. und:ı Ntplr, 
8 Gr.) Liekhabern unter gleichen Bedingungen an. 

Die Jahrgänge'1 791, 1794 und: 1797 werden nicht 
mehr einzeln verkauft, fondern find bloß für- die Kau- 
fer fompleter Exemplare beſtimmt. | 

Ber dad Taſchenbuſch vorher noch nicht beſaß, 
und fi die Suite der Jahrgänge 1791 bis mit 1800, 
ür den berunter geſetzten Preis von 7 Rthlr. Sädi. 
Cour, dauft, erhält den Jahrgang 1301 für ı Nrh — 
Saͤhfe einzeln hingegen bleibt der Ladenpreis von 
1. Rthlr. 8 Gr. | 


Leipzig. 
Roh und Comp, 
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zum 


gefelligen Vergnügen 
1802, | 
Herausgegeben 
77 
| W. G. | Beder 
Leipzig, bei Rod und Eompagıie 
| Preis ı Rip 8 Or) en 


Der Jahrgang 1802 dieſes belichten. Taſchenbuchs 
iſt erſchienen und wetteifert mit feinen Vorgaͤngern 
und Nebenbuhlern um. den Vorzug. Denn aud dieſet 
12. Jahrgang iſt vom Herausgeber, und der Verlags; 
bandiung fo. teihlih auggeitattet, daß ihm ſo woͤhl 
wegen der Menge von .intereilanten Aufſahen, detr 
Kupfer und andern Zugaben, als aud wegen det 
ſtarken Bogenzahl und des wohlfeilen Preifes keiner 
den Rang ftreitig macht. — Außer dem Teutſchen 
and Franzöfiichen Kalender enthält diefes Taſchenbuch 
zuerſt Profstfhe Yuffätze. Die 3 Erzählungen 
find: 1) San: Pietro von Baftelica. Von 
W. G. Beder. 2) Kiebesnoth und Liebes 
glül. Von A. ©. Eberhard, 3) Der Prinz 
Bambu und. die Prinzeſſin Zor aide. Ein Mäbr- 
hen. Bon Auguſt Mahlmann. Dann folgen 
5 Anekdoten und ‚Einfälle von Kretihmann. — 
Der größern und Fleinern Gedichte, aus allen Gat—⸗ 
tungen find 66, und man’ wird, unter den Namen 
ihrer Verfaſſer, mit Inbegriff der ſchaͤtzbaren Mit: 
arbeiter der vorbergebenden Gahrgänge, lauter bes 
ruͤhmte und gefpägte Dichter finden. Nah alpbabe- 
tiſcher Ordnung find es folgende: Beder; —— 

| | onz; 
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Sonz Eberhard; Gleim; von Gbkingk; 
Gries; Haug; von Köpfen; Kretſchmann; 
‚von Kyanm; Mahlmann; Manfo; Meffer: 
ſchmid; Elife Nolde; von Koftitz und Jan: 
kendorf; ‚Pfeffel; Ratſchky— Sangerdau— 
fen, Saomidt; Tiebdge; Vermehren; Weiffe; 
Weffelmann; Winkler und &. — Diefen Ge: 
Dichten folgen 3 Charaden und Raͤthſel von Jofch 
und drei Ungen. — Der Anhang enthält 4 Ideen 
au gejellibaftiihen Spiefen , nämlich der Voͤltefirieg, 
das Crinnerungsfpiel, dad Bezauberungsfpiel und 
das Spiel mit dem Spiele. — Die 6 Angloifen, 
3 Quadiilen, 2 Mennetten und 4 Walzer hat der 
Kapellmeiſter Biugenz Maſcheck in Prag kompo⸗ 
niit, Auch findet man neue Touren zu 8 Augloiſen, 
. 2 Quadtille und ı Seize, von G. 8, Er m. — 
Die beigefügten 6 Lieder: Kompofitionen find von den 
beiden Kapellmeiftern Naumann und Gevdel: 
mann. — Noch ift dad Taſchenbuch mit 8 Kupfern 
geztert. Vier derfelben find von V. G. Kininger 
gezeichnet und von El. Kohl'geſtochen. Die übrigen 
a find Sächſiſche Profpefte, von Adrian Zingg , 
nad der Vatur gezeichnet nud von Darnftedt ges 
ſtochen. Sie itellen vor: 1) Auguſtusburg; 2) Stein; 
3) Nedenberg, bei Frauenftein und 4) Tharand, am 
Ende des Plauiſchen Grunde. 

Diefed Taſchenbuch ift in allen Buchhandlungen 
und Kalender: Büreaus für ı Rthlr. 3 Gr. zu haben, 
Wer fih unmittelbar am und wendet, erhält das 
Eremplar fur ı Rthlr. 4 Gr. Saͤchſ. und wer 6 Ers 
eınplare zufammen nimmt, zahlt nur. 6 Kthlr. 
.12 dr. Sidf. na 





In meinem Verlage tft erſchienen: | 

3.8. ©. Leopold's Handwoͤrterbuch des Ge: 

meinnüßigften und Neueiten aus der Dekono: 

mie u Haushaltungskunde. gr. 8. 1801. 
broſch. 2 Rthlr. | 

In der gegenwärtigen Zeit, wo man das Studinm 


ber Delonomie fo ſehr ins Auge faßt, um Licht * 
| re 
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ihre einzelnen Theile und das Ganze zu verbreiten, wg 
ed dem Landwirthe darum zu thun iſt, über das Her— 
fümmliche feiner Verrichtungen, Belehrung und Unters 
richt zu erhalten und weiter zu feben und zu geben, al 
feine Vorfahren; in einer folchen Zeit wird ein Hülfds 
mittel, dad unter allen Rubriken und Artikeln der Dekos 
nomie das Gemeinnügigfie und Neueſte gefihwind an 
die Haud giebt, hoffentlich nicht weniger willfommen 
als nüglich fein. Das öfonomiide Publikum kennt den 
Verfaſſer dieſes Worterbuchs bereits durch feine fruhern 
Schriften, z. B. ſein „Handbuch der geſammten 
Landwirchbfhaft und ſein „Taſchenbuch für 
Defonpgmieverwalter“, als einen unferer beiten 
dlonomiſchen Schriftfteller ; er hat bei Bearbeitung Die: 
fes Syandmworterbuchs den Plan, das Mittel zwiſchen 
den großen und Mealwörterbüchern und zwiſchen andern 
minder ausgedehnten diejer Art zu halten, um es fo 
für die Abſicht einer angenblicklichen, furzen und befries 
digenden Belehrung eben fo geſchickt, als durch die maͤ— 
pßige Beihräntung für die Defonomie des Käufers ans 
— zu machen. Das Berk faßt in ſich: 1) Alle 
‘gangbare gemeinnüßige Artikel aus der Dekonomie, 
2) iejenigen Artifel von Künften und Handmwerten, 
die in naher Verbindung mit der Defonomie ſtehen. 
3) Die bauptfähliciten aus der Jayd und Fifceret. 
-4) Die nöthigften und faßlichſten aus der Foritiunde, 
8) Die dem Oekonomen vorzüglich wichtigen aus der 
taturgefhichte, und befonderd dem Thier- und Plans 
aenteiche. 


C. 8, Weigel, 
Buchhändler in Leipzig, 





In allen Buchhandlungen Teutſchlands ift zu haben: 


Erholungen. Hrransgegeben von W, G. Beder. 
Viertes Bändchen, 1801. Leipzig, bei Noch 
und Comp. 8 (Preis ı Rthlr.) 


Inhalt: I Epiftel an einen jungen Freund, 
Aber den Hang zur Satyıe, Don Adolph 2 
un 
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ind Jaͤnkendorf. II. Neber das Spiel. Bon dem vers 
ftorbenen Amts Aktuarius Karl Auguftin X bis 
_ mar. I, Die Schlacht bei Kopenhagen, am grünen 
Donnerftage 101. Eine Gantate, Bon Frie derife 
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I. 


Soſtematiſche Derſtlung der Krane 


der Gemachfe. 


Noaturforſcher waren von jeher bemuͤhet, in ihren 
Werken den Krankheiten der Gewaͤchſe auch einen 
beſondern Abſchnitt zu widmen. Es iſt fein Zweifel, 
daß der Landwirthfchaft dadurch ein wefentlicher 
Dienft geleiftet worden ift. Die Meinungen eines 
Tournefort, Zwinger, Eysfarth, Fabri— 
cius, Zollinger, Batſch und Plenk find 
freilich zum Theil verjährt, zum Theil in die jegige 
Form unferes, Denkens und X ,.itellens wenig mehr 

17. Bd. 3. Heft, RR paſ⸗ 
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paftend. Deſſen ungeachtet bleiben die Rückblicke - 
auf ihre verdienftoollen Arbeiten für den Forfcher 
unferer Zeit gewiß immer noch fruchtbar. 


Was aber ein Herr von Humbold, Nafn, 
Darvin u. A. in der neueften Zeit über die Krank— 
heiten der Gewaͤchſe Schäßbares geliefert haben,fcheint 
mir von Landwirthen zu wenig gekannt zu fein, 
daher entfchlofi ich mich unter Benutzung ihrer vor⸗ 
trefflichen Arbeiten dieſe Abhandlung zu ſchreiben.*) 


Darvin theilt die Krankheiten der Pflanzen 
in drei Klaſſen ab: in ſolche, die von innern Urſa— 
chen abhängen, in die, welche durd) die Einwirfung 
äußerer lebloſer Körper entftehen, und in ſolche, die 

durch 


») In dem kurz verfloffenen Jahrzehnte find noch 
einige Schriften über die Krankheiten der Pflanzen 
und Gewaͤchſe erfhienen, als: Erfahrungsmäßige 
Anweifung zur richtigen Kenntniß der Krankheiten 
der Wald: und Gartenbäume, der Getreidearten, . 
Eutterfräuter u. |. w. Leipzig. 1795. — Weber 

- Krankheiten und Verletzungen der Frucht- oder 
Gartenbäume vom Ritter von Chrenfels. 
Breslau 1795. — Handbuch zur Heilkunde der 
vorzüglihfien und gefährlichften Pflanzenkrankhei⸗ 
ten in ber LZandwirthichaft. Leipzig 1796. — Allein 
die erfte und letzte diefer Schriften enthalten viele 

phyſiologiſche unrichtigkeiten, und verdienen daher 
keineswegs jenen Beifall, den fie von Necenfenten 
gewonnen haben. 4 8, 
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er das Einniften und die Verheerungen der Syn: 
jefien oder anderer Thiere veranlaft werden. 

Allein. ob Darvin bei dieſer Klaflifikation von 
einem richtig beftimmten Begriffe der Krankheit 
überhaupt geleitet worden fei, iffmit Grund zu 
bezweifeln. Widernatuͤrlich veränderte Reitzbarkeit 
iſt immer nur ein Moment der Krankheit, und 
kann fuͤr ſich allein noch gar nicht jenen Zuſtand bil— 
den, den wir Krankheit nennen. Das Naͤmliche muß 
von den äußeren Einfluͤſſen geſagt werden: | 

Rafn im Gegentheile theilt fie ab in Krankhei: 
ten von vermehrter Lebenskraft, und zwar in der. 
ganzen Pflanze, in einem Theile der Pflanze; und 
wieder von verminderter Lebenskraft, in der ganzen - 
Pflanze, in einem Theile der Pflanze. 

Allein. auch hier ift.die Beſtimmung der Krank: 
heit der Natur nicht treu genug gegeben. Denn 
vermehrte ‚oder verminderte Lebenskraft, Hyper⸗ 
ſthenie und. Aſthenie der Erregung, als folche über: 
haupt, ſtellen noch keine Krankheit dar. So kann 
ein Gewaͤchs bald zu ſtark, bald zu fhwach erregt 
fein, ohne eben frank zu fein. Die Grade der 
Stärfe.der Erregung der Lebensthätigkeit von Pflan- 
zen⸗Individuen im Allgemeinen beftimmen. bloß die 
Defonderheit der Konftitution einzelner Individuen, 
und es ift duch foiche noch nicht beftimmnt, ob Ge: 
ſundheit oder Krankheit dem einzelnen Individuum 
zukomme. Nur dadurch, daß das Normal: 


N 2 Ver 
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Verhaͤltniß der Energie der Lebensthaͤtigkeit ein⸗ 
zelner Gebilde des organiſchen Individuums unter 
ſich, es ſei durch beſtimmte Form (graduale Vers 
ſchiedenheit) der Hyperſthenie oder der Aſthenie der 
Erregung, geſtoͤrt iſt, iſt auch die Krankheit des 

organiſchen Individuums geſetzt. | 
In einem ‚jeden einzelnen Organe, oder jedem 
einzelnen organifchen Gebilde -eriftirt eine beftimmte 
Energie der Erregung, welche das Normal-Maf 
feiner Erregung ausmacht. < Das beftimmte Vers 
haͤltniß der Energie der Erregung aller Gebilde eines 
organifchen Pflanzen-Individuums fonftitwirt das 
Normal:Verhältniß der Erregung der geſamm⸗ 
ten Theile des Organismus. So lange nun die Ers 
regung jedes einzelnen Thei:Organes fein Normals 
Maß der Energie der Erregung, der ganze Orgas 
nismus aber fein Normal:Verhältniß eben derfelben 
behauptet, fo lange eriftirt Sefundheit. Jede Störung 
deffelben feht Krankheit voraus. Liegt dann der Grund 
diefer Störung in bloßer Veränderung der Mis 
chung, des Zufammenhangs von einem Organe, 
oder feiner Verbindung mit andern, fo iſt ‚die 
Krankheit örtlich und aͤußerlich; liegt aber 
"der Grund davon im einem bloßen Mißverhältniffe 
zwifchen der Gewalt der reißenden Gegenftände und 
der Erregbarkeit, als den beiden Faktoren der Erres 
gung, fo ift die Krankheit allgemein und 
innerlich. Diele Störung des Normal⸗ erdautuſte⸗ 
| der 
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der Erregung des ganzen Organismus kann aber 
entweder einfach oder zufammengefeßt fein, und 
zwar in verfchiedener Hinfiht. Die erfte und wichs 
tigſte Hinficht iſt diejenige, welche von der Dertlich: 
feit oder Allgemeinheit des Grundes der Störung 
berzunehmen ift. Die Krankheit ift nämlich entwes 
der. bloß örtlich, oder bfoß allgemein, oder aud) zus 
gleich Örtlich und allgemein. Sit die Krankheit oͤrt⸗ 
lich, ſo iſt ſie wieder entweder einfach und auf ein 
organiſches Gebilde eingeſchraͤnkt, oder fie iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt, d. h. es exiſtiren zugleich verſchiedenartige, 
oͤrtliche Krankheiten in demſelben Koͤrper, und zwar 
in verſchiedenen organiſchen Gebilden deſſelben. 
Beiſpiele koͤnnen das Geſagte mehr erlaͤutern. Eine 
friſch geſetzte Pflanze wird in der Erde von einem 
Inſekte an der Wurzel angenagt. Dieſe Verletzung 
zieht Störung des Normal-Verhaͤltniſſes der Erre: 
gung des ganzen Individuums nad) fih. Da nun die 
Urfache nur Eine und zwar Örtliche ift, fo haben wir 
in diefem Falle auch nur eine einfach örtliche Krank: 
heit. Geſetzt aber, eine Schnecke zerfräße'über der 
Erde auch noch die Blätter der Pflanze, während 
die Wurzel vom Inſekte zernagt wird, fo hätten 
wir eine zufammengefeßte Örtliche Krankheit. | 
Iſt die Krankheit allgemein, fo kann fie auch 
wieder entweder einfach fein, oder mehr oder weni— 
ger zufammengefegt. Einfach ift die allgemeine, 
innerliche Krankheit, wenn mar ein einzelnes Organ, 
J u 7 ber 
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oder ein Theil defjelben, oder auch mehrere, aber in. 
genauefter Verbindung mit einander ftehende Digane 
in graduale Verfchiedenheit feiner Erregung zur Er: 
regung des ganzen übrigen Organismus verfeßt find, 
der Zuftand der Erregung mag übrigens hyperſthe⸗ 
nifch oder afthenifch fein, 3. B. eine vollkommen 
gefunde Pflanze wird im Sommer an ihrer Wurzel 


‚mit eisfaltem Brunnenwaffer begoffen. Dadurch 


entſteht Afthenie der Erregung im Organismus, 
welche aber im (relativ zum übrigen Organismus) 
höchften Grade bloß in den Wurzeln if. Oder eine 
Pflanze ift im Frühjahre im beften Wachſthume; 
nun fällt fchnell eine Kälte ein. Dadurch wird die 
Energie der Erregung gefchwächt im der ganzen 
Pflanze zwar, aber vorzüglich in den Theilen, welche 
zunächit von der Kälte gerroffen werden, in Sten: 
geln und Blättern, Die Krankheit, die dadurdh 
eriftirt, it eine einfach aftbenifche. Zufammengefeßt 
aber ift die allgemeine innerliche Krankheit, wenn 
mehrere organifche Gebilde, oder auch mehrere Ders . 
Bindungen organifcher Gebilde es find, welche 


beträchtlich höheren Grad, es fei der Syperfißenie 


oder der Afthenie haben, als die Übrigen ſaͤmmtli— 
chen Organe, Z. B. es fällt nebft der oben erwähn: 
ten Kälte nun auch noch ein kalter Schneeregen, 
Die Krankheit, die dadurch an Pflanzen erzeugt 
würde, müßte eine allgemeine zufammengefeßte aſthe⸗ 
niſche ſein, weil auf ein Mal oder nach einander 

meh: 
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mehrere Schädlichfeiten, auf mehrere Theile einwir⸗ 
fen, die die Erregung mehrerer Theile, und endlich 
des gefammten Organismus in einem fehr hohen 
Grade vermindern, 

Ich klaſſificire demnach die Krankheiten der 

Pflanzen folgender Maßen: 

a) bloß oͤrtliche, 

b) bloß allgemeine, 

ec) zugleich örtlich und allgemeine 

oder gemiſchte. 
Die allgemeinen Krankheiten ‚haben einen dop: 
pelten Charakter, Bald haben fie Hyperſthenie, 
bald Afthenie der Erregung als Urfache zum Grunde, 
welche nur nach den vorausgegangenen eingewirkten 
Schädlichkeiten. richtig beurtheilt werden können. 
Der beftimmte Begriff der Krankheit, der nur das 


 , Gegentheil von jenem der Gefundheit ift, beftimmt 


‚demnach, auch den Begriff der Heilung, der hier die 
Darftellung der Krankheiten erft vollkommen prag: 
matifch macht, - | 
Wir heilen demnach Örtliche Krankheiten, 
indem wir | | | 
1) die örtlich eindeingenden Schädlichkeiten ent⸗ 
fernen, | 
a) den aufgehobenen Zuſanmenhans ſo — * 
lich ergaͤnzen, 
3) das geſtoͤrte Normal + Berhättniß ve Err⸗ 
gung des ganjen Drganismus wieder fo herftellen, 
i als 
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ſtellen, als es der Geſundheit gemäß erfor: 

derlich ift. 

Allgemeine Krankheiten heilen wir, 
indem wir durch Modificirung der Äußeren Ein» 
flüffe, fo fern es in unferer Gewalt ift, die Energie 
der Erregung des Organismus auf das gehörige 
Mormal: Maß zurück zu führen bemüher find. Bei 
den gemifchten Krankheiten aber wird zuerſt auf 
Hebung ‚der örtlichen und dann der allgemeinen der 
gehörige Bedacht genommen. 

Die vorausgefchickten Begriffe und Erörferun 
gen beftimmen zugleich auch, wie die Gewächfe und 
Pflanzen im gefunden Zuftande gepflegt und gewar: 
tet werden muͤſſen; fie beſtimmen mit einem Worte 
die Pflangen: Diätetif; wo ich kurz nur noch diefes 
im Allgemeinen bemerken will, 

Pflanzen find lebende Sndividuen, und find 
während ihrer Exiftenz mit der auf fie einwirkenden 
anorgifchen Natur gleihfam im fortwährenden 
Zweikampfe. Diefe wirkt auf jene ein, fucht fie ſich 
zu aſſimiliren, und damit ganz zu zerftören. Sollen 
fie nun ihre Sjndividualität behaupten, fo ift noth: 
wendig, daß die innere. Thätigfeit aller. einzelnen 
organifchen Gebilde unter fich nach einer beftimmten 
Norm zufammenftimme, durch diefes normale Zus 
fammenftimmen beftiminte Prozefle unterhalte, wel: 
che den Prozeflen in der äußeren Natur geradezu 
entgegen ftreben, -eben. fo Stoffe der. äußeren fich zu 

zer aſſi⸗ 


* 
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aſſimiliren fireben, wie die äußere Natur ben Orga: 
nismus fich zu aflimiliren firebt. Dazu ift auf Sei⸗ 
ten der: Pflanzen ein beſtimmtes Maß von Energie 


von Lebenschätigkeit erforderlich, -diefe hängt von 


der Stärke der Erregung ab, und diefe wieder von 
der Gewalt der reikenden Potenzen. Sollen fich 
alfo Pflanzen gegen das Streben der Äußeren Wa: 
tur, ihre Individualitaͤt zu vernichten, behaupten; 
fo ift es fchlechthin nothwendig, daß fie immer gehds 
vig ſtark erregt werden. Aber das ift nicht möglich 
ohne beftimmte. Einwirkung äußerer Einflüffe, die 
oft allein von der Güte des Pflegers abkangen *). 


Erfte Klaffe 


Sthenifhe Krankheiten, wo das Nor» 


mal: Maß der Erregung entweder in 

dem ganzen Gewädfe, oder nur in 

| einem Theile zu groß ift. . 
Diefe Klaffe von Krankheiten ift im Pflanzene 

veichefehr geringe. Nur aͤußerſt felten fdße man auf . | 

folche, wo außerordentliches Normal: Maß der 

Er⸗ 


*) Damit loͤſt ſich die Frage: wie ſchuͤtzt man thin 

and Pflanzen gegen die Kälte? vollkommen. 
Maulbeerbäume, die in den verfloffenen falten 
Wintorn in fhlehtem Boden ftanden, waren erfros 
‚ren, da im Gegentheile jene in einem fruchtbaren 
Boden gepflanzt wenig oder gar nichts durch * 
‚Kälte gelitten hatten, ®. 
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Erregung das Urſachliche derſelben waͤre. Pflangen 
und Gewaͤchſe, die mit dieſer Krankheit behaftet ſind, 
“find der Regel nach immer entweder zum Theil, oder 
im Ganzen unfruchtbar. Ich erinnere bier nur an 
das taube Korn (Noggen), an die tauben Erbfen und 
Linfen, die aus Saftfülle. immer grünen und bluͤ⸗ 
hen, und doch keine Schoten anſetzen; an die Baͤu⸗ 
me, die außerordentlich ſtark ins Holz treiben, aber 
nie Bluͤthenknospen anſetzen. Um dieſen Krankhei- 
ten, oder ihren ſchlimmen Folgen vorzubeugen, hat 
man verſchiedene Mittel ausgedacht und in Anwen⸗ 
dung gebrahht. Dem tauben Korn (Roggen) beugt 
man damit vor, daß man weniger duͤngt, und den 
Samen ſehr duͤnne ausſaͤet; oder im Herbſte und 
Fruͤhjahre ſchroͤpft, oder einen Theil ausrauft, das 
mit die Kraft durch die Einwirkung der Luft mehr 
gefchmächt werde. Bei Linfen, Erbien, Bohnen, 
Gurten verfährt man auf eine Ähnliche Weiſe, d. h. 
man reißt einen Theil aus, und den Erbſen und 
Bohnen und Gurken benimmt man die Spitzen. 
Bei den Baͤumen hindert man die ſchnelle und kraft—⸗ 
volle Zirkulation der Saͤfte durch Beugungen der 
Aeſte, durch Binden, durch Aderlaſſen, durch Auf⸗ 
luͤften des Erdbodens, durch Verſetzen in ein mage⸗ 
res Land. Wenn die Urſache gehoben wird, ſagt 
Darvin fehr richtig, fo muß jede Wirkung derfel: 
‚ben aufhören. Leiden die Pflanzen wegen Saft: 
veihthums, fo muß man die gar zu flarfe Neigung 
nn 2 der. 
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der Nahrung beſchraͤnken. Die Knospen, fährt er 
fort, bilden fich ungefähr in der‘ Mitte des Som: 
mers, und können in ihrer früheften Periode eben 
fo gut Blatt⸗ als Blüthenfnospen werden, je nachdem 
der Zweig, an dem fie. befindlich find, mehr oder 
iveniger ſtark treibt. Denn wenn man einen Zweig 
oben abfchneidet, fo treiben die Knospen am ober 
Ende, melde aufer dem geblüht haben würden, 
nichts als. Blätter, weil nunmehr der Zufluß von 
Nahrungsfäften verhältnigmäßig ftärfer wird, und 
die neuen Wurzelenden der Knospen fich in der Rinde. 


leichter ausbreiten tinnen. Wenn man aber im Ges 


gentheile einem ſtark treibenden Aft von einem am 
Spalier gezogenen Baume, von dem man nichts als 
Blattknospen erwartete, eine horizontale Richtung 
giebt, oder ihn noch tiefer herabbengt, fo erhält man 
Bluͤthen und weniger Blätter, denn durch die Beus | 
gung wird die Rinde an der innern doder untern 
Seite des Bogens zufammengedrüct, an der äußern . 
aber ausgedehnt; Hierdurch werde alfo die Erzeu⸗ 
gung neuer Endfafern erfchwert, und der Anſatz * 
Bluͤthenknospen befoͤrdert. ) 


Nach Whitwill— ſoll man die gefündeften 


Aeſte und dickſten Wurzeln ı mit ftarfen Schnuren 
binden, 


*) Man fehe Darvins Phytonomie, — 1801. 
I. Bd. S. 178. J vx. 
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binden, damit die zu ſtarke Thaͤtigkeit der Theil Or⸗ 
gane beſchraͤnkt werde. Nach Fitzgerald ſoll 
man ein drei bis vier Zoll breites Stuͤck von der 
Rinde abſchaͤlen, und dafür einen ſchicklichen Ver: 
band anlegen. Er verfichert, dadurch Zwerg: oder 
Spalierbäume zum Bluͤhen und Früchtetragen ge: 
nöthigt zu. haben. 

Der Hroße Botaniker Hebwi g im, Gegen: 
theife ift der Meinung, daß die Tragbarkeit der 
Buaͤume defwegen durch das Anfchneiden oder Schrö: 
pfen der Rinde befördert werde, weil dadurch den- 
vorher innerhalb der Rinde allzu fehr befchränften 
Saftgefäßen mehr Raum verfihafft, und zugleich 
unmittelbarer Weife der Seitentrieb und die volls 
tommnere rag, bes Saftes erleichtert 
werde. *) 

Andere wollten, man folle dem Baume den 
Ueberfluß feiner kleinen Wurzeln nehmen, oder die 
Pfahlwurzel fpalten. Es ift hier zwar Alles ange: 
zeigt, was die enorme Energie der Thaͤtigkeit des 
Drganismus befchränft; deflen ungeachtet aber muß 
ja nicht gegen das gehörige Maß gefündigt wer: 
den, um nicht eine neue Krankheit dadurch zu be: 
gründen. Daher bleibt das Pfahlwurzelſpalten im⸗ 
mer eine bedenkliche Operation. 

Herr 


o) Man ſehe ſeine Samml. zerſtr. Aufſaͤtze. 1. Bd. 
©. 105. BE 
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Herr Rafn rechnet auch die Bleichſucht (Ca- 


chexia) unter die Krankheiten von enormer Lebens⸗ 


thätigfeit. Allein er fcheint fich bier gewaltig geirrt 
zu haben. Die Erfahrung bezeugt, daß oft ſtheni⸗ 
ſche Krankheiten mit Bleichſucht ſich endigen, aber 
keineswegs, daß Sthenie das Grundurſachliche der⸗ 
ſelben ſei. Unterſucht man bleichſuͤchtige Gewaͤchſe 
immer genau, ſo findet man, daß bald direkte, bald 
indirekte Schwaͤche, bald ein oͤrtlicher Fehler als 
naͤchſte Urſache der Erſcheinung zum Grunde liegen. 

Auch der Wurmſtich (Caries) der kalte 
Brand (Sphacelus) und der ſchleichende Krebs 
(Cancer) ſollen nah Rafn unter eben diefe Krank⸗ 
heitsflafle gezähle werden. Darvin fcheint in 
gewiſſer Hinſicht diefer Meinung: auch günftig zu 
fein, wenn man nicht aus feiner Erklärung vom 
Entfichen des Brands fähe, daß er mehr den heißen. 
als Falten Brand gemeint haben wolle; wiewohl 
auch diefer nur höchft felten reine Hyperſthenie zum | 
Grunde haben möge, wenn wir darüber die Erfah: 
zung befragen. Herr von Uslar hat über diefen 
Gegenſtand Verſuche angeftelt. Er erhöhte bei 
zwei verfhiedenen Arten der Wolfsmilch die Neig: 
barkeit dadurch, daß er ihnen Licht und Wärme ent: 
zog, und ſetzte fie nachher der Mittagsfonne aus, 
worauf fie fehr bald brandig wurden und abftarben. 
Wer fieht hier nicht, daß Meberreißung eigentlich den 
Brand verurſacht — re 
— | Zweite 
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- Zweite Klaffe 

Aftheniſche Krankheiten, wo das Nor— 
mal-Maß der Erregung entweder im 
ganzen Organismus, oder nur im ein: 

zelnen organifhen Geb ilden zu gerin— 
ge iſt. i 
Diefe Krankheiten find im — Natur⸗ 
reiche ſehr haͤufig, wie es auch ſehr leicht begreiflich 
iſt, indem theils der Wechſel der einwirkenden Kraͤf⸗ 
te gewoͤhnlich eben ſo haͤufig iſt, als er immer ſich 
urploͤtzlich ereignet; theils wieder ohne Wechſel zu 
lange einwirken, wodurch einer Seits dann die Er— 
regharkeit zu ſehr angehaͤuft, anderer Seits zu ſehr 
vermindert wird. Man braucht hier nur auf die 
Thatſachen in der täglichen Erfahrung nachzuwei— 
fen, um fich noch mehr von der Wahrheit des Gefag: 
ten zu überzeugen. 
. Unter die direkt afthenifchen Krankheiten zähle 
ich vor allen die Bleichfucht, indem fie in der 
organifchen Natur am häufigften iſt. Am meiften. 
fehen wir fie aus Mangel an Licht entſtehen. Im 
erften Frühjahre, wo in den unterirdifchen Gewöl 
ben, Kellern, die Möhren, die weißen Rüben, die Erds 
‚Apfel, die Kohlſtruͤnke u. f. w. ausfchlagen, find die 
getriebenen Keime gewöhnlich weiß und gelb, felten 
etwas grün. Bringt manlfie dann: aber an die freie 
Luft und das Licht, fo werden fie bald grün. Brinat 
"man le Salat in den Keller, jo wird er gelb. 


Dedeft 
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Bedeckt man Gewächfe im Garten auf eine befiimms 
te Zeit, oder bindet ihre Blätter von oben zuſam⸗ 
men, z. B. die Endivien, ſo werden ſie von Innen 
gelb. Bringt man das gruͤne Obſt von den Baͤu⸗ 
men in verſchloſſene Gefaͤße, ſo iſt es nach kurzer 
Zeit muͤrbe und gelb. Auch die Menſchen, die ſtets 
in unterirdiſchen Gewoͤlben ſich aufhalten, nehmen 
allmaͤlig ein blaßgelbes Angeſicht an. Auch die 
weiße Wäfche, wenn fie nicht alljaͤhrig ein Mal an die 
friſche Luft und das Licht kommt, erhaͤlt ein gelbes 
Anſehen. Gewaͤchſe, die im Winter immer in dun⸗ 
keln Kammern erhalten werden, werden endlich ganz 
gelb, viele verderben gar, wenn ſie nicht zuweilen 
an das Licht gebracht werden. Wie erklaͤren wir 
die ſe Erſcheinung? — Es iſt die Natur des. Richt: 
ftoffs, daßer große Verwandtſchaft zu dem Sauerftoff 
hat. Wird nun ein Körper vom Lichte befchienen, 
fo entweicht aus diefem der freie Nafferftoff, und 
vereiniget fich mit dem Lichte, Iſt aber im Gegen: 
theile der Körper im Dunkeln, fo haͤuft fich der 
Sauerftoff in ihm an, und nur die Kohlenſaͤure wird 
frei und nus demſelben entwickelt. Mit dem anges 
häuften Sauerftoff aber in dem Körper tft die Mi: 
fhung des Körpers ſelbſt abgeändert, Eine neue 
Miſchung von Stoffen begründet neue Prozeſſe, 
neue Eigenſchaften der Koͤrper; daher alſo ſind ſie 
nun ſtatt gruͤn weißgelb, ſtatt herbe mild und ſuͤß. 

Oft 
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Oft werden die Gewächie aber auch im Lichte 
weiß und geld. Dieß gefchieht dann, wenn fie durd 
Ueberreitzung ihre Erregbarkeit: verloren haben, wo 
dann gleichfalls eine, neue Anhäufung von Sauer: 
ftoff fich zuträgt. Diefe Bleichfucht zu beilen 
fteht felten in unferer Gewalt. Zur Heilung aber 
ift angezeigt, die Nahrungsträfte der Gewaͤchſe 
ſchnell zu erhoͤhen. So habe ich einige Male bleich⸗ 
ſuͤchtige Baͤume noch dadurch gerettet, daß ich ſie in 
einen beſſeren nahrhaftern Boden verſetzte, vorher 
“aber mehrere Stunden in ein warmes nahrhaftes 
Waſſer ftellte. Oft fand ich bei diefer. Gelegenheit 
auch, daß Bleichfucht von örtlichen Urſachen herruͤh⸗ 
ren könne. So fand ich einmal, daß der Boden zu. 
- falpeterreich war,, durch den eben auch, eine Ueberrei⸗ 
Kung vorgegangen fein mochte. Daher muß man vor: 
fichtig fein, jene Bäume ja nicht zuviel mit Miftgaus 
che begießen, oder ntäften nach Thiermann, wel 
cher Ausdruck mir aber fehr unſchicklich ift, wo der 
Boden viel Lehm in feiner Mifchung bat, indem fich 
auf diefe Art viel Salpeter erzeugt. 

Rozier, Senebier haben durch viele Beob- 
achtungen die Erfcheinungen, Bedingungen, Urfachen 
und Wirkungen der Bleichfucht erläutert. Im Dun: 
keln wird nicht.nue die Farbe der Blätter gelblich 
oder weiß, ſondern die Stiele werden auch unge⸗ 


woͤhnlich lang und die neuen Blaͤtter ungewoͤhnlich 


Hein. Bleiche Blaͤtter find ſpecifiſch ſchwerer als 
| gefunde. 
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geſunde. Jene duͤnſten iveniger ans, und: ſaugen 
weniger an als dieſe. Auch die Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niſſe werden durch die Bleichſucht veraͤndert, wie 
Senebiers Verſuche darthun. In bleichſuͤchti⸗ 
gen Gewächfen fand er weniger! fefte Stoffe, weni⸗ 
ger Kohtenftoff und weniger im Weingeift auflögliche 
Beftandtheile als in grünen. Dahingegen enthiel- 
ten jene mehr gummöfe Theile als diefe, aber faſt 
gar nichts Adftringirendes. Unter Waſſer gefperrt, ; 
geben fie im Sonnenfcheine wenig oder gar keine 
Luft, verderben aber aud die Luft im Dunkeln faſt 
gar nicht. Nah Dr. Hebenftreit fol alfo-die! 
Urfache der Bleichſucht darin-beftehen, daß im Duns 
kein die Abfcheidung und Abferung des Kohlenſtoffs 
unterbrochen und gehindert fei. Iſt denn aber die: 
Abfonderung des.Sauerftoffs nicht auch gehindert? — 
Davvin, um zu beweifen, daß die Bleichſucht 
von der. Anhäufüng des Sauerftoffs herruͤhre, argu⸗ 
mentirt fo: vollfommene Salpeterfäure färbt ſich, 
wenn durch das Sonnenlicht der Ueberfluß von Sau⸗ 
erftoff verflüchtigt, oder angezogen und ausgefchieden 
wird. Die Baumwolle wird durch überfaure Koch⸗ 
ſalzſaͤure gebleicht, wobei durch die Verbindung des. 
Sauerftoffs mit dem Färbeftoff diefer zerftört, und 
eine weue_farbiofe Säure erzeugt wird. Die Farbe: 
hängt alfo von der Abwefenheit des Sauerftoffs und 
wahrfcheinlich von Anhäufung des Waſſerſtoffs 
eb. Daher werden die Bilanzen weiß, fahl und; 
17. Bd. 3, Heft. O kraͤnk⸗ 
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tränklich, wenn ihnen das Licht entzogen wird, weil . 
‚ fie unter ſolchen Umftänden weniger Sauerftoff ab: 
feßen können, als wenn fie EN des Lichts 
ausgefeßt ſind. 

Der Bleichſucht kommt ſehr nahe die — 
ſucht (Tabes)- 

GEbenfalls eine Krankheit von zu ſchwacher &- 
regung. Es kann aber diefe Schwäche bald eine 
direkte, bald eine indirekte fein, bald aber auch einen 
örtlichen Fehler zum-Grunde haben. Gewaͤchſe, die. 
in einem zu magern Boden ftehen, fallen in Dörr: 
ſucht. Gewächfe, die auch in. den beften Boden ges 
pflanzt find, aber eine lange Zeit Mangel an Waffer 
- leiten, fallen ebenfalis in Doͤrrſucht. Bei beißen 
und trocknen Sommern verfallen größten Theils die 
Gewächſe in Doͤrrſucht, befonders diejenigen, denen 
zu ihrer Vegetation, reichlicher Waſſerſtoff unentbehr: 
lich iſt. Am Mayn in Franken brennen daher oft ganze 
Miefenflächen aus, und man hat diefe Erfcheinung als 
das Kennzeichen eines guten Weinjahrs. Schmachtende 
Pflanzen, wenn fie zur Unzeit, oder mit zu kaltem Waffer 
begoſſen werden, fallen endlich auch in Dörrfucht, und 
zwar aus Mangel an Reitzbarkeit, die durch jenes 
unvorfishtige Verfahren getödtet worden if. Oft 
iſt die Urfache der Krankheit örtlich. Man fchneidet 
oft. Gewaͤchſe unvorfichtiger Weiſe an, wodurch fie 
ſich gleihfam verbluten, und endlich verfchmachten ; 
oft führt, auch das Unkraut die Doͤrrſucht herbei, 

indem 


ber — s. 


indem diefes den Athaen Gewaͤchſen die Nahrimg 
benimmt. Oft nagen Inſekten an den Blaͤttern, 
Knospen, Wurzeln der Gewaͤchſe, und verurſachen 
ſo eine Schwaͤche. Durch Honig⸗ oder Mehlthau 


wird auch oft Doͤrrſucht herbeigeführt, indem durch 


dieſen die Ausduͤnſtung gehindert, und der — 
tions⸗Projeß unterbrochen wird. 

Dieſe Krankheit hat auf die Theorie PEN 
ſerns und des Begießens geleitet, und man iſt in 
diefer ſchon ziemlich weit vorgefchritten; nut wäre: 
noch zu wuͤnſchen, daß dereinſt ein Mittel erfunden 
werden möchte, das: Waſſer aus der atmoſphaͤriſchen 
Luft niederzuſchlagen, welches nach der Meinung 
des ſcharfſinnigen Biſchofs Vatſ on daſelbſt in 
einer ſoichen Menge vorhanden iſt, daß es, wenn 
ed jaͤhling niedergeſchlagen würde, die Welt wie⸗ 
derum uͤberſchwemmen duͤrfte. Man hat ich vor⸗ 
geſchlagen, die Felder mit ſolchen Mittein zu verſe⸗ 
hen, die die Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre an 
ih stehen, 4. B. Kalk: allein diefes Verfahren iſt 
nach meiner. Erfahrung nicht zweckmäßig, indem er 
gerade Bei großer Trockenheit die Krankheit befdrs 
dert. Hat man Gewächfe zu pflanzen; die zu ihrem 
Gedeihung immer Feuchtigkeit nothwendig haben, 
ſo iſt es am beſten gethan;, wenn man ſie · in das 
Shalh am Spiegel eines Waſſers oder zwiſchen hoch⸗ 
prangenden Gewaͤchſen verpflanzet, z. B. den Flachs 
— den Roggen und Weisen. Die: Gaͤrtner 

O 2 ſchuͤ⸗ 
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ſchuͤtzen oft ihre Pflanzen dadurch, indem ſie fie an⸗ 

faͤnglich nicht begießen, da ſie verſetzt worden ſind. 
Es iſt bekannt, daß Pflanzen :eher verfchmashten, 
wenn man fie Anfangs alle Tage begießt,, und, dann 
es unterläßt. In Brabant: weiß man wenig von 
Verſchmachten der Pflanzen aus Mangel an; Feuch⸗ 
tigkeit, indem die Felder groͤßten Theils mit Fluͤſſen. 
und Baͤchen durchſchnitten ſind, durch deren Aus⸗ 
duͤnſtung immer reichlicher Thau auf die Gewaͤchſe 
herab faͤllt; daher das außerordentlich fruchtbare 
Wachsthum -in dieſem Lande. In Teutſchland 
koͤnnte in dieſer Hinſicht noch viel Gutes ‚geleiftet: 
werden. Aber wie. gefagt, nicht allein Mangel ‚an: 
Waſſer iſt Urſache diefer Krankheit, daher kann durch. 
. Hebung diefer: allein die Krankheit auch wicht im⸗ 
mer und überall gehoben. werden. Ruͤhrt fie von, 
andern Urfachen. der: nun fo ſucht man fie auf, ent⸗ 
fernt ſie, und bleibt dann bedacht, den Pflanzen den 
normalen Grad der Erregung zu; verſchaffen, ‚der zur 
ihrer. gefundheitgemäßen Gedeihung erforderlich iſt. 
Der Mehlthau (Albigo) wird gemeiniglich 
auch fuͤr keine ‚Krankheit von normaler Schwäche. 
gehalten. „Allein ich muß hier ganz anderer, Mei⸗ 
nung,fein, und zwar aus Gruͤnden, die ich zum 
Theil bei einer andern Gelegenheit dem oͤkonomiſchen 
——— ſchen vr *) zum . Une 
eroͤr⸗ 

zum Heonom. geten, 1801, 1. 6. 399°423%, 

d. Ned, 


» 
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eroͤrtern will. Die Menſchen, welche in großer 
Schwaͤche find, z. B. ſchwindſuͤchtige, find einem 
ſteten kolliquativen Schweiße unterworfen, weil hier 
die Endungen oder Muͤndungen der Ausduͤnſtungs⸗ 
Gefaͤße ganz erſchlafft ſind, ſo daß ſie dem Andrange 
der Fluͤſſigkeit keinen Widerſtand mehr leiſten koͤnnen. 
An dieſe Erfahrung hat man ſich anfchließn wollen, da 
man behauptet hat, der Mehlthau ruͤhre von kraͤnk⸗ 
lichen, ſchmachtenden Pflanzen her. Allein man hat 
wohl vergeſſen, hier auch eine Parallele zwiſchen 
den Beſchaffenheiten der Ausduͤnſtungen zu ziehen. 
Der Mehlthau zeugt von einer kraftvollen Vegetas 
tion, der Schweiß des Schmwindfüchtigen aber von 
einer ſehr ſchwachen. Doch wir wollen die Beob⸗ 
achtungen und Verfuche eines Kapuziners S. Mars 
tino etwas genauer erwägen, da durch jene vor⸗ 
züglich erftere Meinung begründet fein fol. Bet 
den Pflanzen, die vom Mehlthaue litten, fah er bei 
einer Vergrößerung die Ausdünftungsgefäße ver> 
trocknet und eirigefehrumpft. Er nahın ı2 Töpfe 
mit verfchiedenen gefunden Pflanzen, und 12 mit 
denfelben Arten Pflanzen, die mehr oder weniger 
durch Mehlthau verdorben waren, und ftellte mit 
ihnen allen unter Glocken im Sonnenfcheine Verfus 
che an, nachdem beides die Töpfe und Oberfläche 
der Erde fo genau zugedeckt worden waren, daß 
nichts ausdünften fonnte. In die Glocken war vor 
so ein. Hygrometer und Thermometer gefekt worden. 

Nu 
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Nun fand er, daß die geſunden Pflanzen nach 5 
Stunden das Hygrometer auf den hoͤchſten Punkt 
der Feuchtigkeit, von 48 bis 100 Grad brachten; die 
Kranken gaben dagegen, bei gleichem Wärmegrade 
in der Sonne, wenig oder gar feine Spuren aus: 
dünftender Feuchtigkeiten. Diefe Verfuche wurden 
mehrere Mal mit gleichem Erfolg wiederholt. 

. Das wird Niemand läugnen, daß durch Elebrige 
Fluͤſſigkeiten die Ausdünftung gehindert werde; 
man beftreiche ein Blatt mit Del, mit Eiweiß, und 
es duͤuſtet nicht mehr aus, da diefe Materien ver: 
trocknet find. Aber damit ift nicht erwiefen, daß der 
Mehithau von ſchwachen Pflanzen herruͤhre. 

Doch er erklärt fich mehr dahin, - daß die ſchwa⸗ 
chen Pflanzen vom Mehlthau mehr leiden, als ge: 
funde. und £raftvolle, und läßt dann denfelben mehr 
aus der Erde ſich entwickeln und bilden. Die Erde, 
fagt er, ‚wenn fie in Faͤulniß befonders uͤbergeht, 


. . Dünftet nicht nur waͤßrige, fondern auch klebrige und 


ondere Subftanzen aus. Wenn nun die Luft plöß- 
lich abgekühlt wird, ſo fhlagen die Dünfte aus ihr 
nieder, legen fi auf die Pflanzen, welche fie am 
erſten antrefien, und kommt nun Sonnenfchein da⸗ 
uzu, ſo werden fie trocken, und die Pflanzen mit 
einer Bedeckung Äberzogen, welche die Ausdünftung 
hemmt. Folgt. nun noch gleich auf die Wärme eine " 
ploͤtzliche Kälte, fo entfteht befonders in den ſchwaͤ⸗ 
heren mit weniger Lebenskraft begabten. Pflanzen 
. eine 
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‚eine Verftopfung in den ausduͤnſtenden Gefäßen, - 
und Dadurch die Krankheit. | 
Dieſes Raifonnement ift ganz richtig und gut. 
Nur follte er den Mehlthau nicht eine Krankheit 
der Pflanzen nennen, fondern beftimmter fagen, er 
verurfache bei den Gemwächfen eine Krankheit. 

Eben diefer Unbeftimmtheit macht ſich Rafn 
ſchuldig, indem er fagt, der Mehlthau befteht nicht 
aus Würmern, oder Thau, oder Inſekten, fondern 
rührt von einer unterdrückten Ausdänftung her. 

Doch es iſt hier der Ort nicht, zu unterfuchen, 
wovon der Mehlthau entftehe, fondern wenn er ent⸗ 
ftanden, und eine ‚Krankheit verurfacht hat, wie 
eigentlich zu helfen fei. Im Kleinen ann man wohl 
beifen, aber wie im Großen? Ein Mittel hier aus⸗ 
yufinden, wäre gewiß der reichften Belohnung werth. - 
Wie fehr leider nicht der Weiten faft jährlich vom 
Mehlthau! wie viele Bäume werden oft dadurch zu 
Grunde gerichtet! allenthalben leidet Die Vegetation 
durch denfelben, Gewiß ift es, daß ein gleich darauf 
folgender Regen allen Schaden verhätet. Darum 
besiegt man mit Waffer die Gartenoewächfe; bei 
Bäumen könnte man die Wafferfprigen antvender. 
Dei Getreidefeldern wäre erwänfchlih, daß man 
das Waffer aus der Atmefphäre niederichlagen 
fönnte Daß man die Krankheit dadurch verhüten 
Ffönnte, wie Martino will, wenn man fie immer _ 
in. einem kraftvollen Zuftaude erhielte, ifi nach meiner 

Er 


— 
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Erfahrung falſch. Der fhönfte Weisen Wird immer 
zuerfi vom Mehlthau befallen, und es ift alfo wahr: 
ſcheinlich, daß die kraftvolle Vegetation felbft die Ur⸗ 
ſache zum Mehithau gebe. Bemerkt habe ich, daß 
die Bäume in. gutem Gartenlande weit mehr vom 
Mehithau befallen werden, alg jene, die in- einem . 
Graslande ſtehen; auch in der Nähe von Dörfern 
‚und Städten mehr, als im Freien. Hohe Bäume 
ſchuͤtzen oft die niedrigen. Alles kommt feßlich viel 
auf den Zug der Luft an, da eben die Atmofphäre 
mit ſchwefelhaltigen —— —n 
gert ift. 

Hierher gehörenn nun Inncc dr Gummi f — wei iß | 
(Exfudatio miliaris), der Saftfluß (Fluxus 


* “umbilicalis), dee Gummifluß. Immer find diefe 


Erfcheinungen ein Beweis, daß nicht mehr der gehös 
tige normale Zuftand der Erregung Statt finde, alfo 
eine Krankheit vorhanden fei. Bei:näherer Inter: | 
fuhung ift die Urfache bald ärtlihe Entmifhung, 
Auflöfung des Zufammenhangs, bald direkte oder 
indirefte Schwäche. Fichten und Tannenbäume ge: 
hen endlich durch den zu ftarken Harzfluß ein. Man 
kann ihm abhelfen,. wenn man die Stelle, wo der 
Ausfluß bemerkt wird, mit einem Mefler. abglättet 
and dann ein Stüc dünn gefchlagenes Blei darüber 
legt und befeftigt, um hierdurch zu verhüten, daß 
das fchon hart gewordene Gummi nicht. vom Regen 
wieder aufgeweicht werde. Man kann unter. das. 

| | | | Blei 
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Blei ein Stuͤckchen Schwamm oder weiches Leder 
nder elaftifches Harz legen. Wielleicht könnte man 
auch durch Benetzung mit einer ſtarken Auflöfung 
‚von Eifenvitriol oder mit Tinte die geöffneten Ge⸗ 
faͤße nöthigen, fih zufammen zu ziehen und fo den 
Ausfluß fiopfen (Darvin). 

- Durch) Kaͤlte werden bei den Gewächfen und 
Pflanzen zahlreiche Krankheiten erzeugt. So fehadet 
ihnen nichts mehr, als die Nachtfröfte, welche im 
Fruͤhjahr auf warme Tage folgen. Das Lebensprins> 
zip der Pflanze wird durd) den Reis der Wärme ers 
fhöpft, und kann daher weniger zu den nothwendis 
gen’ Bewegungen erregt werden, wenn nunmehr 
plößliche Verminderung des. Reitzes, welche bei der 
Kälte allezeit Statt findet, hinzu kommt. 

‚Um: bier vorzubeugen ift oft kaum Rath. Die 
Gärtner pflegen im Frühjahre ihre Spalierbäume 
in den Mittagsftunden. mit Matten zu bederken. 
Dadurch verhindern fie das allzu frühe Bluͤhen und 
mithin auch den Schaden, welchen die Nachtfröfte 
den kuͤnftigen Früchten zufügen könnten. Bei ans 
dern Gewächfen follte man eine gleiche Vorficht ans 
‚wenden. Andere thun ju dem Ende im Ftühiahre 
Eis an die Wurzeln der Bäume. Alfein diefes Vers 
fahren führt oft zum ‚Tode, indem durch zu große 
Kälte die Wurzeln ihr Lebensprinrip ganz verlieren. 
Den Frühjahrsfröften vorzubeugen, hat man ehe⸗ 
mals auch vorgefihlagen die Garten mit einer Art. 

> | von 
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von Zelt zu uͤberziehen. Ein Edelmann in Franken 
fuͤhrte diefen Vorſchlag aus; allein den endlichen 
Erfolg habe ich nicht erfahren fönnen. Andere be: 
kannte Mittel übergehe th. Gärtner wollen auch 
dadurch die Pflanzen noch retten, wenn ſie von dem 
Froſte mitgenommen worden ſind, indem ſie ſie vor 
Sonnen Aufgang Kark mit Waſſer begießen, 

Durch den Blitz werden auch viele Krankheiten 
veranlaßt; nicht felten auch der Tod. Aprikofens 
baͤume kraͤnkeln oft plößlich, fo auch die Acpfelbäu: 
me. Bei genauer Erforfihung ift allein der. Blitz 
Schuld daran. Auch der Weisen wird oft fehr vom 
Blitze mitgenommen, welches man an den ſchwaͤrzli⸗ 
chen Flecken erkennt, die ſich hin und wieder auf dem 
Felde zeigen. Aepfelbluͤthen koͤnnen den Blitz gar 
nicht vertragen, daher giebt es nur wenig Aepfel, 
wenn es in die Bluͤthe ſtark geblitzt hat. 

Hier zu helfen, waͤre mein Rath, man errichtete 
Stangen in Gärten und auf den Feldern, die mit 
Wetterableitern verſehen waͤren. Durch den Blitz 
werden die Pflanzen und Gewaͤchſe deerreitt, und 
fo des Lebens⸗Princi eraubt, 

Die Wärmf nebft Waffer und Luft iſt zur ge: 
Funden Vegetatign unentbehrlich. Allein fo wohl⸗ 
shätin dieſe wirkt fo ſchaͤdlich if die Hitze. Bäw 
me, die in der Nähe der Gebäude ftanden, welche 
durch Brand zeritört worden: — — allmaͤlig 
alle ein, ‚ 
Eben 
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Eben fo ſchaͤdlich find gewiſſe Ausduͤnſtungen 
von Fabriken ‚und Werkftätten, wenn fie durch die 
Luft an Gewaͤchſe und Pflanzen tommen. So be: 
‚merkte ich in Franken, daß ein gewiſſes Dorf felten 
Fruͤchte befam, wenn eben zur Bluͤthenzeit ſtark 
Gips in felbigem gebrannt wurde. 

Das Salz, welches nun häufig beim Ackerbau 
angewendet wird, führt auch Krankheiten herbei, wo 
Schwäche das Grundurfachliche davon if. Maͤßig 
angewendet, kann es für die Gewächfe ein wohlchä: 
- Reitz fein; allein allzu haufig gebraucht, wird 
es ein Gift, und zerftört den Zufammenhang der 
‚Materie, inders es Akend wirkt. Man hat beobach⸗ 
‚tet, daß es dann vorzüglid, fihadet, wenn man es 
-anmendet, da die Gewaͤchſe in ihrer Bluͤthe find, 
oder die Früchte. füch ihrer Neife nähern. Bei dem. 
erſten Fruͤhjahrstriebe ift es am beften, ‚Indem “. 
das Wachsthum befchleunigt. 

Hierher gehört auch folgender Verſuch des Lord 
Kaimes. Er feste einige Erdäpfelpflanzen in eben 
fo viele Blumentöpfe, und begoß fie mit verfchtedes 
uen Reuchtigfeiten.. Einige mit Potafchauflöfung, 
andere mit Ammoniat:Auflöfung, noch andere mit 
ſchwachem Kalkwaſſer, ftarfem Kalkwaſſer, faulem 
Urin und Miſtgauche. Durch alle dieſe ſalzhalti—⸗ 

gen Fluͤſſigkeiten wurde das Wachsthum dieſer Pflan⸗ 
gen Anfangs fehr beſchleunigt, fo daß eine Pflanze 
2 MEINEN die mis bloßen Wafler: begoffen wurde, 
. weit 
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‚weit hinter ihnen zurück blieb. Endlich abe, und 
da die.zum Begießen gewählten Fluͤſſigkeiten immer 
häufiger und foncentrirter angewendet wurden, ver: 
loren diefe Pflanzen insgefammt. ihre anfängliche 
. Zebhaftigkeit, und gingen alle ein; woran offenbar 
das Uebermaß des Neises Schuld: war. Nur die 
mit bloßem Wafler begoffene Pflanze erhielt fh. _ 

Anderfon hat einen Verfach angefteilt, wel: 

‚her: zu beweiten fiheint, daß das Kochſalz nicht nur 
feine nährenden: Eigenfchaften befiße, fondern auch 
bei gewiffen Arten des Bodens, und bei manchen 
Gewaͤchſen nicht einmal als Reitz wirke. Er bezeich⸗ 
nete mitten auf. einer Wieſe vermittelft eines in die 
Erde gefiecften Pfahls einen  zirfelförmigen Platz 
‚von ungefähr 6 Ruthen im Durchmeffer, und diefen 
‚beftreute er faft einen Zoll hoch mit Kochſalz. Das 
Gras wuchs auf .diefer Stelle gerade fo, wie auf 
den übrigen Gegenden der Wiefe, und hätte von dies 
‚fem, wenn der Pfahl nicht da geftanden, nicht uns 
‚terfchieden werden können. Auch in den folgenden 
Jahren war Fein. Unterfchied. Andere Dekonomen 
haben allerdings das Gegentheil beobachtet. Die 
gute Wirkung des fo genannten Salzpötzig auf 
Wieſen und Kleefelder ift laͤngſt bekannt. 

Oft erfünftelt man. auch Krankheiten‘ bei den 
.Gewächfen, wie wir oben ſchon bei der Bleichfucht 
‚erinnert haben. So follen auch ausgemwachfene 
‚Weintrauben- früher reifen, wenn man ihre Stiele 

| | halb 


ge der Gewaͤchſe. Es ' Zr 


halb durchſchneidet, und die Feigen, wenn man ihre: 
jungen Anospen mit einem in Baumdl getunkten 
Strohhalm rise: Auch iſt es eine bekannte Erfah⸗ 
rung, daß Aepfel und Pflaumen fruͤher reifer, wel⸗ 
che von Inſekten geſtochen worden ſind. 
Das Mutterkorn wird gemeiniglich auch 
fuͤr eine Kraukheit der Schwaͤche gehalten, und zwar 
aus Ueberreitzung. Doch bin ich geneigter, ſie fuͤr 
eine Krankheit von einem oͤrtlichen Fehler auszuge⸗ 
ben; naͤmlich es mag durch etwas Fremdartiges eine 
Schwaͤngerung oder Befruchtung geſchehen, die“ 
dann eine monſtroͤſe Geburt zur Folge hat. Viel⸗ 
leicht mag das gegruͤndet ſein, was Paulet glaubt, 
das Mutterkorn ſei ein Schwamm.*) Da mar 
‚ die Natur. der Krankheit. noch nidit Fennt, fo .ift es” . 
auch nicht. möglich, das smeekimäßigfte Mittel zur 
Verhuͤtung deſſelben aufzufinden. Be 20T 
Sch gab: mir einige Sommer her viele Mahe⸗ 
der Entſtehung diefer Erſcheinung näher auf den 
Grund zu fommen; allein ‘ich Fonnte meine Abfiche: 
noch nicht erreichen. So viel fand ich, daß es erſt 
dann entſteht, wenn die Koͤtner in ihrem vollen 
Wachsthume begriffen find. Daher ſcheint es, daß 
wirklich eine Ueberreitzung der Grund davon fein” 
gt. en iſt — eine nie Erſcheinung 
u Zn —9— | 
n Man'fche ine we, fr Botanit 1. D. 
2. St, Ela. 4 ig 59 


222 I. Ueber die. Krankheiten 

wie bei den Pflaumen; wenn ſie in die ſo genannten’ 
Borfsbeutel ausarten, Di Hamel und andere Da: 
turforſcher geben einem Inſekten⸗Stiche die Schuld. 
Es iſt nicht unwaheſcheinlich, indem ich zu dieſer 
Zeit haͤufig große Fliegen in ihrer Begattung auf den 
Aehren fand. Bei feuchter Witterung aber iſt dieſe 
Krankheit häufiger, als bei trockner. Der. Glaube 
aber, daß das Mutterkorn die IR vers 
urfache, ift noch nicht gegrändet. :: 

Der Brand. ‚Eine — — FR 
Weisen, die Gerfte, der Hafer, au die Skorzone⸗ 
re, Die Haferwurz und :miehrere andere Pflanzen 
häufig unterworfen: ſind. Es iſt im. diefen Blättern‘ 
ſchon zu viel von dieſer Krankheit vorgefommen, 
als daß ich · noch Mehreres daruͤber ſchreiben ſollte. 
Der Verfaſſer eines Aufſatzes in den Abhand⸗ 


J | tungen der Öfonomifchen Geſellſchaft zu Bath: ‘ber’ 


hauptet; der. Brand-.entftehe bloß dann, wenn: zur 
Zeit: der. Weitzenbluͤthe naſſe Witterung: eintrete, 
und. der Bluͤthenſtaub durch den Regen abgeſpuͤlt 
werde, daher dann. auch das Einweichen des: Saat⸗ 
korns in Salzlake, Kalkwaſſer weiter keinen Nugen 
habe, als nur die leichten und verdorbenen Koͤrner 
von den guten abzuſondern. Er fand brandige und 
geſunde Aehren oft: auf derſelben Wurzel, oft auch 
brandige und geſunde Koͤrner in derſelben Aehre 
Gas Naͤmliche kann jeder Anderelfinden); daher denn 
der Gedanke, als ob dieſe Krankheit von einem 
an⸗ 
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anſteckenden Stoffe herrühre, ganz wegfallen müßte 
(noch nicht erwiefen), und viel mehr die fehr wahr: 
fheinliche Vermuthung entftand, daß der Mangel. 
an Befruchtung durch den Blüthenftaub das Ver— 
derben, Abfterben und. den Brand der Samenkoͤr⸗ 
ner veranlaflen müfle, fo wie etwa die.unbefruchte: 
ten oder fo genannten- Ban der — — 
bald in Faͤulniß uͤbergehen. 

Iſt der Brand in einem — ſehr gemein, fo 
kann man ihn vielleicht (fagt Darvin)im naͤchſten 
Jahre dadurch verhüten, daß man die Saat theilt, 
Zuerft freut man in von einander-abftehende Fur: 
chen die Hälfte der Körner aus, und einige Tage 
nachher fäet man zwiſchen dieſe Reihen Körner von 
derfelben: oder von einer andern Weitzenart aus. 
Dadurch kaun man machen, daß, wenn auch durch 
einfallenden Regen der Blächenftaub des Weitzens 
der erften Saat abgefpätt werden follee, dieſer bei 
beſſerm Wetter durch den Bluͤthenſtaub des ſpaͤter 
geſaͤeten und alſo auch ſpaͤter bluͤhenden Weitzens 
— werden koͤnnte. | 

Ein fehr. verftändiger Defonom laͤßt den bran⸗ 
digen Weitzen ſchroten, und benußt ihnzur Schweine 
maftung mit beſtem Erfolg. 

Der Roft, eine krankhafte Erſcheinung die mit 
dem Mutterkorn, Mehlthau in eine Klaſſe faͤllt. 
Er ſoll Von kleinen Schwaͤmmen oder Flechten. ente: 
ſtehen, die ſich soft der untern Blattflaͤche a 

se 
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Gewaͤchſe einniſten. Am cherſten oll Hol man xihn⸗ 
durch Luͤftung nen — — 
— — gen...’ DIENEN I ERÖERE 
— TEE Pas 9 
Dritte Slaffe-- nes UI 
Oertliche Krankheiten, die durch’ Werfen? 
— des Organismus oder einzelner organiſchen 
Gebilde entſtehen, und immer wieder eine allgemeine 
efigentiihe Krankheit im Gefolge haben. "" Pam 
23. Hierher “gehören vorzuͤglich der Wurm ftich⸗ 
| (Garies); der kalte Brad: ( ... Kae 
m: Krebs (Cancer), : 83.186 
Dem Brarde find vorzuͤglich die‘ ‚Henkel: Birn 
und: Mauibeerbaͤume unterworfen. Man wollte‘ 
beobachtet haben, daß er am haͤufigſten Hei) ſolchen⸗ 
Bäumen, die ſeit laͤnger als hundert Jahren echt 
Pfeopfen fortgepflanzt worden, anzutreffen ſei, ui 
daher Als eine Krankheit des Alters anzufehen? fekt 
Allein mat kann wohl mit inehrerem Seinberäns: 
nehmen daß er eine Erbkrankheit ſei. my" Dune 
Häufig. wird er durch Außertche Betehäshgimigehht 
veranlaßt/ und in dieſem Falle kann man‘ ihn daburch 
heiter; wenn. man ein: Stuͤck lebendige Rinde von⸗ 
einem andern — Baum anfegt, und mit ſenem⸗ 
verwachfen laͤßt. est ea ⏑ 
Herr von Humbbid hatte in ſeinen Apho⸗⸗ 
rismen uͤber die Pflanzenphyſiologie die Idee ge’ 
BR — — 
| ” der 
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der Atmofphäre, oder von dem Sanerftoffe, wel⸗ 
chen die kranken Gefaͤße in Uebermaß durch die 
Säfte zuführen, herrühre. Durh Galvaniſche 
Berfuche Hat fih diefe Bermuthung auffallend beftäs 
tigt, und damit iſt auch das beſte Mittel entdeckt, ihn 
ſo viel moͤglich zu verhuͤten, oder zu heilen. 

Darvin ſchlaͤgt vor, man ſolle die Brandfle⸗ 
cken mit einem Meſſer beſchaben, das wirklich Abge⸗ 
ſtorbene wegſchneiden. Hierauf den entbloͤßten 
Splint bei trockener Witterung mit einer dicken 
weißen Oelfarbe oder Eiweiß beſtreichen, theils um 
die Naͤſſe, theils um die Inſekten, die ſonſt ihre 
Eier in die verwundete Stelle legen koͤnnten, abju⸗ 
halten. Der Firniß muͤſſe aber die Raͤnder des ge⸗ 
machten Schnittes nicht beruͤhren. Die Inſekten 
wuͤrde man noch gewiſſer und kraͤftiger abhalten koͤn⸗ 
nen, wenn man jedes Pfund Firniß mit zwei Quent⸗ 
chen aͤtzenden Sublimat vermiſchte. | 

Das Forfytſche Mittel beſteht in fFolgendem: 
man nimmt einen Theil frifchen Kuhmiſt, Kalk⸗ 
ſchutt von alten Gebäuden, Holzaſche, * San. 
Die drei lebten Beftandtheile werden durch ein Sieb 
gereiniget;  daranf mit einem Spaten wohl Durch 
einander gearbeitet, big die: Maſſe eben und glatt 
iſt. Ungefähr z Zoll dick legt man diefe Maife auf 
die frische Wunde. Oben auf die Salbe fireut man 
eine Miſchung von 1 Theil Holzaſche und 3 vers 
Srannter Kriochen; diefes Pulver bleibt einige Zeit 

17.88, 3. Heft. BD ‚Siegen, 


— 
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liegen, um die Feuchtigkeit ‚an. fi. zu jziehen, mache 


ber ftreut man frifches darauf, weiches mit der Hand 


ſo lange eingerieben werden muß, bis die Salbe eine 
trockne und glatte Oberfläche erhaͤt. 
Herr Rafn hält das Kohlenpulver für ficherer 
und leichter. Anftatt es bloß auf die Wunde zu 
fireuen, foll man es in einem dünnen Brei, der von 
Kartoffelmehl, oder welche andere milde Subftang 
man bei der Hand hat, Eiweiß, Mitch ꝛc. kochen, _ 


ſodann fo mifchen, daß das Gemengfel durch die 


Menge Kohlenpulver ein vecht dicker Brei : wirds 
Diefen fol man auf die Wunde legen, und: 24 bis 
43 Stunden unangerührt liegen laflen. Hat, man 
einige Tage mit neuem Teige abgewechfelt, und. die 
Bunde fieht gut aus, fo fol man den Teig mit; dem 
Forſytſchen Mittel uingeben, und. diefes fo: lange 
darauf liegen laſſen bis die Wunde völlig, * 

| Wie man dem Brande vorbeuge⸗ habe. 5 | 
in einem andern Aufſatze erwähnt; man. giebt naͤm⸗ 
lich beim Verfeßen den Bäumen ‘die naͤmliche Rich— 
tung wieder, wie fie fie an ihrem erften Orte hatten, 


und ſchuͤtzt fie gegen die anprallenden Mittagsfonnen | 
ſtrahlen durd) einen Pfahl; und übrigens erhält 

‚man fie immer bei guten Kräften durch Mäften, mie 
Thiermann will. 


Hein 


Es ift ausgemacht, daß im Phangenreiche fehr 


her⸗ 


dee 7 Br 


herruͤhren Mur fragt: 8 Sch, verurfachen diefe In⸗ 
fetten dieſe Krankheiten fo wohl an ‚gefunden, ale an 
kranken Gewaͤchſen, oder iſt es in der Erfahrung 
gegründet, wie Viele behenpten wollen, daß die. Ges 
wächfe immer erft etwas kraͤnkelnd ſein muͤßten, ehe 
die Inſekten ſich nur an dieſelbigen wagten? — 
Alles genau erwogen, was die Erfahrung in dieſem 
Stuͤcke zur Betrachtung darbietet, fo- muß man 
allerdings bekennen, daß die etwas. kraͤnkelnden 
Baͤume immer Lieber von. Inſekten heimgeſucht 
werden, als die vollkommen ‚gefunden, und zwar 
aus dsm fehr leicht begreiflichen Umitande, weil bier 
das: Fleiſch der Gewaͤchſe nicht ſo derb, als dort, ‚und 
alfo leichter zu zernagen, und dann weil au“ viels 
leicht die kranken mehr Schweiß zur Nahrung von 
ſich geben moͤgen. Doch findet man ſie auch häufig 
auf den gefundeften Baͤumen; aber mit dem Unter# 
ſchiede, daß fie Hier felten die’ nn — 
ARE, tie dort .xe. 


Daher iſt wohl anes der beſten warahrauge⸗ 
mittel gegen die Inſekten diefes, daß man die Ge⸗ 
wächfe and Pflanzen gut pflegt, zur gehörigen Zeit 
reinigt und fäubert, und ihnen die erforderlichen 
Nahrungsmittel zutheilt, die ihnen der geitzige Boden 
nicht für fi h geben fan. "Allein nicht immer reicht 
man damit vollfommen aus, fo daß man fich gend ⸗ 
thiget ſi et, oft zu andern Mitteln w ‚greifen. nn 
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Die größten Verheerungen richten oft die Blatt 
laͤuſe an, die in manchen Sahten oft. in Milton 
anf den Gewächfen ſich vorfinden, Die Entdefung 
eines Mittels, wodurch man fie, vertilgen fütnte, 
Würde von großer Wichtigkeit fein., Man hat wor, 
gefchlagen die Yäume und Gewaͤchſe mit Seifen 
waſſer zu beſpritzen; allein dadurch werden Sie ur 
aufseine kurze Zeit verjagt, aber nicht vertilgt. Ans 
dere haben Kalkwaſſer mit Pottafche gefchärft: ariger 
sathen. Allein: die Verſuche, die man damit, 
macht bat, Gaben noch iR ganz der Pre ents 
ſprochen. — 2 year E79 mag 


Durch⸗Theerwaſſer ht mar ——— vers 
tilgt, vielleicht koͤnnte men auch damit die Blattlaͤuſe 
vertilgen, wenn man gertdend Ende diehBdume une 
andere Sewächfe behutfam’ bamit beſpritzte — ra ** 


Darvin befprigte einmal die Zweige eines 
MPfrfichbaumes mit Terpentindt,; aber der Erfolg 
war nicht Yang glucklich. Die Inſekten wurden 
zwar getödtet, aber die Zweige gingen auch dabel 
ein. Vielleicht, ſagt er ferner, konnte man die Baus 
‚me dadurch gegen die Blaitlauſe ſchuͤtzen, wenn wman 
dieſe mit Terpentin oder Theer beſtriche, weil efen, 
ber Geruch von jenen Dingen fehr zuwider if, "sber ! 
man koͤnnte auch in gleicher Abficht einzeine nie 
einer Miſchung aus Terpentinöl] bbeſtrichene dteſer 
ku es ch — — 

Er en ae 


&s 
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Er 73 — einige Gewaͤchſe welche mie von 
u Cause heimgefucht werden, z. B. die Lorbeers 
Aeſche, der rothe Fingerhut, das Bilſenkraut, der 
Tobat u. ſ. w. Vielleicht koͤnnten Aufguͤſſe von den 
Blaͤttern dieſer Pflanzen ein wirkſames Mittel gegen 
die Bliattlduſe abgeben, wenn man die von, ihnen 
| beſchadigten Baͤume damit beſpritzte, | 
Berner. dee Schnupftobak södtet die Blattlaͤufe 
abe fehnell, wenn man die Blätter, auf welchen fe 
fiken, damit beſtreut. 

Am ſicherſten würden! fih die Vlattläufe vertifs 
gm ‚laffen, wenn man die Larven. des Inſekis, wel⸗ 
dies: ihnenn nachſtellt EOchneumon Aphidum), zu 
vermehren Achte. Es verzehrt die. Blattlaͤuſe zu 
hunderten, indem es ſich immer rechts und links 
wendet, jedes; Mal eine: Blattlaus faßt, aufhebt und 

Hauer. ‚Man folte die Eier. deſſelben fammels, 
a inter forgfältigaufbewahren, und im Fruͤhlinge 
auf, pie e, Baͤume vertheilen. Eben fo koͤnnte mau 
am gingen u ‚gewiffen kleinen Käfer aus der Gattung 
a benngen,, welcher ebenfalld den late 

“ en, nachfellt und fie, begierig, verzehrt. 
Mebft,den, Blattlaͤuſen ſind es die Raupen ver⸗ 
fhigdener Art, „welche. fo ‚große Verheerungen ri 
& 2 und, ‚andern. Gärten. anrichten, - Da; diefe ims 
2 —A Fiern hervorkommen, die im Herbſte au 
—— der Baͤume gelegt, wor den ſind, ſo iſt cß 
hr rathſam, das abgefallene Laub in Ohſtgoͤrten 
ſorg⸗ 
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ſorgfaͤltig zu ſammeln, unb dann zu ovethrennen. 
Aber nicht alle Blaͤtker? und Mefter fallen don den 
Baͤumen, daher muͤſſen dieſe im Fruͤhjahre fleißig 
abgeleſen werden. Man hat dieſes Verfahren auch 
Yon fo wirkſam befünden, daͤß otdentliche Pobzel: 
Geſetze deßwegen in manchen Ländern eriftiren. Um 
das Auffriechen der Raupen im Fruͤhjahre zu ver- 
hindern / hat: man vorgefihlagen, einen: frifh mit 
Sheet beſtrichenen Papizrftreif "un den Stamm des 
Baums herumzulegen. Zu merken iſt Hut, daß der 
Theer nicht unmittelbat auf die Rinde des Baums 
ſelbſt geſtrichen werden duͤrfe, weil ſotiſt dieſer da- 
on Schaden leiden und gar eingehen würde 
Wenn fietin ganzen Meſtern an den Baͤumen 
Aſttzen, har man angetathem mit Sand unter: fie-zu 
ee, vder mit Schwefelraud) in einem Dornbuͤ⸗ 
Feel fie zu⸗ toͤdten.Allein dieſe Unternehmungen 
wleiben immer mit einer Gefahr — wenn 
Die auch nuͤtzlich ſein follten. “ 
EHRE Sehnewen richten vft auch große Ver⸗ 
E riet ans“ Mar hat- fonfk- ordentliche Jagden 
gegen ſie angeorduet/ wo ſeder Landmann mit difem 
Svbtkeverſehen ſein müßte, au deſſen Syi⸗ ein 
ee angebracht war. Pr) 
’ liichhder Fröfche hat man fid) chewal⸗ bedient, 
a damit die Schnecken zu vertilgen, da es bekannt 
spa dieſe ſie mit Appetit verzehren. Kalkſtaub mit 
— Buche naſche vermiſche it nad) Anderer Erſahrungen 
tal das 


— 
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das fi herſte Wirte, um fe‘ w cödten Man ſtreut 
„nkmtich anı früheften Motgen, wo die Thiere lang 


Zeſtreckt in ihrem Futter liegen, diefe Miſchung über 


fie aus, mit ihrem Schleim vermifcht macht fie einen 
ordentlichen Kitt, wodurch ſie dann fterben müflen. 
Die Felder zu walzen ſoll auch gut ſein, wodurch ſie 
zer quetſcht werden, und — das — — 


·⸗ — — 


en Gegen die Erpfiöhe find ſchon Mittel ER 


„zahl vorgefchlagen worden, ii Allein ich habe die meis 
Ken ſelbſt verſucht, und nicht ein einziges beſtimmt 
phetlam gefunden. Vielleicht erhalten wir durch die | 
geftellge Preisfeage von Göttinger aus bald ein 
nwerlaſſigeres. | 
a , | 

a Bor einiger Zeit richtete. die "ER des — 
ſtmeerunae in Frantreich ſo große Verheerungen 
minirt wurden. Zaleht entbeikte mar “ei kraftiget 
Mittel dagegen; dieſes beſtand darin, daß man den 
Weitzen vor der Ausſaat im Ofen bei einer Wärme 


| trocknete welche ‚hinreichend war, die Eier zu zer⸗ 


ſidren ohne die Samen‘ zu ‚verderben, oder jene aus: 

m ohne daß die Samen feucht und weich ges 

Br. x waren; um bie au chelthchenen Rauven zu naͤhren. Zu 
Knie erg pain Li 


Bel Wectitgenh der ſqhadlichen Inſekten bleibt 


= „ame das allgemeinfte, beſte teil diefes, daß man 


.n 


bie 
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die Vögel, welche ihnen nachſtellen, 4, 3. Sperfin — 
Lerchen, Syechte u. ſ. w. ſHent. und Br Vermeh⸗ 
rung befoͤrdert. J 
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Angabe‘ bes von dem Beier Beten | 
"Wiefe e "angekündigten und für ı Repfen Ä 
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tels wider den Brand. im Weitzen, nebſt 
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D;. bisher alle nur mögliche Jangeräßmte Mittel 
nicht im Stande waren, ‚den. Weitzen wider: den 
Brand zu ſchuͤtzen, und ſo den Landwirth vor einem 
ſehr widrigen Begegniß zu bewahren, fo. mufte na⸗ 
tuͤrlich die Nachricht im Reichs⸗ Anzeiger ungen, dem 
Titel : : Ein fiheres und durch pieljährige Erfahrung: 
erproßtgg Mittel gegen den-Drand du, Weisen, und 
war von. einem praftiſchen Oekonomen, der ſich 
nicht ſcheute feinen Namen vorzuſetzen, viel Auffehen 
erregen, um ſo mehr man he einmal in Veſiz 
eines aan fommen,, 2,1584 Nee 2 
| 2 Wenn 


’ 
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Wenn man. gleich: durch Erfahrung hinlaͤnglich 
ich iſt, ‚wie wenig man. derlei Ankündigungen, 
die doch zuletzt auf Geldfchneiderei beruhen, trauen 
dürfe: fo fanden ſich deffen ungeachtet fehr bald fo 
viele Pränumeranten ein, daß man noch vor Ablauf 
des Monats September in den Beſitz dieſes un⸗ 
truͤglichen Mittels kam (jo wird es wenigſtens 
auf dem Couverte betitelt, um nur das Intereſſe des 
Landwirths recht nachdruͤcklich zu reitzend. 

Ich war eben einige Tage ſpaͤter bei meinem 
Freunde. dem Pachter Sach ſe zu Thalwit bei 
Warzen ais er aus der Kleefeldiſchen— Buch⸗ 
haſtiung dieſes Mittel verſiegelt erhalten hatte. 
Mit Unwillen uͤberreichte er es mir, und bat mich 
noch uͤberdieß, daß ich auf ſeinen Namen dieſes 
untruͤgliche Mittel dem oͤkonomiſchen Publikum 

in der Abſicht bekannt machen: möge, damit doch ja 
recht bald demfelben die Augen geöffnet, und dem 
geldſchneideriſchen Betruge des Gem Wiefe 
| — gethan werde. | | 
Doch ehe wir uns Hierüber weiter keiffnen, 
wollen wir nun die ganze Abhandlung des Re 
Wiefe wörtlich hier einräden: 
“= ,‚Grändliche Anleitung den Weihenbrand zu 
vertilgen. 1801. 
Wenn ich hier meinem Vwerſprechen zufolge die 
Behandlumgsart beſchreibe, wodurch der Weitzen vor 
ae al ſchaͤdlichen fo genannten Schmierbtand fi icher 

vera 
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verwahrt wirt, fo habe ich wohl nicht nöthig, Die 
Kennzeichen dieſes Brandes zuvor anzugeben, da es 
gewiß jedem meiner Herren Kollegen bekannt HE; daß 
man ſelbigen gleich zeitig an den blaßgrunen ins 
gelbliche fallenden Aehren erkennt, welche in den 
Huͤlſen oder Kapzen, Ratt der guten Koͤrner mie dem 
wnilhweißen Saft, eine ſchwarzbraune ſchmierige 
Maſſe enthalten, die nach Johanni ʒ zu dein ſchwarzen 
ſtinkenden Staub eintrocknet der nachher auch. die 
übrigen guten Körner "verunreihiget." und faſt ganz 
unbrauchbar macht. Der Nachtheil, der dem Land: 
wirth durch folhen Brand erwuche, war zu fühlber, 
als daß man nicht haͤtte auf Mittel denten follen, 
diefen Schaden abzuwenden. Man fand gat bald, 
daß der Brand unter feiner Entwickelung irgend 
Hünftigen Umſtaͤnden Fehr" viel Anlage habe, ſich 
förtzupflanzen, "und daf man alfo reinen von allem 
Brande freien Weitzen fen muͤſſe, wenn man ſich 
nicht muthwillig der Gefahr ausſetzen wolle, wieder 
brandigen Weitzen zu ernten. Allein auch diefer 
reine Samen trug‘ im der Folge dennoch oft mehr 
‚als zu viel Brand, und man fah nun ein, daß es 
nicht genug. fet, bloß reinen Samen zu ſaͤen; man 
‚mußte darauf, denken, diefen Samen auf eine Art 
zuzubereiten, welche auch die kuͤnftige Anſteckung 
vom Weitzen verhinderte. Hier würden nun mans 
cherlei zum Theil ſehr koſtſpielige Mittel vorgeſchla⸗ 
gen, durch weiche dieſe Abſicht erreicht werden follte, 
unter 
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inet welchen das gewoͤhnlichs Einkalken oder Ver⸗ 
miſchen des Sanienweitzens mit Kalk nach allgemei⸗ 
hen Erfahrungen immer noch als das beſte und 
ſicherſte befunden wurde. Auch Ad! bemerkte HK 
meinen und einer Nachbarn Feldern die vorzuͤglicht 
Wirkung des Einkalkens, aber” auch zngleich, daß 
auch hier noch die Reſultate ſehr verſchieden Ausfie: 
len Obgleich es mir immer einleuchtender ward) 
daß das Einkalken unter allen uͤbrigen vorgefchläges 
‚nen: Mitteln gegen ‘den Weitzenbrand die beften 
Diendſte leiſte, To fand ich doch mit mehreren meinet 
"Herren Kollegen, daß dieß an und fuͤr ſich ſelbſt noch 
nicht hinreichend ſei dem Uebel ganz abzuhelfen. 
Denn ich erntete in dieſem Jahre von eingekalktem 
Samen durchaus reinen Weißen, im andern aber wier 
der einen Neinlichen Theil Brand. So ſah ich auch 
in den Feldern meiner Nachbarn, die alle ihren Sa⸗ 
menweitzen einkalken, auf dem einen Stuͤcke reinen 
"anf dem andern brandigen Weitzen. Dieſe ſcheinba⸗ 
ren Widerſpruͤche und der ſo ungleiche Erfolg, der 
mehrere Oekonomen in ihrer ganzen Theorie und in 
dem Stauden, 062 ſe ein ganz ſichres Mittel gegen 
den Weitzenbrand zu entdecken ſei, irre machte, und 
manchen ſonſt thaͤtigen Forſcher vielleicht von we 
tern Verſuchen und Unterfuchungen abſchreckte, lei: 
gg mich, ich muß es geſtehen, eben am ſicherſten 
und geraden Weges iun meiner Entdeckung. Ich 
” Wötoß alfor entweder das Einkalken if uberall unnuthz 
J und 
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und: unwirkſam, ‚ben die aͤtzende Kraft Beh" Kalk⸗ 


has, wirklich die Wirkung den Grand. im Wege 


zu zerfiören, wie jene Erfahrungen doch deutlich iu 

ae fcheinen. Im feßtern Falle läge aifs: der 

mehr oder minder günftige Erfolg wohl nur an der 
verſchiedenen Behandlung, und es kaͤme dann wohl 
nur darauf an, ‚jener. beitzenden Kraft den moglichſt 
ſtarken Einfluß anf das Samenkorn zu verſchaffen 
Ich richtete nun nach dieſen Vorausſetzungen mein 

Verfahren ein, und: fand die Richtigkeit meint‘ 
Scluſſes nun in allen Folgejahren und bei dArve" 
Ichiedenften-Landesarten beſtaͤtigt. Denn weder th 
meinem Weisen, noch in den Weikenfeldern einiger 


Vertrauten, denen ich ihren Samenweitzen nach-tnels 


ner. Art zubegeitete, -fand-fich fernerhin nicht” die 
Ä gerinafte; Spur.von Brand, dahingegen Andere, au 
ihren Samenweitzen nach der gewöhnlichen Methoden 
mit Kalk oder andern Dingen vermiſchten/ 

fort abwechſelnd bold reinen al >. Stanbigen Beier 
ernteten. 


f: 
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Nach diefem aufrichtigen ——* ENTE 
and) nad) meinet vorläufigen rffärnng —— 
gedruckten und in ‚Öffentlichen Blättern angkpeigten ® 
Nachricht werden die vefpektiven Praͤnumerantenn 
nicht von. mir erwarten, daß ich fie ganz neue und 


unerhoͤrte Dinge lehren werde. Es kann ihnen auch * 


wohl nicht daran liegen, ob das Mel An und fur 
177 | ſich 
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Ach ſelbſt ganz neu er ob es on — vo 
den, fei,- at 
Nota.“ Ich Habe ſchon erklärt, daß 'man fe 
Mittel ſelbſt zut Vertilgung des Weitzenörandes bes 
reits zekannt, aber nicht gehoͤrig und zweckmaͤßig 
angewendet habe, oder wenn dieſes ja einmal zufaͤl⸗ 
lig geſchehen ſei, doc) dieſes nie als feſtgeſetzte Mer 
thode, als Grundſatz angenommen habe. 
Wohl aber werden und duͤrfen fie erwarten, 
daß ich ſi fie ein ſolches Mittel fo anwenden lehre;. 
um fich Dadurch vor dem Weigendrand gänzlich zu 
ſichern. Dieß Habe ich verfprodien u und ich Era. 
| hiermit meines Berforechens: ed 
is „Gier iſt das Verfahren: Ze u 
Es iſt vor-allen Dingen ndthig, daft man reinen 
Weißen mit vollfommenen Körnern, in welchen 
fig. weder Brand noch Spatzen oder Kapzen und 
Sämerei befindet, ausſaͤe. Man reinige alfo: feinen 
 Gamenweigen. auf:folgende Art. 
Man laſſe den zum Saͤen beftimmten guten Bei 
Ken durch einen im Sieben erfahrnen Menfchen- in 
eigem Handſiebe fo- fäubern, daß feine Spalze oder 
Kqpze mehr darin bleibt, und wähle hierzuꝰein fols 
Sich, durch welches zugleich alle Eine und 
unpolltommenen Körner durchfallen. u 
Nota. Man will bemerkt haben, daß der alte 
Weitzen ſich aberall weniger zum, Brand neige, als 
- der | ReOp — batg daher gewoͤhnlich lieber alten 
Wei⸗ 
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Weitzen ausgeſaͤet. Zwar widerlegen meine Erfah; 
rungeniidiefe Bemerkung nicht. Da indeß alten. 
Samen fpäter aufgeht, und daher im manchem Ger 
_ genden leichter auswintert, fo vathe ich doch lieber 
neuen Samen zu ſaͤen, da auch dieſer nach meiner 
Anleitung behandelt nie brandigen Weitzen tragen 
darf. Nur ſichte man nach meiner Vorſchrift bloß 
die volltommenen Körner heraus. ; 
Man kalke alsdann den Weigen. auf folgende 
Art: Zu einem Wifpel oder 24 Berliner Scheffel | 
‚auf jene Art gereinigten Weißen nehme. man 14 
Scheffel frifchen Mehlkalk und eben fo viel Satz; 
und. alfo auf jeden Scheffel Weigen 1 Metze Kalt 
and ı Mebe Salz, ſtreue oder fiebe beides mit ein: 
ander. vermengt genau. vertheitt über den Weitzen, 
und. menge ed nun genau, doch. behutfam, daß der 
Kalt nicht verſtaubt wird, mit dem. Weißen zuerſt 
trocken durch. Dann ſchuͤtte man 60 Kannen. oder 
„Mai Waffer darauf, und laffe es nun wieder einige 
Mal von zwei gegen einander Äberftchenden Men⸗ 
ſchen, fo daß fie jedes Mal mit den Shine woht 
durchmengen. Auen, gi 
Es iſt daher, um dieſes — REN 
innen, nöthig, daß. der Saufen in die Kine * 
— liegt. 
Von nun an laͤßt man den. eingetaltten eigen 
immer na) Verlauf von 6 bis 8 Stunden jedes Mal 
wieder. tuͤchtig durthſchwoc Nachdem 2 Mal 24 
Stun⸗ 
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Stunden. unter,, diefer Behandlung werfoffen ſind 
giebt man ihm wieder 13 Scheffel Satz und eben fo 
viel Kalt mit 60 Kannen Waſſer, behand elt ihn 
wieder ſo wie bei dem erſten Einkalken, und wenn er 
nun noch 3 Tage lang, während welcher er wie jur 
vor, fleißig umgeſtochen und umgeſchaufelt worden 
if, gelegen hat, fo kann man, ruhig ſeinen Samen 
fäen, und gewiß fein, daß man wieder reiten Weü 
hen ernten werde, wenn man biefes alles genau 
beobachtet. hat. Auch iſt hierbei noch zu bemerfen, 
daß, der. atfo. ‚zubereitete Weitzen fuͤglich um einige | 
Tage ſpaͤter, als ſonſt gewoͤhnlich iſt, ausge ſaͤet wer⸗ 
den Tan, da diefe Art des. Einkalkens viel zu fernen 
ſchnellern Wachsthum beiträgt. | 

‚Man wird nun hieraus .erfehen, daf, diefe Me 
thode weder mit vielen Koſten noch mit großer 
Muͤhe und Weitlaͤuftigkeit verbunden ift, und mig 
wenigſtens ‚den. Vorwurf, der fo manches entdeckte 


Geheimniß mit Recht traf, nicht machen koͤnne, daß a 


fie irgendwo unanwendbar ſei. Da ich nun meiner 
Sache überall. gewiß bin, fo will ich auch. die mans 
cherlei Unkoſten und Muͤhe ungerechnet, welche ich 
auf. die, manuigfaltigen Verſuche und Gegenverſuche 
zur Entdesfung..diefes Mittels verwandt. habe, gern 
noch die, nicht unbeträchtlichen Koſten, welche mir 
Druck, ‚Papier, Verfendung, Inſertions⸗ und Koms 
miſſions ⸗ Gebühren für. die Nachricht und dieſe An⸗ 
weiſung verurfacht, haben, einsweilen vorfchießen, 

obne 


En 
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ohne vor der Hand irgend einen Mugen von meiner 
Entdeckung zu ziehen. Denn ic) fordere, wie ich in: 
der Anzeige verfprochen habe, die Pränumerationg? 
Gelder von meinen ‚Herren Rommiffionären nicht: 
eher ein, als zu Ende des Monats Juli 1802, wo 
jeder Proͤnumerant ſi ſich von der Nichtigkeit meiner, ' 
Angaben’ überzeugt haben, und dann den billigen 
Keinen Erſatz fuͤr meine aufgewandte Mühe und: 
uUnkoſten mir gewiß gern gönnen wird.” Mar wird’ 
dann in Erwägung der Sache felbft und der Um? 
‚fände hierbei wohl nicht fo unbillig und inkonſequent | 
verfahren, diefe kleine Schrift nach den gewohnlichen | 
Bücherpreifen zu beurtheilen und zu taxiren/ wo 
denn freilich ı Rthlr. 8 Gr. für ein Buͤchelchen eines 
Bogens ſtark ein ungeheurer Preis zu fein ſchelnen 
würde. Sch wiederhole hier ſchließlich noch ein 
Mal mein letztes Verſprechen, wodurch ich mich an⸗ 
heifchig mache, jedem der reſpektiven Pranumeran⸗ 
ten, der mir mit Zeugen beweiſen kann, daß er das 
von mir angegebene "Mittel vorſchriftsmaͤßig ge⸗ 
braucht, nach Johanni kuͤnftigen Jahts aber dennoch 
Brand in ſeinem alſo ausgeſaͤeten Weitzen gefunden 
Habe, fein Pränumerationg s Geld dur diejenige | 
Buchhandlung, bei weicher er es deponirt hat, baar 
und ohne Abzug zuruͤck zahlen zu laffen. Um jedod) 
auch mich hierbei fo ficher zu fegen, wie ich jedem: 
meiner Pränumeranten gefeßt habe, jeder Streitige 
keit auszumeihen, und allen möglichen‘ Einwürfen 
| | 3 am 
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im Wonans zu⸗begranen bemerke ich hierbei norh, 
daß fichsyurmeilen vielleicht folgender Fall ereignen 
koͤnnte· Ein nach meiner Methode ausgeſaͤetes Weis 
benſtuͤck knnte erwa unmittelbar an ein nachbarliches 
mit Brandaͤhren reichlich verſehenes Weitzenſtuͤck an⸗ 
grenzen: Hier fünnte. es denn wohl fein, daß an 
dieſenSeite auch ders xeine Weitzen etwas vonndes 
Nachbars Brand erbte, da der Brand belannſer 
Maßen ſehr leicht anſteckt. Dieß würde. nam denn 
wohl ſehr natuͤrlich finden, und wir ‚billiger Weiſe 
deßhalb keinen Vorwurf Machen, da ſich dieß auch 
(eher lezcht· unterſcheiden und "die. Brandaͤhren ſich 
auch Yu auf Det Seite zeigen würden, wo das Duck 
mit brandigem Weiten: angrenzte. | 


er endlich nicht: allein. roünfchen, — — 


auch feft uͤberzeugt ſein, daß der Landwirthſchaft ein 
bedeutander Vortheil durch dieſe neue Entdeckung 
zuwachfen wird und ſchließe mit der Verſſcherung/ 
dehadieſe Aleberzeugung mir eine weit groͤßere Freude 
gem aͤ hnen wid; als der kleine Gewinn, den ich an 
——— — werde. ai ih" 
it, un mai wet Be 
—— Agze. und Bewerkungen. 

Ä bossdilerftertahe, die: ſich bei Leſung dieſer Ab⸗ 
banking: dem nachdenkenden und pruͤfenden Dekor 
nomen auſdringt aiſt diefe Hat Herr Wie feadie 
vrrechten Fotdedungen vrfaͤllt diener· mit · ſeinem 
"47. Bd. 3. Heft. IR Ber: 
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Verſprechen bei dem verſtaͤndigen zkonomiſchen Pu⸗ 
blikum, noch mehr bei den Praͤnumeranten erregt 
‚bat? Laßt ſich auch ſchon jetzt uͤber das angegebene 
Verfahren und den Erfolg deſſelben gruͤndlich aͤb⸗ 
urtheilen? — ae ee 
Die Antworten hierauf möchten wohl eben. fo 
verſchieden ausfallen, als die Borkenntniffe und Er: 
fahrungen find, die ein Mann haben muß, wenn 
er mur irgend ein Urtheit über‘ daflelbige ſich er⸗ 
fauben will. Es laͤßt fich erwarten, daß im dieſen 
und anderen Blaͤttern Vieles fuͤr und dawider wird 
geſchrieben und gezankt werden; und “ich möchte 
‚prophezeien, daß der einzige Gewinn der Atigabe 
de8 Haren Wie ſe diefer fein möchte, daß der Ge⸗ 
genſtand wieder in größere Diskuſſion verſetzt wer⸗ 
den wird. | a 
Da mein Freund, Herr Pachter Sach ſe, fein 
Geld fuͤr das Mittel geopfert hat, ſo bedient eriſich 
nun auch durch mich des Rechts, dariiber eben fo 
fruͤh als gründlich zu fprechen, damit vielleicht das 
durch dem ötonomifchen Publikum mehr, als durch 
das entdeckte Geheimniß des Herın Wiefe genugt 
werden möge. a 
| Wir fagen and antworten: Herr Wief e hat 
keineswegs die gerechten Erwartungen erfüllt, die 
ex in feinem fpefulativen Verſptechen vor das oͤkono⸗ 
miſche Publikum niedergelegt hat. Wir geben; die 
Graͤnde dazu an, und machen dann anf bie Schluͤſſe 
| | Ma 
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md Maßregeln aufmerkſam, die deßwegen Nechts 
‚halber gemacht und genommen werden muͤſſen — 
5; follen, und zwar von jeder Polizei: Behörde, wo 
Dränumeranten : Gelder deponirt worden find. 
| a) In der erfiern Ankündigung. fagt Herr 
FWieſe, fein Mittel fei feines von den‘ 
„taufenden,. die fhon hier und da eme 
pfohlen worden feien. Und doch iſt es das⸗ 
‚„gjenige,. was gerade von jeher, auf diefe oder jene 
Art, verſucht, und empfohlen und wieder verworfen 
worden iſt. 
—— D) Auf dem —— der gedruckten Xneitung 
ſtteht untraͤgliches Mittel wider den Weis 
er tzenbrand.. Welche Forderungen fchlieft dieſer 
Ausdruck in ſich! Ein, auch zehn Wieſe koͤnnen 
nicht im Stande ſein, ein Mittel als untruͤglich 
gegen Brand zu ſtaͤmpeln. Nur was immer und 
# Aberall und nothwendig unter den nämlichen Um⸗ 
„’ Händen geichieht, kann einiger Maßen auf den Chaa 
un zakter der Untruͤglichkeit Anſpruch machen. Wie 
wollen ſich ein oder zehn Wieſe ſo vervielfaͤltigen 
sa können? Die tauſendiaͤhrige Arzneiwiſſenſchaft kann 
ſich noch keines untruͤglichen Arzneimittels wider je 
eine Krankheit mit vollkommenem Rechte ruͤhmen; | 
„und Herr Wieſe kann ſich erdreiften, ein auf einige 
+6 Berfuche (weichen Charakter Haben fie? — welchen 
amuͤſſen fie haben, um als vollgültige Beweife gelten 
ET 1a, Können? Das alles follte Herr Wieſe wohl⸗ 
F | Q 2 bedaͤcht⸗ 
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bedaͤchtlich — bedacht haben) gegruͤndetes Mit: 
tel ein unträgliches zu nennen? Aus welcher Ab: 
ficht? Um fo mehr das Intereſſe der Defonomen zu 
erregen? Iſt das nicht der Weg aller Charlatane, 
oder beffer aller Beutelfchneider? Weder a priori, 
noch a pofteriori kann das angegebene Mittel das 
ünträgliche fein, wenigftens fehlten Herrn Miele 
die zureichenden Gründe, um von diefer" Seite her 
es als folches zu charakterifiren. Mit dem Aut: 
drucke: Unträglich, hat er alfo das okonomiſche 
Publikum ſchaͤndlich getaͤuſcht. Was nothchendig 
daraus folgt, davon weiter unten. 
ec) Herr Wieſe e ſetzt Bedingungen zur Galtig⸗ 
keit feines Mittels feſt, die eben ſo truͤglich ſi nd, ale 
feine Worte. Erft nach Jahr und Tag will er fein 
Geld von den Kommiffionäven einfordern, td’ jeder 
Intereſſent den Beweis von der Guͤte ſeines Mit: 
geld aus eigener Erfahrung haben koͤnnte. Sefegt 
es hätte im erſten jahre jeder Sntereffent feinen 
Brand mehr im Weißen auf Anwendung des gedach⸗ 
ten Verfahrens: ergehet hieraus denn die Nothwen⸗ 
digkeit zu ſchließen, alſo iſt das Mittel probat = 
untruͤglich wider diefe Krankheit? — Weiß Her 
Wieſe denn nicht, daß vft auf die Anmerduirg- 
‚eines Mittels im erften Jahre etiwas erfolgt, was - 
‚dann fpäter nicht mehr erfolgt? — Wenn diefe At 
zu ſchließen erlaubt waͤre, wie viele untruͤgliche Mit⸗ 
u wider den Deand müßten wir dann ſchon beſitzen! 
Be ‘ Id 


tiber den Weigenbran. 245 


Re kenne hhlloſ⸗ Landwirthe, die weiter nichts 
thun, als ſie laſſen den Weitzen vollkommen zeitigen, 
dreſchen ihm dann, ehe er ſich in der Scheune er— 
hist, forgen dafür and) auf dem boden durch dns 


us Auseinanderftreuen, veinigen ihn endlich fo gut,“ 


wie Herr Wiefe nur will, fäen ihn ſo, und find‘ 
und bleiben ſtets ohne Brand. Aber deſſen ungeachtet 
flel noch keinem ein, ſeine Verfahrungsart als un⸗ 
truͤ glich, auf eine marktſchreieriſche Weiſe, fuͤr 
I Thlr. 8 Gr. zu verkaufen. Ein Beweis ihres ſchoͤ⸗ 
neren Edelmuths und Beſcheidenheit, als Herr 
Biefe ‚befigen mag. Vor etwa 25. Jahren kam 
eben auch ein geldgieriger Landwirth, ob er Wieſe 
geheißen, vermag ich nicht zu beſtimmen, in eine 
gewiſſe Gegend, wo Brand in unbeſchreiblicher 
Menge ailjaͤhrlich herrfchte, ruͤhmte ein Mittel und 
verfanfte es zu 1Thlr. 12 Gr. Es beftand aus Kalt, 
Satz, Afche und Wermuths: Pulver. Die Anwen: 
dung war der Wiefifchen, d. 5. der allgemeinen 
ähnlich). Das erſte Jahr hatte der Landwireh kei⸗ 
nen, das zweite Jahr einigen Brand, im dritten 
Jahre mehreren, und im vierten ſo vielen wie zuvor. 
Dergleichen Thatſachen koͤnnte ich mehrere anwen⸗ 
den: alle aber müßten beweiſen, daß die Marime, 
das angegebene Mittel mit dem Erfolge eines Jah: 
res zu pruͤfen, die truͤglichſte von der Welt ſein 
möffe. Wer, mit der Naty und. ihren Erſcheinun⸗ 
gen wohl vertraut iſt, wird ſich auch dergleichen ſehr 

guck 
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aut- zu erklären verftehen. Schon die Serwohnäeit 
kann das befie Mittel am Ende unwirkfam made, 
und macht es wirklich laut der alltäglichen Erfahrung. 

A) Auch die Art, wie Here Wiefe den Inter⸗ 
‚ effenten fein Mittel und die Vehandlungsart ans. 
Sieht, ift nicht die Hefte und tadellofefte. Mit Recht, 
fordert man, daß er plan und einfach erzählt hätte, 
wie, und auf welche Art, in welchem Zuſammen⸗ 
hange, unter welchen Augen, er alle feine Verſuͤche 
und Beobachtungen gemacht habe, und wie viele 
jahre, in welchem Boden, bei. welcher Witterung 
dieß alles gefchehen fei. Wer,erperimentirt und die 
Reſultate feines Experimentirens zu Tage legt, muß, 
nothwendiger Weife in der Angabe der Umftande, | 
unter welchen er experimentirte, und der Inſtru—⸗ 
mente, womit es gefchehen, genau, firenge und volls 
ftändig_ fein. Dazu verpflichtet ihn das Intereſſe 
der Sache felbft, noch mehr das des Publikums, 
dem "man die Nefultate für Geld vorlegen will. 
Alles dieß hat Herr Wiefe nicht gethan. Ja aud 
"nicht einmal das, was er angiebt genau für alle 
Intereſſenten beftimmt. Wie weiß der Neichsläns 
der, was ein Wispel oder ein Berliner Scheffel.oder 
eine Mege fei, *) Die Namen Scheffel, Mebe, 
Maß 


) Dieſer Vorwurf ſcheint mir doch ungegruͤndet, da 
es ja bekannt oder doch leicht in Erfahrung zu brin⸗ 
gen ift, daß das Berliner Scheffelmaß einen Raum 

von 
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Rap. w. ‚ind zwar überall gäng und gäbe: aber die 
enfur felbft ift ſich himmelweit verfchieden. Wel⸗ 
che Irrungen werden dadurch nothwendig begruͤn⸗ 
det! Da überall das Gewicht das naͤmliche iſt, ) 
würde er nicht beſſer geihan haben, wenn er nad 
diefem Alles beftimmt und abgewogen hätte? Auch: 
die Kannen und Maße find. verfchieden, **) die 
Hert Wieſe als einerlei gelten läßt. Endlich fin⸗ 
| det denn nicht auch ein Unterfchied unter den Salzen’ 
uud ; Kalken Statt? Iſt die Guͤte derſelben nicht eben 
| ud ſehr verſchieden? Sollten dieſe Umſtaͤnde nicht: 
uch. in der Angabe mit berührt worden fein? — 
et Arzt weiß nur zu wohl, daß der beffere Arznei⸗ 
f rxer in geringerer Doſis, der ſchlechtere in größeret 
ger 





ur, 


ui Far 2 747% Franzöfifchen Rubit:3ot enthält, auch 
SB. in Nelkenbrechers Taſchenbuche vom, 

Kr Gerhardt. die Maße der Reichs- und anderer 
‚Finder mit ben Berliner verglichen find. 

2 b. eb. 


a\®) Die Gewiäte fd in ben. verfchiedenen Ländern 
eben fo verfhieden, als die Maße, 3. B. das 
- Nürnberger, Anfpacher und Bapreuther Pfund iſt 
2 2344 pCt. das Hamburger 33 vEt., ſchwerer, das. 
Leipiger aber zpCt. leichter als dad Berlineg 
Pfund. 
d. Red. 
— aitane und Map iſt allerdings eine hoͤchſt una 
„‚yektainnts Angabe, | | 
Ueli 
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gedraucht und ange endet werden muͤſſe. Sol” 
Herr Wiefe diefes nicht gewußt haben, fo war er 
auch keineswegs qualificirt, fein Mittel, feine Ver⸗ 
fahrungsart als allgemein guͤltig zu empfehlen, noch 
weniger zu verfaufen; da er dieß aber doch en 
hat, was folgt? \ 


Daß alle Polizei: Behörden ieden Orts, wo die 
Kymimiſſionairs des Herrn Wieſe wohnen, ver⸗ 
pflichtet ſeien, das Geld der Praͤnumeranten auf ſo 
lange in Beſchlag zu nehmen, bis der Erfolg uͤber das 
Mittel entſchieden hat, indem alle Data der Ver— 
gangenheit uns berechtigen, daran zu zweifeln, daß 
wirklich jener Erfolg entſprechen koͤnne, den Herr 
Wieſ e des Gewinns wegen auspoſaunet hat. Mich 
duͤnkt, eine Erfahrung von 3° vollen Jahren koͤnne 
ſchon zureichen die dNecheigteer der Angahe zu ber 
weiten: 

Was dann mit dem Gelde, wenn diefe erwieſen 
if? Entweder erhalten es die Praͤnumeranten, wenn 
fie. e8 verlangen, wieder, oder man beflimmt es zu 
einem Preiſe fuͤr die Frage: Welches die Urſache des 
Brands, und welches das bewaͤhrteſte Mittel dages, 
gen fet. Aber. um etwas Gründliches hierauf zu 
erhalten, und erhalten zu tönnen, muͤſſen die Ant⸗ 
worten auf die Frage.erft nad) xo Jahren eingeforz. 
. dert. werden, und alle Gründe, müßten durch zuper⸗ 
täffige — außer allem Bweifel geſtelit ‚fein. 


Me 
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Mit ·allem Nachdruch muͤßte verhuͤtet werben,; 
daß dem allenfallſigen leichtglaͤubigen Betruͤger, nicht 
ein Groſchen von der ganzen Praͤnumeranten⸗Sum— 
me in die Gewalt kaͤme. Die Polize-Behörde ſeines 
Orts bliebe dann immer noch berechtigt, nach Rech⸗ 
ten mit {hm zu verfahren, damit die oͤkonomiſche⸗ 
und politifche Welt ein Beiſpiel erhielte, wodurch 
derlei Sewinnfüchtige in die Schranken zuruͤck ge 
wieſen, und von ähnlichen Be IHRER 
würden, 

—Dem Bern Kath Becker gereicht es zur 
| wahren Ehre, daß er ſich fchämte, auf irgend eine 
Art einen Kommiffionair für ſolche Leute abzugeben, 
indem immer geündlich zu vermuthen fteht, daß nie 
drige Gewinnſucht die, Leute bei dem Schein eines 
. Mittels oft zu verwegenen Schritten verleiten werde, 
das dann feineswegs eine gründliche Priifung befteht: 

i "Ein redlicher Defonom, nachdem er die Abhand⸗ 
lung des Herrn Wieſe geleſen hatte, meinte; 
wenn derſelbe es wegen ſeiner zerruͤtteten oͤkonomi⸗ 
ſchen Umſtaͤnde gethan hätte, fo wäre es doch beiz 
‚fer gewefen, wenn er dieſelbe aufrichtig geſtanden, 
and mit einer herzlichen Bittſchrift an die Herzen 
feiner Herren Kollegen, wie er fie nennt, fich gewens 
det, und den endlichen guten Erfolg für.ihn in Ge: 
duld abgewartet hätte. Wenigſtens wäre der Ger 
winn auf dieſem Wege, gewiß reichlicherer Segen 
| Br ihn Rn als diefer, den er mit feinem Mittel 

— —— ein⸗ 


/ 
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eingefchlagen hat; an dem aber eigentlich. gar nichts 

fein genannt zu werden verdient, als das gang: | 
"unbeftimmte Verhaͤltniß der Beftandtheite ai | 
und unter einander. 

So viel einftweilen; wills Gott, ſo ſagen wir,; 
wenn es Noth thut, bald mehr, um fo viel möglich, 
der Wahrheit aufzuhelfen, und der gewinnſuͤchtigen 
Intrigue auf dem Nacken zu ſtehen. 

P. S. — Dr. B. æ. > 
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III. 


| eifice außerordentliche Sruhihat de 
Schafen. ü — 


J 


N. Nationalzeitung der Teutfchen enthielt. ‚VOR; 
kurzem (Yahrgangt 1801, Std. 23 S. 492. }: alg, 
Naturſeltenheit eine Nachricht, daß zu Schkein 
bitz im Schlefifchen Fürftenthume Oels eine Spa, 
niſche Schafmutter auf ein Mal drei ſtarke und, 
gefunde Lämmer geboren habe. Zwei davon war, 
ren Stähre (nicht Stiere) und das dritte ein Muts, 

terlamm (nicht Kälberlamm); letzteres war das 
kleinſte, und erſchien gleich nach dem erſten. le 
drei find, wie an angefuͤhrter Stelle gemeldet wird, 
— noch voͤllig geſund und munter geblieben. 
Allein 
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Allein noch weit auffallender find zwei Beiſpiele 
dieſer Art in England, welche in William Nichol- 
[ons Journal for natural philofophy, chemiftry 
and the arts, Mai 1800, S. 85 und 86, enthalten. 
find. Das erfie wird uns dafelbft in einem Briefe . 
DEE W. Pearfon-in-Lincoln vom 14. April 1800 
niitgetheilt, deffen inhalt folgender ift: | 

Ich erfuhr kuͤrzlich von Herrn Morris in 
Dunham, welches in unſrer Grafſchaft liegt, daß 
eins ſeiner Schafe fuͤnf voͤllig ausgetragene und 
zu gehoͤriger Größe. gelangte Laͤmmer geboren habe. 
Das Schaf iſt etwas uͤber mittlere Groͤße, drei Jahr | 
alt, und ſtammt von der Nace der Herden in ine 
colnſhire und Leicefterfhire ab. Der dazu gelaffene , 
Widder iſt aus der reinen Race von Leicefierfhire. . 
Drei Kämmer waren männlich und zwei meiblic. | 
Alle waren zwar todt, allein vier wurden noch lebens 
dig angetroffen, und würden wahrfcheinlich fortges _ 
lebt haben, wenn nicht die ungeftäme Witterung der 
Tracht fie getödtet hätte. Der Schäfer, ein ſehr 
gtaubwuͤrdiger Mann, der nie Unwahrheiten erfann, 
ganz für die Wahrheit feiner Verfiherung ſteht, 
Uhd von dem auch Herr Morris die Felle der fünf 
Limmer erhalten und aufbewahrt hat, verfihert, 
daß dag vierte Lamm in einer unnatärlichen Lage 
zur Welt fam, und daß das Schaf, als er zuerfi um 
Mitternacht hinging, auf dem Nuͤcken gelegen habe, , 
und in dieſer Stellung würde haben ſterben muͤſſen, 

* wenn 
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wenn er nicht zufaͤllig zur Huͤlfe gekommen wäre. 
Doc) erholte es fich nach feinem Anführen völlig, 
und viele Umftände feken es außer Zweifel, daß, ob: 


di 


glei) gegen dreißig Schafe in dem nämlichen Ges 


höfte waren, doch die fünf Laͤmmer alle von einem 
> einzigen geboren wurden. Sch will bloß einen Be: 

weis anführen. Als nämlich der-Schäfer glaubte, 
daß er durchaug nicht mehr als die zwei erften Laͤm⸗ 


mer zu hoffen ‚habe, brachte er fie in ein befonderes 


Behaͤltniß, und kehrte wieder zuruͤck, um das Schaf 
zu pflegen, als er zu ſeinem groͤßten Erſtaunen noch 
mit zwei Laͤmmern beſchenkt wurde. Auch dieſe 
ſchaffte er bei Seite, und fand bei ſeiner Ruͤckkehr 
noch ein fünfteg todtgeborneg, wobei gar kein ande: 
deres Schaf in der Nähe wor. — Ach kann end: 
lich nicht unbemerkt laffen, daß die andern Schafe 


von demfelben Stamme und in der nämlicherr Heerde 
zum Theil zwei Laͤmmer, zum Theil nur eins hats 
ten, mit, Ausnahme eines einzigen, nee drei 


lebendige Sjünge gebar. 


Das zweite Beifpiel iſt noch ungleich wichtiger. 


Der Herausgeber des gedachten Journals erhielt 
nämlich von Pearfon, welcher als. gelehrter 
Schriftfteller befannt ift, einen Auszug aus dem 
Mercur von Lincoln, Rutland und Stamford vom 
18. Mai, des Inhalts, daß ami24. April 1800 zu 
Ä Mardon Woole in Northumberland ein Schaf des 


Eſquires T. Reed fünf Laͤmmer geboren habe, 
wovon 


bei Schafen. 255 


wovon vier am Laber: waren, nnd das fünfte eine 
Art von Embryos⸗Geburt, obfchon- faft völlig ausge 
wachfen war, und daf, welches in der That hoͤchſt 
erſtaunenswerth iſt, das nämliche Schaf jedes 
Malin den beiden vorhergehenden Jahren eine 
gleiche Anjahl zur. Wels brachte. 





8, A. B. 
IV. 
Di Bücfe ſollen im Goburgiichen aubhervet 
werden. 


Sm feit zwei Jahren, wenn ich. nicht —— iſt 
vom herzoglichen Forſtamte der Befehl am die fuͤrſt⸗ 
lichen Forſtbedienten *) ergangen, die Fuͤchfe auszu⸗ 
rotten, und fuͤr jeden, ſollte er auch erſt aus dem 
Mutterleibe ſein, einen Thaler Schußgeld zu 
empfangen. | 
' Zu 
"Weil das herzogliche Forſtamt den ablichen 3d- 
gern nichts zu befehlen hat; aber audh mit den 
Adlichen felbit nicht kommuniciren und ihren Jaͤ⸗ 


gern das Squßoeld nicht eingeſtehen will. 
d% Verf, 
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Zu biefee Verordnung mag wohl der Haſenmon⸗ 
- gel die erſte Veranlaffung gegeben haben. Ich glau⸗ 
! be aber nicht, daß dadurd die gute Abſicht erreicht 
. + werde, die man fich vorgefeßt hat. Denn... = 
2... 9). Rühre der Hafenmangel im. Koburgifchen 
durchaus nicht allein. daher, dab «8 Lg Fuͤchſe 
giebt; ſondern 
2) Von den Frühlings- und — 
ften vieler Jahre, wo wenigſtens der erſte Sag, 
"der ganz gewiß nod) ein Mal gefesst häste, ganz. ver⸗ 
Ioren ging. Das konnte man auf den Jagden ſelbſt 
deutlich fehen, inden man außer einigen Alten nur 
hoͤchſtens Drieläufer antraf. Dann 
yVon den vielen Fluthen.. — 
lich gab es mehrere Jahre den Sommer uͤber viele 
Fluthen, wodurch die Fluͤſſe austraten und den Ha⸗ 
ſenſatz in den Wieſen erſaͤuften; auch wurden viele 
in ben Gtaͤben gefegtedadurch mit fortgeführt. Feruer 
2 Bon dem frühen Aufgeben-Mer 
Jagd. Da es feit dem Jahre 1580, ale die Lan⸗ 
desordnung gegeben wurde, noch immer Haſen zin 
Menge gegeben hat, fo ſcheint dieſes keine Urſache 
"jur Verminderung derſelben zu fein, Allein das 
fruͤhe Aufgehen der Jagd gehört dennoch unter Die 
Ausrottungsmittel der Hafen, wenn wir, wohl zu 
"merken, ſolche ſchoͤne Herbſte, wie ſeit einigen Jah⸗ 
zen haben. Da bereitet ſich alles zur KHafenjagd, 
"ad. täglich.geht dann der fürftliche Jäger in manchen 
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WBegenden mit 10 bis ao Bauern oder Bürgern auf 
die Jagd, und alle Büfche werden durchfucht. Kommt 
Haber ein baldiger Winter und vieler Schnee, fo gehen 

die Jagdlaͤufer an fchönen. KHerbfitagen, wenn «8 . 
“tal ift, auf das Koffehaus und die Bauern zu ihrer 
NArbeit. | 

Daß das frühe — der Jagd großen 
Schaden anrichte, iſt unwiderſprechlich durch folgen⸗ 
‚De Thatſache: Als Herr O. L. Gr. im vorigen Sabre 
das erſte Mal jagte, ſchoß er 22 Hafen, und beim 
Auswurf fanden ſich noch 30, fage dreißig, Jun⸗ 
zUge, die nach ıg-und 14 Tagen gefeht worden wären. 

Davon war ich Augenzeuge. Auch bei mir wurde 
eine Haͤſin gefchoffen, welche. unansgeworfen ı5 
Pfand: wog. Beim. Auswurf: fanden fih 2 junge 
HDHaſen, die längftens in 8 Tagen gefeßt worden wäs 
Aren. Es iſt überhaupt. fonderbar, die Landes⸗ wie 
side Wald: und Forftordnung verbietet die Vogeleier 
a vder jungen Vögel auszunehmen; aber trädıtige Haͤ⸗ 
sinne zu erfchießen verbietet fie nicht; fie erlaubt 
es; ſie befiehlt es. Welchem andern Thiere in. der 

cihänfung Gottes geht es fo? Endlich 
a’ 0), Die Foͤrſter und.die Ihrigen thun 
auch großen Schaden. Weil ſie gleiches Schuß 
v„geld von großen wie von Heinen Hafen bekommen, 
PO wird. alles weggefchollen, wenn es auch nicht zu 
genießen fein follte. So ftand mein Huͤhnerhund — 
xich amtretſete dns Geſtandene und haͤtte es hald nicht 


A ge ſo⸗ 
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geſehen — und ein Haͤschen wie eine Kleine Ratte 
ſaß im Lager. Ich rief den Hund ab, das Haͤschen 
lief bergan und fiel unter einem Hagel von Schro⸗ 
- sten, die aus 3, 4 Flinten hingeſchleudert wurden — 
won der fuͤrſtlichen Jaͤgerei —! Sonſt 
ſchaͤmten ſich die fuͤrſtlichen Jäger eine Flinte zu 
tragen, wenn und wo feine Jagd war, und jetzt find 
manche fuͤrſtliche Jaͤger froh, wenn ſe nur Flinten 
tragen Dürfen. — | 
Berner pachten bald fie, bald die Gorftäinter . 
Jagd-Reviere. Die Jaͤger begehen fie tagtäglich 
‚and rotten die Hafen aus. "Dazu ‘kommen "die. 
Kreifer, die manche Rentkammer darund dort an⸗ 
ſtellt amd beſoldet, wo es ganz unnoͤthig iſt, d. h. 
weil kein Wildpret iſt. Dieſe machen einen kuͤnſtli⸗ 
chen Unterſchied zwiſchen Grenz⸗ und Flurha⸗ 
ſen *) Sene find gewiß ihre, ohne Gewiſſensbiſſe, 
wenn nicht auch manchmal einer von den letztern mit 
nach. Hauſe fpazieren.muf. Man wende mir ihre. 
Verpflichtung nicht ein. Ein Dieb. ſchwoͤrt zehn Mal, | 4 
und haͤlt nicht ein Mal, was er zu halten beſchworen 
bat. Sie fagen, ſie gingen (nad) Johannis) auf den . 
Wiidpretsanſtand, und ſchießen die jungen Haſen 4 
“weg — ‚Exdmpla . ſunt ‚odiofa! Abgeſeht ſolche 
| Bur⸗ 


u So machen fie auch einen Fünftligen Brit 
— ———— u. ſ. w — 7 


— 
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Scefhen, die nichts taugen, und um nichts und. 
wieder nichts Beſoldungen ziehen, die der. Kammer 
beſſer zu Matten kämen und feine faulen Förfter 
machten ! — Beer 
Geſetzt, der Hafenmangel fei die Urfache des Ber 
fehle, die Fuͤchſe auszurosten, nicht geweſen; fo iſt 
8 überhaupt bedenklich, Gefchäpfe ausrotten zu 
wollen, die der weife Schöpfer gewiß .nicht umfonf 
geſchaffen hat. Bekannt if es den- Jaͤgern und 
Forſtern und ‚vielen Andern, daß der Fuchs Mäufe 
fängt. Wie viele taufend Mäufe würden ohne die 
FÜhfe lebendig bleiben *), ſich vermehren und Die 
delder verwuͤſten, wodurch der Bauer am Getreide 
größen Schaden leiden würde! Darnach fragt man _ 
aber nicht, wenn nur die Abſicht erreicht wird. Mag 
der Bauer Schaden davon haben: das find Zufälte, 
heißt es alsdann, die man nicht hat vorherſehen fön- 
nr Warum denn hicht? Freilich nicht auf der 
Studirſtube — aber: doch auf dem Anſtande, und 
ſogar aus dem Munde eines Jaͤgerlehrburſchen. 
Aber zu allem Gluͤck iſt es an ſich und über; 
haupt gar nicht möglich, im Cobutolſchen die Füchfe 
autzurotten, fo lange die Nachbarn nicht ein Gleiches 
bi ray * thun 
Ark ee 
,Da zumal Die Nachtvoͤgel, welche die Maͤuſe fan⸗ 
"gen (Eulen aller Art), wegzuſchießen ſchon ſeit 
langet Zeit befohlen iſt. (Die unſchuldigen Thiere h 
— Wu Verf 
EBD, 3, Heft. R 
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thun — und diefe thun «es nicht. Weder Mel: 
gingen noch. Hildhurghaufen, weder Würzburg no 
Bamberg, noch Bayreuth tollen die Füchfe ausrot⸗ 
ten — mithin folgt an fi, es ift unmöglich, die 
Fuͤchſe im Coburgiſchen auszurotten. Die Nachbarn 
des Fuͤrſtenthums Coburg ſchonen die Fuͤchſe zwar 
auch nicht; aber ſie warten die Zeit ab, wo die re 
gut find. Ä 1 

Dann iſt es auch ins Beſondere ſchen un⸗ 
moͤglich, die Fuͤchſe im eobnrviſchen RR 
. Denn 


% - 5) Kat Serenus nicht einmal überall die > 
und mittlere Jagd, ſondern auch 


2) Nicht einmal die niedere Jagd im ganzen 
Fuͤrſtenthum Coburg. 

Ads) So find a) die adlichen Anfige Hoher 
fein und Haßenberg der hohen Jagd berechtigt; 
fo viel Einfendern dieß bekannt iſt. Mithin darf in 
ihren Fluren Niemand die Füchfe fangen, ſchießen 

oder ausgraben als ſie ſelbſt. Und wie viele ſchlei⸗ 
chen ſich dann in die Nachbarſchaft und dann wei⸗ 
ser! — b) Finden ſich im Coburgiſchen die herzog: 
lich Sachſen⸗ Sothaifchen und Meiningifchen Kam: 
mergäter, Ludwigsburg und Ealtenberg, 
welchen das Recht, die hohe und niedere Jagh aus- 
zuuͤben, zufteht. Mithin laſſen dieſe keinen ‚andern 
Jaͤger die anaıfe in — Bezirk ausrotten. 


ad 
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Ad 2) Die niedere Jagd hat Serenus im ver: 
ſchiedenen Dorfsfluren gar nicht, nicht einmal die 
Vorjagd. *) Wo die Vorjagd. hergebracht ift, darf 
der fürftliche Jäger nachher fich nicht wieder. fehen 
laſſen; mithin feine Füchfe fangen, fchteßen, ausgra⸗ 
ben — er würde fonft ein Fuchsdieb ſein. 
In den Fluren, wo die niedere Jagd nicht her⸗ 
gebracht iſt, darf der fuͤrſtliche Jaͤger eigentlich nicht 
einmal mit der Flinte, ſondern nur mit der Buͤchſe 
erſcheinen, wenn er ſich nicht der Gefahr ausſetzen 
will, an der Flinte gepfaͤndet zu werden. 
Nicht zu gedenken, daß mitten im Coburgiſchen 
das reichsfreie ritterſchaftliche Schloß und Dorf Un- 
terfuͤllbach liegt, und die Jagd hat. — | 
Es iſt alfo nicht möglich, die Füchfe im Cobur⸗ 
giſchen auszurotten. Mithin ift der Thaler Schuß⸗ 
geld für jedes Stuͤck, klein oder groß, mit Sommer: 
oder Winserbalg, unnuͤtz verſchwendet, und: den 
Körfchnern wird dadurch Gelegenheit gegeben, Die 
Suchöbälge.theuerer anzufeßen. — Es laſſen fi 
noch viele Reflerionen darüber machen, ich übergehe 
fie aber Hier, weil fie nicht zu meinem Zwecke dienen. 
RN re V. He 
*) In einigen Goburgifhen Dorfefluren bat, wie 
mir mein Freund ‚berichtet; das Hildburabaufßſche 
Amt Veilsdorf die Vorjagd, und das Amt Son⸗ 
ugenfeld ſtreitet auch um einen Theil der Niehetjagh 
I Coburgiſchen Dorfs fluren. TIER 
a d. Verf. 
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v. 

RKecenſionen. . 
Die Spinnen als die befien Wetterprophetin⸗ 
nen, welche die bevorſtehende Veränderung 
des Wetters mehrere Tage voraus ankuͤn⸗ 
digen, und auf die man ſich in dieſer Hin⸗ 

ſicht, bei weitem mehr, als auf ein Baro⸗ 
meter, Thermometer, oder anderes Inſtru⸗ 
ment verlaſſen kann; nebſt einer Tafel, 
welche die. Vorbedeutungs⸗Kennzeichen der 
bevorſtehenden Witterung im Kurzen dar⸗ 
ſtellet, jedem deutſchen Landwirthe empfoh⸗ 
len von Joſeph Schmidt, Spital⸗ 
Benefiziaten zu Roſenheim, und Ehren mit⸗ 
gliede der botaniſchen Geſellſchaft in Regens⸗ 
burg. Zweite ganz umgearbeitete und ver⸗ 
beſſerte Ausgabe. Muͤnchen 1801. bei 
Joſeph Lindauer. 70S. 8. (3 ©.) 
| Di erſte Ausgabe diefes''Büchelchens von 1500 


Exemplaren war (laut Worrede zur zweiten Ausgabe) 
ae inners 


innerhalb eines. Jahrs vergriffen, und iſt Recenſen⸗ 
sen nicht zu Geſichte gekommen. Wir haͤtten von ihr 
aber nicht mehr und weniger geſagt, als von diefer, 
daß fie ein Auszug der Teutſchen Heberfekung: „Neue⸗ 
ſte Entdeckungen uͤber die Natur der Spinnen, und 
vorzuͤglich uͤber deren Verhaͤltniß mit den Veraͤnde⸗ 
rungen in der Atmoſphaͤre, in wiefern fie nämlichdie 
Befchaffenheit der Witterung: voraus. anzeigen... Von 
Dnaftremere Disjonval n.fr wa Aus dem 
Sranzöfifchen der zweiten Ausgabe frei: uͤberſetzt. Ber⸗ 
Un’und Leipzig 1799.” fei; wie Herr Schmidt: in 
der Vorrede zur erften Ausgabe felbft fͤagt. 
Nebrigens fagt der weitläuftige Titel, was man 
in dem Buche felöft zu finden hat; und Recenfent 
verſichert, daß es ihm nicht reuet, diefes in fließen» 
dem Teutſch geſchriebene Buͤchelchen geleſen zu 
haben, da beſonders der Verf. hier und da gedr gute 
Bemerkungen und Erfahrungen anbringt: 
EGs exiſtirt noch ein vuͤchelchen unter dem Titel: 
Die Spinnen als Deuter des kommenden 
Wetters, vom Herrn Profeſſor Weber; 1800. 
welches, wie Herr Schmidt laut &. V. der Bors 
tede zur 1. Auflage fagt, auch ein Auszug (nämlich. 
aus gedachten Werte), jedoch fpäter als der feinige 
'erfäjienen fei. Seite 60 hat Herr. Schmidt eine 
Zugabe von noch andern natürlichen Wetterdeu⸗ 
tungen aus verſchiedenen Lufterſcheinungen und aus 


den die Reichen der Natur beigefuͤgt, naͤmlich: 
Eu I IL „Betr / 
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Is Wetterankandigungen aus den Erſcheinungen ‚am 
Ber Luft; und ati Sonne und Monde. EL. Wetters 
deutungen aus dem. Thierreihe: III. Wetterdeus 
tungen ans dem Pflanzeureiche. IV. Wetterden 


. dungen aus dem Minerälveiche, die theils nicht voll⸗ 


frändig iſt, theils nicht zuverlaͤſſig genannt werden 
mag. BB, aus UI. Wetterdeutunaen aus dem 
Pflanzenreiche: „Auf Regen deuten: Hier 
fehlen: Calendula oſſicinalis, Ningeldtume 
und Hühnerdarm — welche im Reichs⸗Anzeiger 
vom Heren Queſck, und aus dieſem in den stonomis 
Heften/ wenn ich nicht iere, ſtehen. N 


Zu den Worten S. 73 der Sfonemifchen Hefte, 
| Monat Januar 1801. „Wenn der neue Mond 
nadhdemdritten Tage u.f.m.’kannaus 
S. 35 des Buͤrgers Quatremere Bemerkung 
geſetzt werden: daß der Einfiuß des Mondes auf die 
Erde und den Wetterwechfel ungezweifelt richtig fei, 
und nennt den.6. oder 7. Tag nad) dem (näms 
lichen jeßigen) Neumende (denn er nimmt in-feinem 
Araneologifchen Kalender das erfie Viertel, das man 
bisher für den Anfang des Mondwechfels. hielt, als 
das Ende des Mondwechſels an, womit auch Bürs 
. ger. Cotte übereinffimmt). Hieraus erhellet, wie 
ſchwankend die Bemerkungen und Beobachtungen 
über Die PN find. . u 
Ä a * 


Ber: 
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Ver ſuch einer ſyſtematiſchen Beſchreibung in 


regen un — | 


ne in dig au dei in m 


runnenarzt zu Ems. 


Erſtes Heft, Aepfel. Frankfurt am Main in der. 
Andreäifchen Buchhandlung. 1799. 8. 257 
Seiten, Nachricht an Liebhaber wegen Pfropfreis 
—ſer, 3S. — 260 &,und 688. Einleitung. Zweites 
Heft.1800.243 ©. Drittes Heft. 1800.249 S. mit 
Berbefferungen zum 2. und 3. Heft und Nach⸗ 
* richt u. ſ. w. nebſt 4 S. Verzeichniß auserlefes 
"ner und größtentheils durch die Guͤte des Herrn 
BHofrath Diiels erhaltener Obſtſorten, von 
welchen in der Baumſchule des Prof. Crede 
*6zu Marburg in Heſſen mehrere täufend' Stäms 
me weredeit find, und am Liebhaber und Freunde - 
pen Obſtenltur überlaffen werdenfönnen. Vier⸗ 
Ag Heft. 1501. ©. 246. und 13 Seiten Syſte⸗ 
"N matiſches Regiſter über die in den erfien vier 

Beiten enthaltenen 200 Ae pfelſorten. 

Wir wauͤrden zu ſpaͤt kommen, wenn wir jetzt 
etſt dieſes wahre klaſſiſche Werk anzeigen und (oben 
wollten, da deſſen 1. Heft fhon im Jahr 1799 es 
ſchienen und gewiß in den Haͤnden der meiſten Pos 
mologen iſt. Aber übergehen können wir die Anzeige 
Ken", der 


264 Vi Recenſionen. 
der erſten Hefte nicht, ſondern muͤſſen ſſe mit ans‘ 
führen,. weil wir das 4: Meft anzeigen wollen. Es 
fei ung erlaubt die Leſer der DpfonomifchenHefte, 
die’ das Buch) vielleicht noch nicht befigen, mit dem 
fyftematifchen Regifter der Aepfelfors 
ten des. Herrn Dr. Diet bekannt zu machen. 


Erfte Klaſfſſe. | 

Kantaͤpfel. Ordnung J. Echte Calville 0Sorten. 
⸗AI. Schlotteraͤpfel 16 

: JHL Guͤlderlinge 7.8 
Zweite Klaffe eig 

ofenäpfet, Br ae. ee 


Dritte Ktaffe | 
Santa Aepfel * 16°: 


'y 


Vierte Riaffe, 
Heinetten, Ordnung I. Einfarbige R. 18 


Arm. 
® —W IT, Rothe ⸗ 27 „8 
⸗ s » III. Graue e 14 ⸗ 
3 » IV. Gold⸗ A —— 


7n 


Sünfte Klaffſe. 


Streiſlinge. Ordn. I, Platte Str. 16 J 

⸗ s II, Zugeſpitzte + 25 . 
0 — Laͤngliche — aa: 
: "SV, Kugelfoͤrmige u ⸗ 





Zn en 
Sech⸗ 
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rn Transport‘ 16o&stten, 

| | E Siain Kaffe 7. 75% 
—2 — I. Laͤngliche 875 
a 'H. Zugeſpitzte 1 * 


RE Klaffe. F— 
attäpfel Ordn. 1. Wahre Dfattäpfel ar >» 


⸗ s II. Kugelfoͤrmige 10 — 
| 
Zufammen 200 Carte, 


Moch etwas für die Liebhaber fother guten 
Pfropfreiſer. 12 Stuͤck koſten ı Fl. 12 Kr. oder 16 
Gr. Saͤchſiſch, nach dem Anhange des 1. Hefts, und 
weniger werden nicht verſendet. Recenſent kann 
verſichern, daß er damit etliche und 40 Staͤmmchen 
gepfropft hat, und daß ihm nicht ein einziges Reis 
verdorben ift, Mit Zählung der Augen wird fidh 
nicht abgegeben, ‚Die vollftändige Sammlung der 
im 3. Hefte enthaltenen Obftforten koftet in Pfropf⸗ 
reifeen 5 Thlr. Sächfifch, oder 9 Fl. Rheiniſch. — 
Dabei bemerkt der Verf. daß die fuͤrſtliche Nentkam⸗ 
mer in Dillenburg ihm ein fchönes Stuͤck Feld über: 
laſſen Habe, worauf nad) einem ganz fuitematifchen 
Plane, um allen Jrrthum zu verineiden, diefes Jahr 
(1801) eine große Baumfchule unter feinet Direktion 
angelegt werde, worin alle Sorten vom erſten und 
‚zweiten Range flets vorräthig fein follen, und daß 
‚Schon zweijährige hochſtaͤmmige Bäume in der kleis 
nen —— vorräshig feien. 


Pref. 
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Prof. Crede in Marburg (ſ. das 3. Heft) 
giebt den Stamm von dieſen Aepfelſorten für 6 Gr. 
oder 27 Kr., ausgenommen den wahren Birnapfel, 
die Neuyorker R. Muskat R., den Revaliſchen 
Birnapfel u. ſ. w. für 12 Gr. oder 54 Kr. — Den 
Birnftamm für 8 Gr. oder 36 Kr. ausgenommen 
die Sarafin, das Koͤnigsgeſchenk und den doppelf 
tragenden Birnbaum für i2 Gr. oder sgiRr. Es 
verſteht fich, daß die Gelder Re eingefender per: 
den müffen. .2 
Zugleich wurde mit —— Funſtes Heft 
ober 1. Heft. Birnen,  Sranffurt am- WU .Igor. 
worin so Birnforten vorkommen. 324 ©. mit 30 S. 
Einleitung, in welcher lagendes ya — 


iſt: 


Erſte Klaf fe e. Butterbafte, ſchmehherde fehr 
geſchmackvolle Birnen, die ſich im Kauen geraͤuſch⸗ 
los in Saft aufloͤſen. (die eigentlichen IR 
Tafelfruͤchte.) F 

— Klafſe. Saſtreiche, gefchmadvolle Bir: 
nen, deren Fleiſch im Kauen etwas oder ziem⸗ 
lich rauſchend iſt, ſich aber doch ganz aufloͤſt. 
(Ebenfalls koͤſtliche oder doch vortreffliche Tafelb:) 

Dritte Klaſſe. Saftreiche, oder doch ſaftige, 

geſchmackvolle Birnen, deren Fleiſch im Kauen 

abknakt — PFoires caſſantes — und ſich nicht, 
oder nicht ganz aufloͤſt. (Theils Tafelfrächte, 
theils — Fruͤchte fuͤr die Okonomie) 
Vier⸗ 
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Bierte Klaſſe. Hinreichend faftige. Birnen mit 
markichtem, oder ‚etwas fchmierig: ſchleimigem 
Fleiſch, jedoch gewuͤrzhaft, und im Mundg 
ſchmelzend, aber ohne erhabenen Geſchmack. 
Könnten Schmerbirnen heißen. — mehr für 
die Defonomie, als zum feinen rohen Genuß.) 
8 nfte Klaffe. Birnen mit faftigem, oder trock⸗ 
” nem Fleiſch, vom Gefchmacd aber lade. ( Bloß 
fuͤr die Oekonomie.) 
e te Rlaffe. Birnen mit hartem, rabena. 
tigem Fleiſch, zum rohen Genuß nabequhber, 
CKochbirnen für den Winter.) 
jede von: diefen ſechs Kiaffen hat auch drei 
ee die fih auf die Verſchiedenheit der 
Durchmeſſer in Rüdficht der Höhe und Breite - 
ben, und dtefe find: + 
Erire Ordnung. Der Durchmeffer der RN 
iſt größer, als die Höhe. 
— Ordnung. Der Durchmeſſer der Breite 
und Hoͤhe ſind ſich gleich, oder die Hoͤhe betraͤgt 
nie uͤber einen Viertelszoll mehr als die Breite 
» Heiden Hauptformen der Frucht. 
. Dritte Ordnung. Der Durchmeſſer der Höhe 
iſt ſtets ſchon in die Augen fallend größer, ats | 
derjenige der Breite, und muß immer wenige 
ſtens 3 Zoll. länger fein. 
Zuteßt hat noch, zum ſchnellern Auffinden ver 
orten jede. Klaffe und Drtaung drei Gefchled» 


ter, 
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ee: — wornach man ſie ſo haͤufig in den Kata⸗ 
23 Yoga aufſtellt, nämlich die Neifzeit der Frucht. 
Erftes Geſchlecht. Sommerbirnen. Werden 
jedes Jahr zeitig auf dem m And io 
I verbraucht. 
Zweites Gefchlecht. Keröfstenen. u gen 
in den gewoͤhnlichen Jahren erſt auf dein Lager 
%- und dauern vom Oktober bis dei November 
hindurch, find aber alsdann voruͤber. 
Drittes Gefchlecht. Winterbitnen.: Fangen 
am Ende Novembers an zu zeitigen, und manche 
kommen erſt im Fruͤhjahr oder im Sommer zur 
Reife, und halten ſich, wenn ſie zeitig find, län: 
ger als die Herbftbirnen. 
Der guten Birnen, die befihfieben werden 
follen, find nicht fo viele, als der Kepfek  ° 
In eben diefer Einleitung giebt der Verfaſſer 
Gründe an, warum er — Syſtem der Birnen“ 
| an habe. 
Schließlich iſt noch zu — daß Dr. D. 
nach dem Titel des 4. Hefts auch der koͤnigl. Preuß. u 
öfon. Geſellſch. zu Potsdam Ehrenmitglied ift, und, 
daß der im 3. Hefte feftgefekte Preis der Pfropfrei⸗ 
fer, naͤmlich von go Sorten 5 Thlr. Saͤchſiſch, auch 
fernechin Hteibe, zumal wenn man nur Sorten des, 
erfien und zweiten Ranges wählt. Es kommen alfo 
auf i2 Corten 1} Thir. Saͤchſ. oder ı FI. 48 Kr. 
5 Rhein. mithin find jet auf ı2 Sorten 36Kr. mehr 
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als im 1. Hefte, weil der Verf. bei diefen 
fehr unbedeutenden Preife mehr Brief Porto u. ſ. w. 
hingeben mußte, als er erhielt. 


Wie aus einigen Noten des 4. Hefts( 3. B. auf 
©. 8, 97, 187, 202 u.f. w.) erhellet, ſo werden noch 
einige Hefte von Aepfeln folgen. Dieſes 4. Heft 
enthaͤlt groͤßten Theils ſolche Aepfel, die ſich bei kei⸗ 
nem andern Pomologen finden. 








VI. 
Wr der Dre auf dem Sefenfit Rugen? 


—— jat aber ſehr geringen, wenn man nicht 
eine eigene Schaͤferei hat. Ich wähle nur z. B. 
einen Acker von ı Scheffel Nuͤrnberg. Maß Ausſaat. 
Der trägt: bei guter Witterung und mittelmaͤßigem 
Felde 4 Scheffel — ohne Pferch. — Mit dem 
Pferch aber baue ich wohl 6 Scheffel. Nun muß 
ich die dritte Garbe fuͤr den Pferch abgeben, und 
behalte alfo auch nur 4 Scheffel! — Der Nutzen 
befteht alſo einzig und allein in dem längern Stroh. 

Geſetzt aber, es ſollte auch 3 Scheffel Gerſte mehr 
| gewonnen werden, welches aber gewiß nur bei fehr 
guter Witterung zu erwarten iſt, ſo verdient doch 

der 
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der Pferch auf dem —— die große Emofeh 
kung nidt. 

Dabei fällt mir ein, 1) wie einige Sqriftſteller 
über die Bierbrauerei, unter andern der Oberpfarrer 
Sob.' Ludw. Ehrift, anraͤth, ja Feine 
Pferhgerfte zum Brauen zu nehmen *), 
weil das Bier davon nicht heil werde, Dieß iſt 
wahrfcheinlich ein auf der Studirftube ausgedachter 
guter Rath. Mein Bier und vieles andere Bier 
wird von Pferchaerfie gebrauet, und — ift ein ” 
treffliches helles Bier. | rn 

Dieß führt mich 2) zu einer andern — 
tung, daß man ja feine ansgewachfene Gerſte *) zum 
Bierbrauen nehmen ſolle, weil ſie ganzlich untuͤchtig 
zum Biere ſei. Dieſer Behauptung ſteht die Erfah⸗ 
zung ebenfalls entgegen. Ein Bierbrauer in C. hatte 
43 Scheffel Berfte von mir gekauft, mich aber nicht 
aefragt, 0b es ausgewachfene Gerſte fet oder nicht. - 
Zwanzig Scheffel waren verbraut und ein herrliches 
seines Bier, von lieblichem Geſchmack daraus: g& 
wonnen worden. Er wollte nun abermale 20 Scheffel 

| Ä ‚holen 


.” 9. 8. Chrifts Beiträge zur Landwirthſchaft und 
Detonomie u. f. w. SHE und Leipsig. 1783. 
S. 188. B. 
RL Chriſt a. a. O. S. 187 k Vergl. &189 | 
von der Zehendgerfte. Sie darf aber auch ges 
drauet werden, B. 


3; 
N ’ » 
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holen, und brachte mir ein Fleines Faͤßchen von 
diefem Bier zum Verſuchen mit. Es war ein koͤſt⸗ 
liches Bier. Ich fragte, was er für Hopfen dazu 
genommen habe, und wie viel. 24 Pfund Boͤhmi⸗ 
ſchen, antwortete er. ch gab ihm von dem meint 
gen zu trinken, welches er denn auch fehr lobte, und 
mich fragte, was id, für Hopfen dazu genommen 
babe. Sch ermiederte; Braunſchweiger Stadtgut. 
Hier fieht man, fuhr ich fort, wie wunderbar unfere 
Vorfahren: geträumt. haben, und noch einige Bier: 
Brauer träumen, als wenn ausgewachfene Gerfte 
fein gutes Vier gebe, oder untächtig zum Bier 
brauen ſei. Ihres und mein Bier ift. von ausge 
wachſener — und noch obendrein — Pferchgerfte 
gebrauet! Der Mann kam in Verlegenheit, wurde 
roth und wollte durchaus. meinen Worten nicht glaus 
ben, oder wenn es Eruft wäre, das aufgeladene Fur 
der Gerſte fo wenig wie den Neft behalten, weil’ct 
ihm unmoͤglich deuchte. Nach langem Zureden. und 
heiligen. Werficherungen fuhr er fort uns .. 
Bes ein .. Bier. 


». 


a 32⸗ Por s 4 s . 
‚7% . t$ ” 4 .* re e or, 
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vn. 
von einer ſich auefaugenben . Die | 
Milch zu erhalten. 


E. iſt befannt, daß liederliche Säge auch lebens | 
liches Vieh machen. So ging mird vor 5 3 Jahren? J 
nachdem ich eine liederliche Magd weggeſchickt hatte 
bekam ich eine noch liederlichere, die nicht recht die 
Kuͤhe melken konnte, ob ſie es gleich vorgab. Da⸗ 
durch geſchah es, daß fie. eine junge Kuh entweder 
ganz zu melken ‚vergaß, oder doch nicht ausmelfte, 
weil fie etwas ſchwer zu meiken wars; und dadurch 
ſie gewoͤhnte, daß fie ſich ausſaugte.*) Bis ich dag 
gewahr wurde, verging einige Zeit, und. fie Hatte 
ſichs nun fo angewöhnt, daß es ihr. nicht wieder abe 
zugewöhnen war. Sch verfuchte nun ſelbſt alles, 
was zu thun war, und wollte Niemand fragen, um 
die junge Kuh nicht zu befchimpfen, welches mit 
wachtheilig geworden wäre, Ich ſtellte ſie zwiſchen 
zwei 


Andere behaupten, daß dieſe Unart daher entftehe, 
wenn die Kühe nicht getränfet würden. 
ni — d. Ve rf. 
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zwei Stangen, baß fie. ſich kaum regen konnte — 
ſie ſaugte ſich aus; ich ließ einen Gurt um die Naſe 
mit Stacheln machen; ſie ſtach ſich — und ſaugte 
ſich aus. Ich band ſie mit zwei Ketten an; ſie ſaugte 
ſich aus. Endlich band ich die eine Kette an die 
vbere Stange des Reifs; und fo mußte fie den gan⸗ 
zen Tag ftehen, damit ich doch die Abendmild, (6 
Maß) erhielt; des Nachts mußte diefe Kette abges 
bunden werden, damit fie fich legen fonnte, Des 
Morgens hatte fie ſich ausgefaugt. Endlich fiel mir 
ein; für diefe Kuh von dem Seiler einen - 
Mautkorb *) mit engen Deffnungen ftris 
den zu laffen, den ich ihr fogleich nach dem Abe 
- füttern anbängte; und dadurch erhielt ich ihre ganze 
Bw: J 


. e⸗ Tann auch ein maultorb von Weiden ſau. 
b. Bes 


u _ VI Kurze - 
17. Bb. 3. Heft. eh & . J en 
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» Maturbegebenbeiten. — | 


In Sratien. ift im Juli die feuchibare⸗ Gegend von 
Ferrara 4 Stunden weit durch ein ſchreckliches 
Hagelwetter in eine Wüfte verwandelt worden, 
zu wüthete dabei ein folder Sturmwind, daf Baus 
‚. Häufer und ganze —— ROHR, 
=. 
* * 
Am 29. Juli hat man in und bei St. De: 
tersburg Abends gegen 10 Uhr eine fehr Helle 
Kugel, ungefähr von der ſcheinbaren Größe des 
Vollmonds, bemerkt, die ihten Lauf über den Hori⸗ 
zont von Nordöft gegen Suͤdweſten nahm, wo fie 
Einige aud) ganz nahe. am Horizonte gefehen haben. 
Diefes Phänomen ereignete fich Übrigens nach In: 
tergang der Sonne und im erften Viertel des Mon ' 
des, fo daß alſo kein Verwechſeln Statt gefunden 
baden kann. An genanntem Tage hatte man in 
Peters⸗ 
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Petersburg ſtarkes Regenwetter und es war noch 
ſehr kuͤhl; am ae. aber trat eine ungewöhnliche 
Hitze ein, fo daß am 21, und 22. dag Neaumüris ° 
ſche Thermometer bis vor 20 Grad „geftiegen mar. 

* 


Am 6. September — 5 Uhr des Abends zog 
über die Stadt Straßburg ein fürchterliches Ge— 
witter, von einem der beftigften Stürme beglei: 
tet, welcher Bäume umriß, zerbrach und zerſplit⸗ 
terte. Ein Gebaͤude in einem oͤffentlichen Garten, 
unter welches ſich mehrere Perſonen gerettet hatten, 
wurde eingeſtuͤrzt und ein Mann beſchaͤdigt. Auf 
dem Walle wurden die dickſten Baͤume entwurzelt 
und auf den Straßen ſah man Perſonen von der 
Heftigkeit des Windes ergriffen, zu Boden ſtuͤrzen. 
Faſt alles Obſt auf den Baͤumen wurde herabge⸗ J 
worfen. | r 

| a . 

Die Hamfter und Feldmaͤuſe haben dies 
ſes Jahr auch in F rankr eich vielen Schaden an: 
"gerichtet. Bloß in der Gegend von Bordeaur haben 
38, Dörfer deßhalb um Erlaſſung der Öffentlichen 
Abgaben angehalten, Nachdem die Ernte einge: 
bracht war, fiel diefes Ungeziefer über die Kartoffeln, 
die Tobafspflanzen und den Hanf her. Bei dieſer 
Gelegenheit ſchlug der Praͤfekt von Rochelle den 
Landleuten vor, daß ſie ſich bemuͤhen ſollten, wenig⸗ 
ftens ı 12 diefer Thiere lebendig zu fangen, um fie in 
& 23 einem 
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einem wohlverwahrten hölzernen oder eifernen Käfig 
gu fperren, wo der Hunger fie dann bald zwingen 
werde, den ſchwaͤchſten unter ſich aufzuzehren, und - 
damit fortzufahren, bis nur einer übrig blieben. 
Dieſen übrig gebliebenen, der hun fon blutgierig ' 
geworden, folle man auf dem Felde in Freiheit ſetzen. 
Er werde die Hamfter in dem ganzen Bezirke aus 
rotten. Ob dieß gefchehen und mit welchem Erfolg, 
wird nicht geſagt. 
* % * 
Zu Bordeaur hat man dieſes Jahr Weins 
trauben voneiner außerordentlichen Größe gehabt, 
Zwei davon waren 1% Fuß fang und hatten zwei Fuß 
tem Umfange. Eine derfelben wog 5 Pfund. 
* Ä %* . i 


Die Witterung ift diefes Jahr aud) in Uns 
gatn von der gewöhnlichen ſehr verfchieden und 
der in unfern Gegenden- ziemlich ähnlich geweſen. 
Im April waren heiße Tage, die eine Menge fchäd: 
lichen Ungegiefets erzeugten, welche den Weinſtock 
ſehr beſchaͤdigten und die Obſtbaͤume faſt gaͤnzlich zu 
runde richteten. Im Juni war es kalt; Wind, 
Kegen und Kälte wechfelten Immer mit einander 
ab und in der Mitte des Monats fchneite es fogar. 
, Den ganzen Juli hindurch regnete es täglich und 
auch die erfte Hälfte des Augufts. Einige Male 
erfolgten ſolche Waſſerguͤſſe und Wolkenbruͤche, daß 
von betraͤchtlichen Strecken die zuſammengelegten 

TE = Gar⸗ 
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Garben oh den Seldern weggeſchwemmi wurden. 
Mitunter flel auch Hagel, der in einem weiten Raume 
die Beintrauden zerfchlug — Indeſſen iſt die Ges 
treideernte aufs reichlichfte ausgefallen, und die 
Tokaher Weinberge ver ſprerchen ebenfal einen 
ergiebigen Erirag, | | 
* 

Mit der u in Dänemart, welche fehr 
gut ausgefallen ift, fonnte diefes Jahr ſchon in den 
lebten Tagen des Juli der Anfang aemast werden. 


b) Sefetze und Kersttnnksen; welde 
das dfonomifhe Publikum angehen. 
In der Batavifhen Republik ift die, 
"Ausfuhr von, Weitzen, Roggen, Gerfte, 
Buchweitzen, Erbſen und Bohnen vom 1. 
September an ferner big zum 31. December dieſes | 
Jahres verboten worden. | 


&) Vermifhten Inhalts, 
In den Gemeinnägigen Helvetifchen Nachrich⸗ 
ten, einem feit kurzem zu Bern erſcheinenden Blatte, 
. finden ſich uͤber giftige Futterkraͤuter fole 

gende gemeinnüßige Nachrichten: 

Auszug eines Schreibens. von ber Sanitaͤts⸗ 
Seamifien der ne des Kantons 
| Bafel 
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Baſel an die Sanitäts : : Kommiffion des Kanton | 


Bern, vom 33, Juli 1801, 


„Es ift Ihnen bereits angezeigt worden, daß. 
wir die Urfachen der Krankheit fo vieler gefallenen 
Pferde in einem ſchaͤdlichen Futter zu finden glaube 
sen.” Daher iſt nicht nur das hier licgende dürre 


Heu, von welchem die gefallenen Pferde gefreflen 
haben, von unfern Botanifern unterfucht worden, 


föndern es haben fich auch fogleich einige ſachverſtaͤn⸗ 
dige Männer auf den Platz begeben, wo dieſes Futz, 


ter getwachfen und ung die dort gefundenen giftigen 
Pflanzen in Natura mitgebracht, von beſon⸗ 
ders bemerkt werden: er 
1). Brennender Datenhahnenfuß, — 
acris Lin. 
2) Waſſerhahnenfuß, anne Bamula, J 
3) Zeitloſe, Colchicum autumnale, | 
4) Sartenfchierling, Aethufa cynapium. 
52 Brennende ſtinkende ſchwarze Nießwurzel. Helle- 
horus foetidus. 
6) Einbeerkraut, Paris quadrifolia, _ ‚ 
» 7) Vergißmeinnicht, Myoſotis ge palu- 
ftris, 


8) Wildes Bingelkraut, Mercurialis perennis. 


Da diefes Futter an einem fihattichten Orte und. 


- auf moofichtem. Bodeh gewachfen, fo folfen obige 


Pflanzen nach dem‘ Urtheile der Botaniker defto- 


 fohoticher und siftiger werden. 


Schon 


. 
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Schon bei der erſten Muthmaßung ließen wir 
ſogleich alles Futter verbannen, welches mit dem ver⸗ 
daͤchtigen haͤtte vermiſcht werden koͤnnen, und gleich 
nach der Unterſuchung ließen wir letzteres ſammeln, 
aufs Feld fuͤhren und verbrennen, mit Ausnahme 
von ungefähr 8 Centner, um damit 2 alte, aber noch 
gefunde Pferde, nebft einem Schafe zu füttern. 

Das eine diefer Pferde lebte 12, das andere 16 
Tage; das Schaf ging durch einen Zufall drauf, 
ohne Folgen des Futters. Die Pferde wurden in 
Deifein einiger unferer Mitglieder geöffnet, und die 
darüber vorgelegten Vila Reperta zeigen, daß eine 
ausgetretene koagulirte Lymphe hauptfächlich den 
Tod diefer Thiere verurfacht habe. An-dem einen 


war befonders der Schlund feiner ganzen Länge nach 
einen ganzen Zoll die damit umgeben; die Lunge, 


die innere Fläche des Magens und, die Gedärme was 


ven in einem entzündlichen Zuftande ; DIN ilz, Leber 


und, Herz ſammt den Nieren waren geſund. An 
dem andern Pferde war auch der Magen gefund, 
die, Gedaͤrme aher waren mit ausgetretenem ſchwar⸗ 
zen Blut und. koagulirter Lumphe umgeben. | 
Die meiften Berichte von den in unferm Kan: 

ton gefallenen Pferden flimmen mit Obigem mehr 
pder weniger überein. Bei verfchiedenen aber war 
die Milz anfgetrieben, weihalb auch die Krankheit 
mit dem allgemeinen Namen Milzbrand belegt 
wurde. Das Uebel ſelhſt ſcheint eine Folge ſchaͤdlicher 

Fuͤtte⸗ 
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Fütterung zu fein, deſſen Gift ſich den Nahrungs⸗ 
fäften ſchnell mittheilt und eine toͤdtend zeritörende 
Krankheit hervorbringt. 
Noch find wir niche Im Stande, die Anzahl. _ 
der in unſerm Kanton gefallenen Pferde genau ans 
zugeben, und eben fo wenig eine zuverlaͤſſ ge Kurs 
Methode zu beſtimmen. So wohl die Symptome 
der kranken Thiere als auch die Binterlaffenen Spus 
ren der getödteten beweiſen, daß ein ſcharfes und! 
betaͤubendes Gift die Urſache des Todes ſei; allein 
unſere Erfahrungen ſind noch nicht hinlaͤnglich, um 
es wagen zu dürfen, ein Mittel anzurathen, das im 
Stande wäre, einem beitfameet Zwecke in .. 
chen u. ſ. w.“ 
| Bemerkungen des Herausgebers der Gemein. 
Helvet. Nachr. (Dr. Hoͤpfn * über UM . 
Bericht: | 
„Unſere abgeforderten Oehnizkungen gerfalfen: 

in 2 Rubrifen, nämlich in das, was das Landsi 
wirthfchaftliche, und in das, was das Vieh⸗ 
arzneiliche betrifft. In erfter Hinſicht iſt es“ 
vielfaͤltig bekannt, daß bei der ſo außerordentlich 
abwechſelnden Lage der Schweiz es noch ſo viele 
Weiden, Wieſengruͤnde und gemeine Plaͤtze giebt, 
die theils unbebaut, theils nicht gehoͤrig beſorgt, 
ſchaͤdliche oder vergiftende Pflanzen liefern. Man’ 
muß hier aber wohl unterfcheiden, daß die Pflanzen 
in offenen Weiden weit weniger ſchaden, als 
09 


} 


-d)MWermifchten Inhalts. 38: 
wo die Wiefen eingefriftet find und zu Heu benutzt 
werden. Das Vieh, durch einen natürlichen In— 
ſtinkt geleitet, meldet nicht allein dieſelben, fondern 
auch fogar das ungefähr 2 Schuh: um daflelde wach⸗ 
fende fonft gute Futter. Jeder nur halb aufmerk⸗ 
ſame Bereifer der Gebirge kann fih davon ftändlich 
überzeugen, wenn er auf den Weiden mehrere ſol⸗ 
cher Pflanzen, wie Eiſenhuͤtlein (Aconitum napel« 
lus), Wolfswurʒ (Aconitum lycoetonum), Wolfs⸗ 
milch (Euphorbia tithymalus), ſtinkende Nieß⸗ 
wur; (Hellehorus foetidus), iſolirt und unangetas 
fer, mit einem: Kranz von friſchem Graſe umgeben, 
antrifft. Menn‘ der Inſtinkt das Vieh leitet, diefe 
frifchen fchädlichen Pflanzen zu meiden; fo verläßt: 
er daffelde,. wenn fie gedörrt find, und uͤberdieß iſt 
es demſelben urimöglich, fie aus dem trocknen Heu 
herauszufuchen. Eine Wiefe, die folhe Pflanzen 
enthält, follte daher niemals zu Heu gelafe 
fen, wohl aber kann fie abgeweidet werden, 
Allein deffen ungeachtet füllte man fich befleißigen, 
auch auf den Weiden diefe Pflanzen fo viel ald möge 
lich auszureuten, Theild nehmen fie. einen großen 
Platz fruchtbares Laud weg, theils greifen fie durch 
die Befamung immer weiter um fich, und verderben 
noch die eingefrifteten Wieſen, wie wir im Oberlan⸗ 
de, vorzäglich im Grindelwald, die meiften mit gel⸗ 
bem Eifenhütlein (Aconitum Iycoctonum) beblämt 
ſahen. Auf dem. ——— im Siebenthal ſind 

game 
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ganze Streden mit ſtinkendem Nießwurz fo ange 

fällt, daß fein Vieh mehr darauf weiden fann, jo 
daß fie verlaflen ſtehen, und über Leiflingen an dem 
Ihuner = See find ganze Strecken voll Kuͤchenſchelle 
(Anemone pulfatilla), Wenn das erwachfene Vieh 
fchon felten von diefen Pflanzen frißt, fo iſt das 
junge noch nicht fo vorfichtig.. Schen Linné führt 
in feinen Laponifchen Reifen an, daß ganze Vichheer- 
den. auf diefe Weiſe vergiftet worden und umgekom⸗ 
men find. 9) 

Allein nicht Stoß giftige Pflanzen find der 
Viehzucht fehädlich, fondern es gieht auch Pflanzen, 
deren Genuß auf die Viehnusungs-Fabrifation einen . 


eben fo beftimmten Nachtheil äußert, So wird auf _ 


dem Feuerfteinberge, unweit dem Ehafleral, die Milch, 
der. Kühe fafrangelb,. ſchmeckt nach Zwiebeln und _ 
Vanı nicht zu Butter, und Käfe gemacht werden, 
wenn die Kühe in einem gewiflen Bezirke weiden, 
wo mehrere Arten von Orchis (Stendelwurzel) 
a Eben r wird die Mitch Hau, und Käfe 
und 


*) Fällt auf dem Jura trockenes Wetter ein, ſo fluͤch⸗ 
tet ſich das Vieh in die Wälder, wo. thm das 
‚ faftige Waldgloͤckchen (Anemone nemorofa) für. 
Yen Saunen ein angenehmes Labfal if; allein ge: 
meiniglich befommt daſſelbe auh dad Rothe, 
die Ruhr oder den Blutlauf davon, Diefem helfen 
die Hirten meiftens mit in Mild gefochter fü ge: 
ugpnter braunen Betonie (Betonica officinalis) ab, 


x 
* 
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und Butter erhalten ‚einen Vanille— Geruch, wenn 
im Berniſchen Oberlande die Kühe yon.der ſchwara 
* Faunblume (Satyrium nigrum) genießen u. ſ. m, 
Dieſem Allem koͤnnte ‚leicht abgeholfen werden; 
wenn der Alpenhirt, der neben -feinen gewöhnlichen 
Veſchaͤftigungen fo viel muͤſſige Zeit hat, num 
im Spazieren alle dig Pflanzen, welche ihm: fein 
Vieh durch das Stehenlaffen bezeichnet, vor 
der. Blüthezeit abſchnitt, oder falls fie dauernde 
Wurzeln haben, mit dem Spaten ansgrüße, auf 
einen Haufen trüge und fie. zufammen verbrennte, 
wofür ihn. die ſtark alkalifche Aſche hinlänglich entz 
fehädigen würde. So find auf dem. Jura mächtige 
Strecken von den beften Weiden mit Entianen 
(Gentiana lutea und purpurea, auch acaulıs und 
verna) gleichfam uͤberſaͤet. Das Vieh laͤßt fie fies . 
ben. Die Wurzelgräber aber finden beffere Nah⸗ 
rung dabei, Man kann fich von der erftaunlichen 
Menge diefer Wurzeln dadurch einen Begriff maz 
chen, daß diefelben den Materialiften in Tentfchland: 
dürre und frei bis Schafhaufen und- Eee — 

6.5. geliefert werden,“ we 
i * 1* I 
Die Helfen: Eaſlelifche Befeltfhaft 
des Ackerbaues und der Künfte hat am 6. 
Juli 21 auf die Beförderung der Landeswohlfahrt 
abzweckende Preisauf gaben bekannt gemacht. | 
Die: Gegenſtaͤnde derſelhen ſind: Aufhebung der. 
* 
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Gemeinhuthen und Urbarmachung oͤder Gemein⸗ 
depletze, Futterkraͤuterbau, Hopfenbau und deſſen 
Surrogate, Obſt⸗ und Holzpflanzungen, Wies 
fenverbefferung, Pferdezucht, Bierbrauerei, Benu⸗ 
Kung der Seidenpflanze, Tuchs und Zeug⸗-Fabrika⸗ 
tion, Holz erfparende Feuerungsarten, Verbeſſerung 
der Dorfwege. Die letzte Aufgabe iſt eine befriedi⸗ 
gende Beantwortung der Frage: Sir, bei fteigenden 
Fruchtpreifen und vermehrter Ausfuhr des Getreides 
die Anordneng einer Treo ͤchtſperre überhaupt 
raͤthlich, und welches ſind die ſicherſten und zweck⸗ 
maͤßigſten Mittel, eine ſolche durchaus unndrhig zu 
ne Der — iſt 30 Thaker. ne 
* diehjährige Wolimarke zu Ram, 
bouillet in Frankreich iſt recht gut ausgefallen... 
Es hatten fich viele Fabrikanten und mehr als 100 
Sandleute von der Mofel, dein Leman, der Marne 
und Nieder: Seine eingefunden, und es wurden 295,. 
Felie mit der Wolle und 161 Stuͤck MWolfvieh ver⸗ 
Fauft. Die Mutterwolle von Spanifcher Rare ging 
ungewaſchen zu 3 Franken (ungefähr 18 Gr.) das> 
Pfund, gewafchen und gebleicht su 73 Sr. ab, hatte 
alſo den Preis der fhönften Spanifchen Wolle. Im 
Sjahr 7 (1798 — 1799) galt die nämliche Wolle nur 
13 Sr. und im Jahr 8 nur 2 Sranfen. Die Wolle 
von den Baſtard⸗Racen oder den fo genannten vers 
— Heerden wurde um 3, und die Wolle von: 
1J | gemei⸗ 
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gemeinen Schafen um 3 mohlfeifer verfauft. Diefe 
Differenz bleibt ſich alle Jahre gleich. h 

In den Preifen der Schaffelle mit der Wolle 
war die Differenz groͤßer. Die von rein Spaniſcher 
Race wurden mit 24 Fr., die von Baſtard-Racen 
mit 11 Fr. und die von Sranzöfifchen Schafen mit 4 
Fr. bezahlt. Die Urſache diefes Abitandes liegt indem 
Gewichte der Felle: die erſtern wiegen naͤmlich 8, die 
zweiten 6 und die leßtern 4 Pfund. Die Zahl der in 
Frankreich erzeugten Schafe von rein Spanifcher Race 
iſt 12,000, und der veredelten bereits 2 Millionen. 

Aus der rein Spanifhen und veredelten Wolle 
(Laine metiffe) hat man voriges Jahr bloß zur 
Probe etwas Tuch verfertigt. Die veredelte Wolle 
gab ein treffiiches Tuch, das den Oekonomen außer 
ordentlich gefiel. Mehrere unter ihnen hatten es 
im vorigen Sahre bei dem Verkauf ihrer Wolle zur 
Bedingung gemacht, daß man ihnen davon die zu 
einem Kleide nöthige Quantität abliefere. Die Buͤr⸗ 
ger Roi und Roui von Sedan, und Decretot 
und Delarde in Rouviers find es, die mit diefer 
Sud: Fabrikation die Probe machten. 
WVoriges Jahr war der Mittelpreis der Schaf⸗ 
mütter 68, und ber Widder go Franken. Diefes 
Jahr flieg er auf, 209 und 331 Franken. Ein Schaf 
wurde fogar für 312 und ein Widder für 510 Fr. 
verkauft. Demnach galten. die Schafe diefes Jaht 


& und die Widder 4 mebe als voriges Jahr. 


* * = 


| ee 


4 


286 VI. Rurze Nachrichten, 


Am . Mai hielt das Lydée zu Caen in 
| Sranfreich feine erfte öffentliche Sitzung, worin 
unter andern der Sekretair Lariviere einen Be 
richt über die bisherigen Arbeiten der Geſellſchafi 
verlas. Sie waren: 1) Eine Abhandlung von de 
Kouffel über einige Arten der Trespe und über 
verſchiedene Krankheiten der Vegetabilien— 
) Godefrois Reſultate ſeiner Beobachtungen 
der Witterung zu Caen im 7. und 8. Jahre 
(23. Sept. 1798 bis dahin 1800) und der damit zu: 
fammenbängenden Krankheiten. 3) Ebendeffelben 
Beobachtungen über die Kuhpocken— Smpfung 
an mehr ald so Perfonen. — Dann verlag unter 
ändern de Rouffel eine Abhandlung über mehrere _ 
feitene bisher noch nicht befchriebene Pflanzen 
des Departements} Duͤguͤg eine —— uͤber 
den Brand im Getreide | 
| * m * 
Es iſt bekannt, daß die Kaffebaͤume der 
Franzoͤſiſchen Inſeln aus denen des Muſeums in Pa⸗ 
ris gezogen worden find, deren Art in den Treib: 
haͤuſern diefer Anftalt bis jegt und ohne Unterbre; 
hung fortgedauert hat. Nun war der Bürger 
Thomin, Lehrer der Feldbau-Wiſſenſchaft, begierig, 
die Abkoͤmmlinge dieſer erſten Kaffebaͤume mit denen 
von den Franzoͤſiſchen Inſeln zu vergleichen, die aus 
dem naͤmlichen Stamme entſtanden ſind. Er bat 
daher den Dürger Baudin, mehrere Setzlinge 


5. der: 
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verfchiedenen Alters von dort, bei der Ruͤckkehr von 
feiner erften Reife nad. Amerika, mitzubringen: 
Dieß ift gefchehen, und die Vergleihung diefer Kafı 
febäume, welche in fo verichiebenen Kimmelsftrichen 
gewachſen find, und deren gemeinfchaftlicher 1m 
fprung beinahe auf ein Jahrhundert zurückgeht, hat 
keine merkliche Verſchiedenheit, weder in dem Aus⸗ 


— 


ſehen, noch in der Feſtigkeit und Farbe des Holzes | 


- und der Blätter; noch in der Bildung und Veſchaſ⸗ 
| fenheit der — gezeigt. 


Bei aller — und allem Vorrath wollen die 
Lebensmittel in England immer noch nicht 
wohlfeil werden. Im Juli koſtete das Pfund Btot 
über 3 Groſchen, das Maͤßchen grüne Bohnen 6 bis 
8 Sr. Das Pfund Kartoffeln 2 Gr., ı Pfund Rind: 
fleiich 8 Sr., ı Pfund Schoͤpſenfleiſch 6 bis 8 Gr. 
22 Eier 8 Gr. u. ſ. w. — Indeſſen iſt die Ernte 
auf dieſer Inſel ſeit 1o Jahren nicht fo reichlich aus⸗ 


— als dieſes Jahr. N 
* | 


* * 


— Gouverneur von Botanibah, Hunter, hat 


zwei ſchwarze Schwäne mit nach England ge⸗ 
bracht. Der Herzog von Bedford, welches der 
reichſte Privatmann in England iſt, bot ihm 100 
Guineen dafuͤr; allein ſie waren fuͤr den Koͤnig be⸗ 
ſtimmt, der ihnen zu Kew eine eigene Inſel und ber 
j — Wohnungen einrichten lͤßfßt. 
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Begtrups „DE 8, Bemer kungen u ‚die 
—2 — — auf einer 
eiſe in England in dem Jahle 1797, aus de 
AH: von Dr. P. Jochims ır Th. m 
4Rupfern. gr. 8. Kopenhagen, 1801, Schus 
othe. ı Rthlr. 6 Gr, 


„Ein ſchaͤtzbares Geſchent für jeden Landmann, der 
‚für das zunehmende Emporſtreben des. Zeitalters im 

er Landwirthſchaft intereſſttt — Ein in vieler Hin 
ht ſo genanntes Gegenſtück zu der beliebten Thapr: 
Sen er zur Kenutniß der Engl. Landwirth: 
ſchaft, welche vielen vorkommt als Etwas ‚das auge: 
- nehm zu lefen,, aber bei uns uiht amvendbar fet — 
Der Verfaſſer war nun feldit Augenzeuge und hatte Ge: 
legenbeit pruͤfen und zu vergleichen; er verießt das 
ber auch ſeinen Leſer ſelbſt nah England und ſucht ibn 
in den Stand zu ſetzen, dem Engliſchen Landmanne in 
ſeinem Berfabtew zu folgen, um felbit an beurtbeilen, 
was in unferm Lande nah eines jeden befondern Lage 
anwendbar jein Fünnte — Dieb muß dem Buche einen 


Vorzug vor andern gewähren, 
a Rn i Abilb: 


(18) g 
Ybildgaards,P..E., Pferdes und-Wicharzt 


in einem Tleinen Auszuge; oder Handbuch von 
den gewöhnlichften Krantheiten der Pferde, des 
Hormviehes, der Schaafe und Schweine, nebit 
der bequemften und wohlfeilſten Art fie zu hei- 
len; vierte verb. Auflage. 8. Kopenhagen, 
1801. Schubothe, 8 Gr, 

Die mannigfaltigen Auflagen, welche diefes Bü: 
- delden + ‘ il erlebte, zeigen von ſeiger Nuß bar⸗ 
keit, es bedarf deßhalb auch Feiner Anpreiſung. Dieſe 
Auflage iſt um 14 Bogen ſtaͤrker und ſchoͤner gedruckt. 

Bil ER Pe > Di ei 5% 

Mollftein, J. G., kurze Anmweifund zu einer 

richtigen Zucht und Wartung der Füllen von 

der Geburt bis zum vierten Fahre, Mit einer 

Vorrede und vielen Anmerkungen von 5, Bis: 

borg. Aus dem Däns überf. von J. A. Mare 
a Ay en. 8. 1800. Kopenhagen, bei Schu— 
NA. — 
-.. Zwei Namen ,. weiche ſchon genug find, um etwas 
Erin 9 und Nlplices —ã zu koͤnnen. 


‚ Mi 
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x Don folgendem nuͤtzlichen Werte: . - 
Kurze. Ueberfiht vom Weinbau und 
„der KellereyaWirthfehafs, befonders in 
ni nebft einem Anhange vom Nugen des: . 

infändifchen Hopfenbanes, herausgegeben 
von FA Hprnn Dresden, 18517 
habe ich die ganze. Auflage ‚an mich gelauft und iſt daf- 
felbe 2 4 Gr, dur alle Buchhandlungen: bei mir zu 
befoinmen, 4 Kelrir I2 (HARTE e 
er Heinrich Gerlach. 
— rt | | ar in. 35 TH 
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(1). 


e: Ökonomiseh- Veiefi 'inä rische, 


N roh fern. J ern 
zucHT WARTUNG 


. #3 4, 
ag io ’F Pr : und’ 1 * 4 


J 


—D der vormügliehsten · 
F „HADS- UND ‚NUTZTHIERE. 
Nie X. ee ini —R 4 
—— „Von... Bi . 


A Tohana' Boa ** 


Churfũr Er Sächsischem Commissionsrathe, bestäns 
digem Sekyetär der Leipziger ökondın. Societat und 
mehrerer ökonom. Gesellschaften Mitgliede 


wndı 
: Gottlob Sigismund Reuütter, 


Obenhierarzie und‘ zer ten. Lehrer an der Thier- 
arzneyschule in Dr esden 


in Verbindung mit mehrer en Landwirthen 


——— herausgegeben. 


. I - 2 * 





Nebst * 
ha” ZEICHNUNGEN 
zu, Ställen, Häusern und’ Hütten, mit Grundtis- 
sen, Aufrissen und Durchschnitten.zur Aufbe- 
wahrung dieser Thiere, 


12.5 "entworfen und erläutert - .? 
mus. 4% 3547 02 = 5 von J | | 
ni hr: JA Heine - — 3 
Wie: 


"Architecten inDresde 2. 


"i4cht Hefte mit 50 Kupferplatten gr. 4. 








(20) \ 


Die unterzeihnete „Verlaashandlung. freuet fich 
ungemein, den Freunden der Defonomie nun die bals 
dige Vollendung eines Werts anzeigen zu koͤnnen, wels 
ches feinen Gegenftand mit einer bie jegt umfonft ge= 
wänfhten Vollkommenheit behandelt. 


Die Herren Herausgeber, in Verbindung mitihren 


dkonomifchen Freunden, haben in den bis jetzt er- 
fbienenen Heften, nah der Meinung mehrerer Beur: 
theiler, ibr Verfpreben treu erfüllt, alles das zu lies 
fern, was zur Zucht und Wartung aller unferer 
Haus: und Nutztbiere, und befonders zur Aule⸗ 
gung der dazu nötuınen Gebäude erforderlich iſt. Bis 
jebt find davon Fituf Hefte erfchienen, und die noch 
—— drei werden-unfehlbar zur Michaelismeſſe 
ertig. 

Ale 8 Hefte vg u noch, ihren befonderw 
— unter welchen fie auch einzeln zu haben find, 


1. Ökonomisch - Veterinärischer Unterricht über 


die Zucht, Wartung und Stallung ‘der Pferde 
etc. Mit 6 Ku ferplatten. a 2 Rthlr. 16Gr. 

2. Okonomisch - Veterinärischer Unterricht über 
die Zucht, Wartung und Stallung des Rind- 


“ viehes ecc. Mit 6 Kupferpl. à 2 Kthlr. 16 Gr! 


5. Okonomisch - Veterinärischer Unterricht uber 
‚ ‚die Zucht, Wartung und Stallung der ‚Schaafe 
etc, Mit 10 KupferpL 4Rthlr. 9. 
Okonomisch - Verrintrischer Unterricht über 
die Zucht, Wartung und Stallung der Schwei- 
. neetc. Mit 4 Kupferpl, ı Rthlr, 8 Gr. 
5. Okonomisch - Veterinärischer Unterricht über 
die Zucht, Wartung und Stallung des Feder- 
viehes etc. Mit 4 Kupferpl, 2 Rehlr. 8.Gr 


6. Okonomisch - Veeterinärischer Unterricht über 


die Zucht, Wartung und Wohnutigen‘ der 
Bienen etc. Mit g Kupferpl. 7 


7. Okonomisch- Veterinärischer Unterricht über | 
die Zucht, Wartung und Behältnisse der Seiden- 


raupen etc. Mit 4 Kupferpl. 
8. Okonomis = Vorsylülriches Unterricht über 


... et6. Mit.7 Kupfer 


die Zucht, — und Hütten der, Hunde 


[3% er MM ir For⸗ 


— 


(“N 


dormat / Wapiarı Druck und Kupfet ſind fhöm, , ‚ 
„Die unverkennbare Wichtigkeit, beſonders dieſes 
Zweiges der Landwirthſchaft wird daher gewiß jedem 
Freunde der Oekonomie dieſes Werk zu einer ange- 
nehmen Erſcheinung machen. 


12 u . ; ' i » 
Fee 1) und Komp. 
. 4 R Pr ’ : ka z f a n R u” 
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m Landw und jedem Freunde der Landwirth⸗ 
Haft Hd foigenbe beide Sariften zu empfehlen j ” 
Das Ganze des allgemeinen Futterfräuterbaues 
für Nandwirthe im Großen und Kleinen, in 
Ruſſiſchen, Schleſiſchen, Brandenburgifchen, 
Saͤchſiſchen und dieſen aͤhnlichen Reichs⸗ Ger 
genden. Don Johann Riem, (Comiſſion— 
rath.) Verbeſſerte Auflage. 8. 21 Gr. 
E.Huͤlfreichs kurz-gefaßter monathlich = prafs 
tiſch-oͤkonomiſcher Rathgeber, wie das Land 
auf die vorzuͤglichſte Art zu bewirthſchaften 
und die landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte auf das 
Vortheilhafteſte zu verrichten find. Mit Kup: 
fern... 8. „126% * 
Joachimſche Buchhandlung in Leipzig. 





Anzeige. Bun 
Die Monate July und Auguſt vom Allgemei- 
nen litterarischen Anzeiger 1801, welde aus 34 
Nummern (Nr.99 — 132) und 6 Beilagen beitehen, 
„enthalten: (3) Kortefpondenz : Nahribten aus St. Pe: 
.sersburg und von Meifenden. —  Osservazioni so- 
te gli Annali tipografici del Panzer et Descrizione 
di una Bibbia stampata nel secolo XV. Da Gius. 
‚Vernasza, — Revijion der nekrologiſchen va bis 


(22) 
XVII. Sahıhund: im Heymann⸗Epriuzſchen 
Consp. .‚reip. litter: ı Von B. Kordes. — De: 
Linus Bemerkungen über Dr. Ruͤhs Geid. der Scan- 
Dinavier. —Litterariſche Reiſe von Augsburg in: dag 
Klofter Fürftenfeld. Bon Zapf: — 134 längere:und 
Türzere vermifchte Auflage, Bemerkungen, Anzeigen, 
Beantwortungen, Erklärungen, Nachrichten, Berichti- 
ungen, Aufforderungen, —— vermiſchte Nach⸗ 
richten u. ſ. w. vom Marthlä,; Rotermund; 
Thon; Stenzel; Eberhard; Kiefhaber; 
Kinderbing; Hebdenberg;. Alter; .€ Fr 
Gottibald; Meufel; Bruns; — > 
fenmever; Shlichthorft; Anton; Matthäi; 
Fifber; Hardt; Viewes; Kordes;.Deling; 
Waldau; Milbiller; Zahn; Petri, Mül: 
ler; Schmidt; Erfb;- Wismanr, Gpaut; - 
Bert: üttner; Wald und Ungerannteit. — 
te Beilagen enthalten 60 Nachrichten und: Anzeigen 
von Gelehrten und Buchhaͤndlern merkantilifchen 
Inhalts. — Rn 
Der Jahrgang des A.L. A. 1801 koſtet in ‚allen 
Buchhandlungen und auf Poſt-Aemtern Teutſch⸗ 
lands in wöhentliher Lieferung 4 Rthlr. 12 Sr. 
und monatlid brofdirt 4 Rthlr. Saͤchſ. — Die 
frühern Jahrgange.1796 bis mit 1300, in V Bänden, 
koſten 17 Rthlt. 8 Or. — 
Leipzig. 


ya Ti! 4 


u Kod und Comp.‘ 





Ynz eig e. 


Das Juli-Stuͤck ısorded Journals für Fa: . 
brit, Manufaktur, Handlung und Mode, 
oder das 1. Stud, 21. Bandes, enthalt: I. Ueber . 
E. T. Jones Englifbes Syſtem des einfahen und dop- 
pelten Buchhaltens. Bon E, 9. U. Verſuch einer Auf- 
löfung. der Frage: Wie tief Fann man ein Seen 
beladen, damit dafelde no im Stande fet, beauem 
feine Seegel zu führen ‚Mit ı Kupfer. Von Drau: 
bach in Bremen. III. Ueber die Gewerbe und Fabri- 
fen zu Makkum in Friedland’; befonders — 

er dt: 


le Mh. no n — hu = 


u 23); 


des Galınjats, des Slauberfatzes und, 
lzes, e 


meinen Kirchenfalzes und. 
Sr 3. Seetzen, in dere 
2ag, zu, % tung der ſo genaunten Öfonomiz. 
udierlampe, Bon CA. Hrh. V, Vermifthte, 
| 1) Polstifpe und audere Handeispprfdle,. 
d Verordnungen, die das haudelnde Puls 







eſchreibung neuer Fabrıt: Manufaktur: Kunft- 
Handlungs: und Mode: Ürtife, VII. Anzeige vor 
(13) Häufern und Etabliſſements 


er. 20. und 21, Band diefes Journals, ‚oder der 
| us de aus 12° — 

Zeug⸗ Muſtern/ 12 fhiwarzen und 12) 
nirten Kupfern beftebet, koſtet in allen Buhhand 
und Auf allen Poſtaͤmtetn Teurfhlands ibit 

der. 9 Sl. Rhein, — Ein fompletes'@kempläry! 
gange 1791 bis mit 1801, vder'21 Bände eut⸗ 
d toſtet 47 Rthlt. 16 Grf © _ 3 BD 


— 1 imlihdngE ugrlun Ga Die 
Roh und Comp, . 


) Ben . 
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22 an ı 39 KR 





Zn. 4 


Erſahrungen über die Lagerſtaͤtte der Steinkohlen, 


Braunkohlen und des Torfs, nebſt den Grund— 
"Töten und Regeln für die Einrichtung der ver— 
ſchiedenen Fenerungen mit Anwendung der—⸗ 
„gelben, auf, die dkonomiſchen Gewerbe, nebft 
„einem Anhange uͤber das Deftillir - Gefchäft, 
„ gorzüglich mit Bezug auf das Brandtweih- 


brennen von €. 5, Rettberg, König. Berge 


Factor. Mit Kupfer, Hanndver , im Vertlage 
der Helwingſchen Hofbuchhandlung. 

Diefe Schrift begründet das Praktifhe auf uner— 
ſchuͤtterlich phyſiſchen Erfahrungen und enthält wid: 
tige felbit dem Mineralogen willfommene geologifche 
Bemerkungen, Aufzählung der den Feuerungen allge: 
mein zugehörenden Haupttheile, nebit Beſtimmung ae 

| ae 


De I or g 
betreffen. (2) Newe,Erfihdiiigen. hut San | 


' 


CD % 
Geeetze ihrer Etrürtu ohne ind mit Bezug auf ie 
Kr een ee die 
wege der Kenernng bedürfen. Letztern 

Sl faßt der Verfaſſer demnäachſt — briicher 
Anwendung auf Vonomiſche Gewerbe, ſo wie der Anz 
bung uber DVerbeifernng des Dertiit:efhättd 0 

® Port e 


den Gelehrten als den Praftikein intereffirt, das g 
a ii mir vielen wichtigen Erfahrungen i 
D. & AFRIER ner Ar 7 





Gefwäft uud — üebel geworden if, 6. 
der, .mitbürgerlihen S [digkeit und wohlgemel 
Sr orge- nichts anders RR, als zu 34 J 
a orn, „u. 





eſt mögliche Menger, Korn, Holz, Mrbeif, 
traufs verwendet werde. Wir koͤnnen daher. Tolg 
Schrift enipfehlen, nach welcher Vorſchrift widst- Alte 
blo$ der vierte Theil des Korns, fondern Feuerung, Afz 
beit ıc. in noch größern Verhältniflen gewonnen wird. 
Der DIEFIRF > Do 
Befchreibung und Abbildung von neu erfundenen 
und verbefferten Branndtwein Brenner und Des 


"der Endzweck fiherer verrichtet werden Fann, 

“als feither geſchehen iſt, von 3. E. Norberg, 

Aus dem Schwedifchen uͤberſetzt von Plage: 

"man. Durch Erfahrung voltheilhaft befun⸗ 

“den und herausgegeben yon R** 9. Stockholm 

/3 ——— im Joachimſchen litterar, Mas 
0 HI 


. gazin. in Commiſſion. 8 Or. —— 

— 4 E 3 : 136% 
Kupaz m im) ai 

af" ö D et 

u, — Mü —— — dt kilz f IN! 
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— „wodurch mit weit geringerm. 
often und mir weniger Zeitverluft und Mühe 


— — 


Defonomifde Hefte 
| für den | 
. . Stadt» und Landwirtp. 
Oktober, 1801, 
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Ueber N fallende Sud bes Kindes und. 
der Pferde. 


Ds. auch das — und die Pferde mit einer 
wahren fallenden Sucht behaftet wuͤrden, wie die 
Menſchen, daran hat man in der Älteren und auch 
in der neueften Zeit gänzlich zweifeln wollen. Ari⸗ 
ftoteles hielt die Fallſucht für ein bloßes Eigens 
thum des menfchlichen Gefchlechts; Herr Rohl⸗ 
wes gefteht in feinem Magazine für die Thierarz⸗ 
neikunde, 2. Jahrgangs 3. Quartals, 1809, daf es 
ihm immer raͤthſelhaft geweſen fei, ob auch ein Dferd 
11. DA Heft. T von 


290 1, Ueber die fallende Sucht 


von der wahren Fallfucht befallen werden koͤnne, 

und zwar aus der Urfache, weil er fie noch nie wahrs 
genommen, und dann auch andere Aerzte ihn vers 
fichert hätten, die er hierüber. befragt, daß fie dere 
gleichen noch nie an Pferden bemerkt hätten, 

Der allgemeinfte Grund aber, warum man 
zweifelte, war, daß man fälfchlic vorausfegte, die 
Epilepfie entftände bei den Menfchen immer nur aus 
moralifchen Urfachen, Die doch hier ganz wegfielen. 

Andern Aerzten, die aus der vergleichenden 


Zergliederungskunde fo viele Uebereinkunft zwifchen 


dem organifchen Körperbau des Menſchen und det 
Thiere entdeckt hatten, wie Camper z. B. war es 
eben nicht unwwahrfcheinlich, daß auch die vernunft⸗ 
loſen Thiere der fallenden Sucht unterworfen fein 
koͤnnten: nur wollten fie, ind dag mit allem echte, 
dag man nicht ieden — Krampf ne Epi⸗ 
lepſie nenne. 
So ſelten aber einerfeits dieſe Krankheit unter 
den Thieren ift, fo ſchwer iſt fie andererfeits gruͤnd⸗ 
ud zu heilen. Zwei Umftände, die genau erwogen, 
es zu feinem unnägen Stück Arbeit machen mögen, 
wenn man fie mehr,: als bisher gefchehen, vor das 
Öfonomifche Publitum zur Sprache a 


. ch will daher fie m162 
EN Etwas umftändlicher befchreiben, und einen be⸗ 
ſtimmten Begriff von n ihr zu geben fuchen,. A 
| 3). Die 


y 


des Sindoiees und ber Pferde. 298 . 


2) Die Momente anführen, nach weichen ihre 


Natur und ihr SORRIRE beurtheilt werden 
- muß. | 
3) Auf welche Art man die a Heilung vers 
ſuchen folle. 
4) Wen glücklicher Weife die Kur — wie 
"man die Thiere gegen neue Anfälle bewahren 
koͤnne. 


) Wenn fie auf keine Weiſe gelungen, was dann 
mit den Thieren anzufangen ſei; und endlich 


‘9 Da. fie auch erblich ifi, was man in dieſer Hin⸗ | 
ficht zu beobachten habe. 


Thiere, die mit der — Sucht behaftet 
ſind, fallen jähling, finn. und empfindungslos, in 
änbeftimmten Zeitabfchnitten,. faſt mehrentheils 
mit: einem gewaltfamen Schrei, zu Boden; ſchlaͤ⸗ 
geln mirden Füßen, zittern am ganzen Körper, vers 
drehen die Augen, befommen einen Schaum vor 
dem Maule, Enirrfchen mit den Zähnen, entlaffen 
oftmals Harn und Koth; athmen gefhmwind und un⸗ 
gleid) oft mit Geräufh. Haben diefe Zufälle nach⸗ 
gelaffen, dann liegen fie noch einige Minuten ruhig. 
and ftill, ſtehen endlich auf, ſchuͤtteln fich, und find 
wieder wohl: wiewohl fie wicht felten nuch etwas 
traurig fcheinen, den Kopf ſinken laffen, und am 
ganzen Körper von Schweiße triefen. 


. 


— 


a Die 
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* 


2783. T. * 88. 


- Die Fallſucht iſt alfo ein Anfall von hefti 
gen allgemeinen Zuckungen des ganzen Körpers mit 
Mangel des Vewußtfeins und aller Empfindung. 

Man hat diefer fürchterlichen Krankheit, von je: 
ber verfchiedene Namen gegeben, als das Hinfallen, 
das böfe Wefen, die ſchwere Noch, die Krampfiucht, 
die Epilepſi ie u. ſ. w. 

Da es nun in dem Weſen des vernuͤnftigen 
Menſchen liegt, jede Erſcheinung auf ihre Urſache 


zuruͤck zu fuͤhren, und man bei dieſer Zuruͤckfuͤhrung 


von ſo gar mannigfaltigen Anſichten geleitet wird, 


beſonders in dem Falle, wenn man von dem Natur⸗ 


Organismus entweder noch gar keinen beſtimmten 
Begriff hat, oder nur erſt einen ganz falſchen, er⸗ 


traͤumten; fo mußte es denn fommen, daß ein bunt 
ſchekichtes Gemifch von angeblichen Urſachen zum 
Vorſchein fam. Bald mußten Würmer, bald boͤſe, 
‚ausgeartete Säfte, ald Galle, bald gar boͤſt Geiſter | 
— die Urſache von derſelbigen ſein. 


Nach der Behauptung des Franzoſen Sail la ne 


‚mußte: die. Urfache geradezu. in der Befchaffenheit der 


Säfte liegen, weil alle Krankheiten daher ihren Ur⸗ 


fprung nahmen ;, und um feiner. Behauptung einiges 


Gewicht zu verfchaffen, ſtellte er zu Parks verſchie⸗ 
dene Verhuche an Thieren an *) Er machte 
*) Man ſehe Mémoires de mh ds Medecine 


| u 


des. Rindviehes und der Pferde, 293. 


Reitzungen an den Kirnhäuten, an den Hirnhoͤhlen, 
ja am Hirne felbft: allein, damit, vermochte er nicht 
echte falfüichtige Bewegungen an den Thieren hers 
vorzubringen x wiewohl es nicht an konvulſiviſchen 
Stoͤßen und Zuckungen fehlte. Blies er aber ats 
mofphärifche Luft in Die rechte Droffelader, dann, 
entſtand augenhlicklid wahre Fallfucht, d. h. alfe 
jene. Symptome kamen an- dem Thieve zum Vor⸗ 
ſchein, wie wir-fie erft befchrieben haben. - Er wies. 
derholte feine Verfuche fo oft, bis er manches Thier 
zu todte epileptifict hatte, und dann fand man, als: 
es geöffnet. wurde, wieder: die nämlichen Erſcheinun⸗ 
gen, als man an jenen Thieren findet, die an einer 
Epilepſie wirklich verſtorben ſind; d. h. in den Hirn⸗ 
hoͤhlen war zerſetztes Blut; die Höhlen des Herzens 
Waren. erweitert u. ſ. w. 

Zafoffe war. mit Saillant einer — 
Meinung. Er zergliederte die an der Fallſucht ver⸗ 
ſtorbenen Pferde, und. fand. in dem Magen eine 
Menge schwarzen Magenfafts.. | i 

Alfein cine neue Anſicht von den. Krankheiten: 
überhaupt. gab, auch. den fpeciellen Krankheiten eine: 
gene Anficht, und mit diefer eine neue Grundur⸗ 
fache. Die Nerven find v8, hieß es, die in dem 
thieriſchen Organism die auffallendfte- Rolle fpielen, 
von der Defchäffenheit, und Srimmung dieſer haͤngt 
die Beſchaffenheit der Saͤfte ab; alſo — ſchloß man 
weiter — kann nun hier und nicht dort die wahre 

Um 


r 


294 I. Ueber die fallende Sucht 


Urſache der Krankheiten uͤberhaupt aufgefucht Er 
von daher beftimmt werden. 
&o behauptete nun Dehblmann, *) die Ur⸗ 


ſache der Fallſucht liege nicht in der Beſchaffenheit 
der Säfte, ſondern in der Stimmung der Nerven; 


dieſe, fährt er fort, find widernatuͤrlich veißbar, trifft 
Kun ein widernathrlicher Reitz auf fie, z. B. zuruͤck⸗ 


geſchlagener Schweiß, fo werden fie in eine 


-tumultuarifche, vegellofe, tonvulfivifche Bewegung 
gebracht, die‘ fo lange anhält, bie endlich der Reit 
entweder wieder entfernt, oder die Nerven ganz abs 


geſtumpft find, fo daß fie nicht mehr reagiren fönnen. 


Einer ahnlichen Meinung iſt auch Darvin, 


5 | 
einer unferer beften und ſcharfſinnigſten mebdicinifchen- 


Schriftſteller. Er bemerfte immer, daß der falls 
füchtige Anfall auf eine ſtarke Doſis von Opium ges 
ſchwacht, oder gar von dem Ausbruche abgehalten 
werden fonnte. War nun die Wirkfamkeit des Opi⸗ 
ums, die übermäßige Neisbarkeit der Nerven zu. 
verzehren, fo mußte natürlicher Weife die Grundurs 
ſache der Krankheit nur in der widernatuͤrlichen Gb 
ſchaffenheit der Nerven ſelbſt gegründet fein. | 
) Univerfitäts- Stallmeijter zu Erfurt. Er bat ges 
ſchhrieben: Verſuch eines chirurgiſchen Handbuchs 
fuͤr new angebende Hufſchmiede und Pferdeaͤrzte. 

2 Theile. Leipzig/ 1789, 1790. 
— a d. Red. 


des Rinbviehes und der Pferde. 295 
Es kann zwar: der. Ort: hier- nicht: fein, beide 
Meinungen, kritiſch zu prüfen:- deffen ungeachtet wilf 
ich Einiges vorbringen, was dem denkenden Oekono⸗ 
men zum Stoff dienen kann, dieſelbige etwas weiter 
zu verfolgen. 

Nach zahlreichen Erfahrungen ſind die geſun⸗ 
deſten Menſchen oder Thiere auf einen heftigen 
Schrecken urploͤtzlich mit Epilepſie befallen worden, 
3. B. im Kriege iſt ſchon mancher Kanonier, oder 
manches Pferd, nachdem ſie vollkommen geſund wa⸗ 
ten, auf den erſten Kanonenſchuß in. eine Epilepfle 
verfallen. Wie will man in diefen. Fällen annehs 
men, daß verdorbene Säfte die Urfache der. Epileyſſe 
ſeien? | 

Ferner: ift es wieder-eine allgemeine Thatfache, 
daß heftiger Schrecken, die Nerven vorzüglich. der 
Eingeweide des Bauchs paralifirt, d. h. ganz reitzlos 
macht: wie will man alfo, ohne ſich in Widerſpruch 
mit offenbaren Thatfachen zu.fegen, annehinen, daß 
übermäßige. Reitzbarkeit der Nerven die allgemeine 
Srundurfache der gedachten Krankheit fei? 

Enndlich möchte ich. fragen, ob, denn durch. die 
Beſchaffenheit der Säfte oder- der Nerven. Geſund⸗ 
heit oder Krankheit in genere oder [pecie allein be: 
gründet werden könnten, oder ob nicht vielmehr. noch 
andere Momente der Urſachen in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden müßten? Wäre. letzteres der. Fall, für 
wäre damit offenbar bewiefen, daß erftere Meinungen 

= | zu 


E} 
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zu einfeitig und alfo keineswegs als ollgemein.feiten« Ä 


LE 


des Princip zur Erfenntnig und Heilung der Kranke 
heit ſolbſt dienen koͤnnte. Um letzteres begreiflich zu 


machen, muͤſſen wir auf andere Principien zuruͤck⸗ 


kommen, und von dieſen eine neue, beſſere Meinung 
zu begründen fuchen, EEE | 

= Der thieriſche Körper iſt ein aus ‚verfchtedenen 
unter fich felbſt, näher ‚oder ferner, ‚verbundenen 
Organen zufammengefektes Ganzes, jedes Organ hat 
ſeine eigene Bildung und Struktur: alle aber baben 
eine und die nämliche Srundeigenfchaft Erregbarz 


keit (Fähigkeit von reißenden Gegenftänden afficirt 


—zu werden, und Vermögen, dieſen ‚entgegen zu wir⸗ 


fen), die Aber nach der eigenen Struktur und Bil 
dung der Organe modificirt iſt: alfo ift der thieriſche 


Organismus ein mit normaler Erregbarkeit verſe⸗ 
henes Ganzes. Nur durch normale Erregbarkeit iſt 


normale Thatigkeit alg möglich geſetzt, durch welche 
Teßtere der. Organismus gegen das Ankaͤmpfen der 
äußeren Natur feine Individualitaͤt, Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit behauptet. Daß aber dieſe normale Erregbar⸗ 
keit in normale Thaͤtigkeit wirklich. uͤbergehe, dazu 
iſt nun ferner ein Normal Maß von Einfluͤſſen erfor⸗ 
derlich, die die normale Erregbarkeit beſchraͤnken, und 
von welcher dieſe dann im Gegentheile wieder be⸗ 
ſchrankt werden. Normale Erregbarkeit alſo und 
normale Einfluͤſſe begruͤnden normale Thaͤtigkeit in 
ihrem wechſelſeitigen Veſchraͤnken und beſchraͤnkt 
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werden. "Denken. wir uns nun ein Normal: Maf, vor 
Energie der Lebensihätigkeit, Durch alle organifihe 
Gebilde, und nehmen dabei wahr, wie während dies 
fer alle Verrichtungen ſaͤmmtlicher Verbindungen 
organifcher Gebilde gehörig zufammenftimmen zum 
Zwecke der Erhaltung der Individualitat des Orga⸗ 
nismus durch alle Theile, und zu den Zwecken Hör 
herer Organifationen, ſo haben wir in einer Idee 
das Bild der Sefundheit. Stellen wir uns im Ges 
gentheife vor, ° wie dieſe normale Lebensthätigkeit 
geftört ift, und die Folge davon, wie num nicht mehr 
die Lebensbewegungen der einzelnen organiſchen Ge⸗ 
bilde unter fih und zu dein gefanmiten Organismug 
als zur Erreichung der gemeinſamen Lebenszwecke 
zuſammenſtimmen, ſo haben wir abermals in einer 
Idee das Bild der Krankheit, und des dadurch be⸗ 
gründeten Uebelſfeins. Die gegenwoͤrtige Krantheit 

erkennen wir aus ter Wahrnehmung des’ gegeniärtiz 
gen Uebelſeins, und fo auch die Form der Krankheit 
aus der Form des Uebelſeins. Allein daß wir kein 
Uebelſein wahrnehmen, daraus kann noch nicht guͤl⸗ 
tig geſchloſſen werden, daß feine Abweichung der 
"Lebensverrichtungen von ihrem Mormal + Zuftande, 
d. 5. £ein Uebelfein und feine Krankheit vorhanden 
fei, indem der Grad der Abweichung noch zu geringe 
fein kann, alg daß er könnte wahrgenommen werden, 
Die Störung der normalen Lebensthaͤtigkeit hänge 
immer urfprünglich von äußeren Einfluͤſſen ab, Dig 
| ze. k Der 
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Beſchaffenheit der Momente der urſpruͤnglichen 
Krankheit iſt alſo auch nur erkennbar aus der Be: 
fhaffenheit der Einwirkung aͤußerer Einfluͤſſe anf 
den Organismus, welche in nächfter Kaufal: Vers 
_ Bindung mit der Krankheit ſtehen. 


Urſache beißt der hinianaliche Grund von dem 
beſtimmten Sein von irgend Etwas. Was nicht hin⸗ 
laͤnglich iſt, das beſtimmte Sein von irgend Etwas 
zu begruͤnden, das kann keineswegs Urſache genannt 


werden.. Da Krankheit, Störung der normalen Zur 


ſammenſtimmung der Lebensthaͤtigkeit der organifchen 


Gebilde eines Individuums unter ſich ift, fo. ift der 
hir laͤngliche Brund dieſer Stoͤrung die Urſache. 
Eine Krankheit hat dem zu Folge immer nur eine 
Urſache; mehrere Urſachen annehmen wollen, waͤre 
Widerſpruch, indem man von dem hinlaͤnglich Bes 
gründetere noch neue Gründe forderte. 


Die Urſache der Krankheit kann nicht außerhalb 
des Drganismus fein, da Störung des Normals 
Verhaͤltniſſes etwas Innerliches iſt. Die Weſenheit 
der Krankheit liegt alſo in der Urfache ſelbſt. Die 
Urſache der urfprünglichen Krankheit ift immer das 
Produkt des Zufarmmenfluffes mehrerer Momente. 
Diefe urfachliben Momente find entweder innere 
oder Äußere. Die inneren beftehen in den Bes 


ſchaffenheiten des Individuums ſelbſt, in wie fern 


ſie die Entſtehung der Krankheit auf den Einfluß 
| gewifs 


des Rinbviehes und der Pferde. 209 
gewiffer äußerer Einwirkungen begänftigen. Sie 
förnen Anlagen zur Krankheit genannt werden.“ 

Die Auferen Momente beftehen in der Einwir⸗ 
kungen äuferer Einfläffe auf den Irganismus, ir 
wie fern fie bei gerade günftiger Anlage des Orgas 
nismus das Normal:Verhältnig der’ Lebensthaͤtigkeit 
der Organe zu fören vermögen. Sie fönnen ſchad⸗ 
liche Einflüffe genannti werden. 
— Keines der Momente bewirkt für fich allein eine 
Krankheit. Die äußeren Einfläffe find nur dann 
als ſchaͤdlich wirkend anzunehmen, wenn fie auf ein 
Individuum wirken, deſſen Befchaffenheit gerade 
die Anlage giebt, welche die Ichädliche Einwirkung 
beguͤnſtiget; fo wie keine Anlage für fich allein, ohne 
Dazutommen gewilfer äußerer Einflüffe in Krankheit 
übergeht. Beide Momente der Urfache müffen älfo 
immer in einem beftimmten Verhältniffe zu einander 
ftehen, wenn aus ihrer Zufammenkunft die urſache 
einer Krankheit reſultiren ſoll. 
Un die beſtimmte Urſache einer beſtimmten 
Krankheit zu erkennen, iſt es daher nothwendig, 
ſorgfaͤltig zu unterſuchen, was der Entſtehung der 

Krankheit gerade vorher ging, was zur Entſtehung 
derſelben wirklich beitrug. Um alles dieß erforſchen, 
und gehoͤrig daruͤber aburtheilen zu koͤnnen, dazu iſt 
nun freilich eine etwas tiefere Einſicht in die ge⸗ 
ſammte Naturlehre erforderlich, als man nach einem 
alt hergebrachten Schlendrian beſitzt. 
Alle 
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Alte, äußeren Gegenftände, welche durch Stoͤ⸗ 
rung des Normal: DVerhättniffes der Lebenstbätigfeit 
Schaͤdlichkeiten für den Organismus (Krankheit er 
zeugend) ſind, wirken aber entweder. als erregende 
pder als (Cchemiſch oder mechaniſch) eindringende 
Schaͤdlichkeiten. Alle urſpruͤnglichen Krankheiten 
muͤſſen daher entweder durch Veränderung der Eners 
gie der Erregung der Lebensthaͤtigkeit organifcher, 
Gebilde, oder durch mechaniſche oder chemiſche Ein⸗ 
wirkungen ar if diefelben hervorgebracht werden, 
BGehoͤrig ſtork erregt iſt der Organismus, wie 
jedes organifche Gebilde, wenn die Gewalt des Ins 
citamentes der Energie der inneren Tätigkeit pro⸗ 

portional iſt, wie dieſe gerade vermoͤe ge ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Konſtitution geſetzt ft. Jede Dispropor— 
tion ſetzt Abweichung der von der gehoͤri⸗ 
gen Stärfe. 
Die Abweichung der Erregung von der gehöris 
gen Stärke kann auf zweierlei Art gefchehen : die Ge⸗ 
walt des Incitamentes kann entweder zu groß, oder 
zu geringe fein; im erſtern Falle hahen wir dann 
Hyperfthenie, im zweiten Aſthenie. Hy—⸗ 
perfthenie exiſtirt alſo, wenn die Gewalt des In⸗ 
citamentes größer iſt als die Energie der Lebensthaͤ⸗ 
figfeit, welche gerade dem Organifchen nach feiner. 
. Konftitution zukommt. Aſthenie im Gegentheile, 
wenn die Gewalt des Incitamentes geringer ift, als 
die Energie der Lebensthätigkeit, welche gerade dem 
Orga | 
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Organiſchen nach ſeiner gegenwaͤrtigen Konſtitution 
zukommt. Direkte Aſthenie der Erregung bes 
ruht immer auf Verminderung der abfoluten Gewalt 
des Incitamentes, eriftirt alfo immer nur durd) 
Entziehung incitirender Gegenftände. Indirefte 
Afthenie der Erregung beruht im Gegentheile auf 
Verminderung der relativen Gewalt des Incitamen⸗ 
tes, exiſtirt alſo immer nur nach einem vorhergegan⸗ 
genen hyperſtheniſchen Zuſtande. 

Die Störung der Normalität der Energie der 
Erregung kann noch gefchehen, durch mechanifche 
Veränderungen des Zufammenhangs organifcher Se 
bilde, der Verbindung der Organe unter fi, der 
Lage der Organe neben einander; dutch allgemeine 
chemifche Veränderungen organifcher Gebilde. Alte 
diefe möglichen Abnormitaten fönnen als einzeine- 
Momente der Urfache von oͤrtlichen Krankheiten an⸗ 
geſehen werden. 

Dieß ſind nur in einem kleinen Umriſſe die — 
ſtimmten Anſichten, wie nach einer richtigen Idee 
des Organismus die Entſtehung der Krankheiten, 
ihre Beurtheilung und endliche Heilung ———— | 
werden mäflen: 

Wir wollen nun unter diefe allgemeine Anſ ch⸗ 
ten die vorliegende ſpecielle Krankheit, die Fallſucht, 
ſubſumiren, und dann die gehoͤrigen Reſultate ziehen. 

Der Fallſucht kann ſo wohl ein hyperſt heniſcher, 
| als ein 1 afthenifcher Zuftand und zwar fo wohl vor 
ur | direkter 
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direfter als indirefter Art, als auch ein örtlicher or⸗ 
ganifcher Fehler zum Grunde liegen. Um nun das 
Beſtimmtere hierüber auszumitteln, ift forgfältig zu 
unterfuchen, wie ſchon oben erinnert wurde, was der | 
Entſtehung derfeiben gerade vorher ging, was zur 
Entſtehung derſelben wirklich beitrug. 


Waͤre die Anlage des organiſchen Individuums 
vor der Entſtehung ſtheniſch, und die Einfluͤſſe eben⸗ 
falls ſtheniſirend geweſen, ſo muͤßte man mit Grund 
ſchließen, daß in dieſem Falle die Urſache der Kranke 
heit eine Sthenie ſei; wiewohl es noch immer eine 
fcharfe Unterfuchung forderte, ob nicht durch die zu 
große Gewalt der fihenijirenden Schädlichkeiten eine 
indirekte Aſthenie fei herbeigeführt, und dadurch die 
Entftehung der Krankheit begründet worden. Eine 
Seltenheit bleibt gemäß der Eıfahrung eine fthenis 
ſche Fallfucht inumer: fei es, daß bei dem erften Ents 
ſtehen Kyperfihenie der Erregung zum Grunde geles 

"gen habe, fo wird fie in ihrem Fortgange, und bei 
ihren gewaltfamen Anfällen, doch nichts als wahr⸗ 
hafte direkte. oder indirekte Althenie zum Grunde . 
| haben. Ä J 


Und doch fannte man faſt von — feine andere . 
Heilungs:Methode, als nur die blutausleerende und 
purgirende, weil man von der trüglichen Analogie 
einzelner Erfcheinungen, und nicht von der Befchafr 
fenheit des Organismus ſelbſt ſich Teiten Tief. 


Bären 
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Wären die Anlagen aber vor der Entftehung, 
und die eingewirkten Schädlichfeiten afthenifch ges 
weſen, und follten die periodifchen Anfälle noch ims 
mer unter afthenifcher Anlage und afthenifchen Ein⸗ 
flüffen wiederfehren, fo wäre der richtigite und güls 
tigfte Schluß dahin zu machen, daß Afthenie der Era 
regung das Utfachliche der Krankheit fei. = 

Oertliche organifche Fehler allein: feßen noch 
feine Krankheit, fondern durch Störung des Nors 
rmal: Berhältniffes der Energie der Erregung Defs : 
ſen ungeachtet bleiben diefe Örtlichen Fehier ein wich⸗ 
tiges Moment zur Begründung: der Urfache, | 

Diefe geführte Deduktion der Beſtimmung des 

Urſachlichen der Fallfucht ift alfo bloßes Nefultat 
" Aus den erften Vorgängen des thierifchen Organiss 
mus, und fie muß daher eben fo haltbar fein, als die 
Vorgänge find, aus denen fie konſtruirt worden iſt. 

In wie fern num die Meinungen eines Sails 
lant, Lafoffe, Dehlmann, Darvin u. A. 
von der Urfache der Falfucht gegründet feien, mag 
fih) aus dem eben Vorgetragenen leicht ergeben. 
Alles beruht auf den richtigen und befiimmten Bes 
‚griffen von Krankheit und Urfache der Krankheit, 
und des thieriſchen Organismus uͤberhaupt; wo dieſe 

fehlen, da mag wohl einer gluͤcklich, d. h. empiriſch 
heilen können, aber Krankheiten bis auf ihr erſtes 
haltbares Fundament zuruͤck zu fuͤhren, und darauf 
als ein Ganzes ſie zu konſtruiren, das wird er nie 

u vers 
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vermögen; ſein beliebiges Gebaͤude muß immer nur 
Phantom bleiben, wie wir ſie auch in einer — 
ſcheckichten Gallerie wirklich beſitzen. 


Mit dem eben Vorgetragenen iſt nun auch ſchon 
das Noͤthige angegeben, was zur Berichtigung des 
dritten Punkts geſagt zu werden verdient, nämlich 
wie die Heilung der Fallſucht verſu cht, und un⸗ 
ternommen werden ſoll. 


Ich ſage mit Abſicht verſucht, indem es in den 
alferwenigiten Fällen. mit. Gewißheit vorher bes 
ſtimmt werden kann, ob nur die Krankheit überhaupt 
heilbar fei; da fie.gar oft bei dem Anfchein, von % 
gemeinheit in ihrer Befchaffenheit durch die Sans e 
der Zeit entweder fchon einen oͤrtlichen Fehler erzeugt 

‚ bat, oder von diefem urfpränglic) ausgegangen iſt 
der durch kein Mittel und keine Kunſt zu ent fernen, 
und fo die Organifation zu ergänzen, und das 5 gehe 
rige Normal: Maß der Erregung in den beftiminten, 
organiſchen Gebilden wieder hexzuſtellen iſt. Unter 
dieſen Umſtaͤnden kann aiſo immer nur ‚verfagnsipeife 
vorgeſchritten werdhen. — 


Allein welcher Weg — — muß Be Singer 
Körkogen werden? Ich fagte fhon oben, daß man 
bis daher gewohnt geweſen ſei, mit Aderlaſſen — 
Purgiren u. ſ. w. den Anfang zu machen, Allein es 
kann wahrlich· fein verkehrterer und verderblicherer 
Weg eingeſchlagen werden, als · eben dieſer, und zwar 

ſchon 


— 


— 
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| fen aus dem ganz begreiflichen Grunde, "weil es 


ſchwerer iſt zuzuſetzen, als abzunehmen. 

Man erforſcht genau und ſorgfaͤltig die Anlage 
des Thiers und die Beſchaffenheit der eingewirkten 
Schaͤdlichkeiten, vor Entſtehung und Anfall der 
Krankheit, da, wie wir dben vernommen haben, 


das wechfelfeitige Produkt beider die Urfache der 


Krankheit konſtituirt. Ob wirklich eine Anlage 
(Keänklichkeit, einige Abweichung von ber gehörigen 
normalen Lebensthätigkeit, aber zu geringe, um 
wahrgenommen zu werde) vorausgegangen fei, und - 
von welcher Art — von welcher Ertenfität und 
Intenſitaͤt die vorhaͤndenen Schaͤdlichkeiten einges 
wirkt haben sob nun gemäß diefer Worgänge - Hyper⸗ 
ſthenie - oder Afthenie -- Direkte oder indirefte - all 
gemeine — oder nur Örtliche — oder gemiſchte Krank 
heit nochmendig fi) habe ausbilden muͤſſen? Man 
marke aber ein für alle Mal, daß. die Befchaffenheit | 


„ ber Zufälle bei Erforfchung des Urfachlichen uns nicht 


im geringften leiten inne und dürfe. —J 
Wäre Hyperſthenie da, fo wäre dann immer 


noch die Frage, in welcher Qualität eriftirt fie, ehe 


noch am Aderlaffen, Laxanzen gedacht werden eönnte 
und dürfte, verdiente immer noch erwogen zu wer: 
den, ob nicht die. gewaltſamen Erſchuͤtterungen wah⸗ 
rend des Anfalls das Stadium der Krankheit abaͤn 
derten, die Vorſicht raͤth alfo in dem moͤglichen An⸗ 
eine von chyperſthenie die aunſchaͤdlichſten anti 
17. Bd. 4. Heft. u ſeheni⸗ 


* 
—— pr 
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| fthenifchen Mittel zu gebrauchen, damit wir ja das 
geringere Uebel nicht noch mehr ohne Noth vergro⸗ 
hern, denn die Erfahrung hat es nun ſchon einmal 
bewieſen, daß unter 100 Fallſuchten immer nur eine 
auf Hyyverſthenie beruht haben koͤnne. Man duͤrfte 
das Thier nur ſchlecht naͤhren, allein ſtellen, kalt 
halten, und es wuͤrde ſich dann bei dem naͤchſten An⸗ 
falle bald ausmeifen, von ‚welcher Not die de or 
heit eigentlich fei. > r 

Kehrten die Zufälle fchnelfer, in einem n Yärger 
Zeitabfihnitte, mit größerer Gewalt zuruͤck, dann wäre 
das Geheimniß fchon aufgeklärt, die richtigere Anzeige 
zum Verfahren näher beftimmt, und der möglichen 
Heilung dann weniger Hinderniß in den Weg gelegt. 

. Hätte man im Gegentheile mit einer afthenis 
ſchen Fallſucht zu thun, dann waͤre, ehe gehandelt 
wuͤrde, erſt ſorgfaͤltig zu erforſchen, von welcher Art 
fie ſei, ob direkter oder indirekter; von welcher In⸗ 
tenſitaͤt beide ſeien. Die Anlage, Konſtitution des 
Thiers, die eingewirkten Schaͤdlichkeiten, intenſipe 
und extenſive betrachtet, müßten wieder das Meiſte, 
— Alles thun, um hier bis zur Entſcheidung ins Reis, 

e zu kommen. Zu merken wäre nur, daß eine 
—— Krankheit, indirekter Art, in ihrem ſpaͤ⸗ 
teren Verlaufe, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, immer direkter 
Art werden muͤſſe, was fuͤr die zweckmaͤßige Behand⸗ 
Yung dieſer Art Krantheit san unbedeutender Wink 

ſein ac ur 
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Wie aber auch die aſtheniſche Faltfucht befchaffen 
fein mag, ſo bleibt die beftimmte Kegel zur Behand: 
lung immer diefe, fie anfänglich mit: fluͤchtigen Rei 
‚mitteln zu: ‚betämpfen, und zwar in kleinen, oft wies 
derholten und fteigenden Dofen. "ft. find freilich 
‚gleich anfangs ſchon ſtarke Gaben in großen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen angezeigt, da man die Krankheit in 
Behandlung bekommt, - befonders wenn indirekte‘ 
Afthenie mit im Spiele, oder das.Uebel fehon zu alt‘ 
iſt; allein-um gar nicht fehlzugreifen, iſt es immer " 
am beften gethan, mit Heinen Gaben den Anfang zu 
machen, und die fluͤchtigen Reitzmittel, Opium z. u“ 
mit Säuren zu verfeßen, um die Wirkſamkeit eriterer 
etwas zu befchränten, damit fie um fo beſſer vertra⸗ : 
gen’ werden, wie die Erfahrung lehrt; niit: diefen 
dann allmälig die mehr anhaltenden Neiginittel, * 
Die bittern z. B. zu verbinden, und im Gebrauche 
der letztern bis zum völligen Bruch. zu kontinuiren. 

Bei der Kur iſt immer darauf zu denken, das 
befonders leidende Organ ausfindig zu machen, und 
dann es mit: folchen Mitteln zu bedenken, die auf. 
ſolches eine befondere Tendenz haben. Faft immer 
leiden die Baucheingeweide, Magen, Leber u. f. w. 
‚vorzüglich; daher find diefe innerlich und äußerlich 
vorzüglich zu bedenken. 

: Alles, was nur immer direft oder indireft 
ſchwaͤchen, oder einen neuen Anfall befchleunigen 
— muß ſorgfaͤltigſt auf die Seite geſchafft werden; 

U 2 denn 
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denn je Öfterer die, Anfälle kommen, deſto hartnad 
ger wird das Uebel. So hatte ich eine Kuh in der 
Behandlung, die nur dann Anfälle erlitt, wenn fie 
entweder im einen friſch ausgemiſteten Stiall ‚tar, 
oder über frifchen Miſt im Hoſe binzing, oder gan 
ihr auf dem Wege ein anderes Sehet-Wich-in, die 
Quere begegnete. Es ſchien, als wenn, fie Winter Alpe 
ſen Umſtaͤnden ſchwindlicht würde,. und, Dann; Af⸗ 
ploͤtzlich zu Boden ſank. Es war. fein Arznginpjegel 
zureichend, die Krankheit ganz zu bekämpfen ip 
fern. diefe- schädlichen Einfluͤſſe nicht von ihr, ahge⸗ 
Halten. wurden. Es war Gel; dieſer Kuh dem Ap⸗ 
ſcheine nach immer mehr Sthenie; deſſen ungegchtet 
aber waren auf ſchwaͤchende — die a 
alle Mal ſtaͤkter. 4 

Doch um bie. Sehandiung peaktifcher. barypßet 
"fen, will ich-einige Krankenfaͤlle anführen, und. mit 
nothigen Anmerkungen: begleiten. 

Die eine entlehne ich aus dem Magazin ‚hie 
Shierheiliinde von Rohiwes, die andere aus dent 
vollſtaͤndigen Handbuche der Wieharzneitunft her 
ausgegebey von Chabert, Flaudrin und 
Bun. ae 

Rohlwes enahit wie kin Ein ſechsjaͤhri⸗ 
* ger Engliſcher Hengſt fiel im Stalle in feinem Stan⸗ 
de nieder; er war ohne alles Bewußtſein, ftredte 
die Beine von ſich, und zitterte am ganzen Koͤrper, 
wobei er abwechſelnd ein Zucken in den Beinen 
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erhielt, Diefer Parorismus dauerte das erſte Mat. 
eine halbe Minute,“ hierauf fprang der Hengſt raſch 

auf, ſchůttelte ſich und es ſchien alg. wenn er völlig 2 
wilbber geſund wäre. Nach einigen Minuten trat 
ber Poroxiemus wieder ein, und es zeigten ſich die 
nmlichen Symptome, wie das erſte Mal; Weit 
dag, pferd. ſtark und gut bei Leibe war, fo mußte ich 
ſchliehen daß wahrſcheinlich eine Vollbiärtigkeit die 

Urſache dieſes Zufalls ſei. Ich lieh ihm daher drei 

ER Blut aus, der Halsader, und gab ihm zwei 

Loth gereinigten Salpeter in. Waſſer aufgeloͤſt ein, 
wolauf · der Paroxismus ſogleich nachließ. Dieſes 
vheouihe Aufhoͤren deſſelben durch das Aderlaſſen, 

meine Vermuthung. daß die — 

* Ir Rihe ſei. 

Um diefe Vollblütigkeit zu vernilndern, ließ i6 

Vie: Pferde einen Theil des Haferfuttere nehmen, 
Unvdſtatt deſſfen ihm. genetzte Weitzenkleien unter dag 
Futter miſchen; auch wurde ihm. täglich, zwei Mal, 
Morgens und; Abends jedes Mal zwei Loth gerei⸗ 

nlgter Salpeter unter das Futter gemifcht, und häur _ 

Fihere, aͤnhaltende Berdegung gemächt:-. 

NE ach einer. Zeit von g Tagen zeigte ſich der Pa⸗ 
roxismus von neuem. Ich ließ dem wieder 

"he: Pfund Blut ab, worauf er ſogleich wieder 
hiachlleß "Das Fuͤttern mit Weitzenklelen, wie auch 
die Gaben des Salpeters wurden fortgeſetzt, auch 
— arntatttaden —— — 
2 aber 
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aber ber Pardrismus tra” in ungeftimmten Zeit‘ 


räumen, wovon der längfte 14 Tage dauerte, noch" 


5 Mal wieder ein, wich iedod) jedes Mal, fs bald 


dern Pferde die Ader geöffttet wurde. Ich war eins“ 


mal eine gute Viertelineile weit von dem Pferde 
ehtfernt, und es derging eine halbe Stunde, ehe ich 


den Aderlaß vornehmen konnte: waͤhrend diefer‘ Zeit 


done es jenen Anfalt zehn Mat bekommen. 
Der Tekte Parorismus ereignete ſich anfangs 
des Mais. Ich hatte die Idee, daß die freie Luft, 


die immerwährenbe Bew— ‚gung und die milde Nah: | 


rung ‘des ‚Frühen Graſes, dieſe Krankheit heilen 


würde, und es wurde daher fuͤr dieſes Pferd auf 


ſehr guter Weide eine eigene Koppel gemady sit, 


diefer ging es, ohne den mindeſten Anfio von feine 


Krankheit zu haben, und ich nährte ſchon die 'befte 


Hoffnung von diefer Kur: Methode: 34 Ende der 


fünften Woche war ic des Nachmittags bei dem ' 
Pferde, und hatte eine herzliche Freude, daß es fo | 


munter und kraftvoll umherſprang; kaum aber hatte 


ich mich) 200 Schritte davon entfernt, fo tief ein 


Knecht, der bei dem Pferde zurück geblieben "war," 
ich möchte geſchwind zurück foramen, der Hengſt ſei 


im vollen Saufen niedergeſtuͤrzt, er glaube, er müffe 
todt fein, weil er fich gar nicht mehr-bewege. Ich 
eitte zuruͤck, und fand die Ausfage des Knechts mehr 


als zu wahr, denn das Pferd war'tost. Da die | 
Kernen e8 wahrfcheinfich machte, daß daß —* be 
a am : 
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am Schlage geſtorben ſei, ſo ſchlug ich ihm ſogleich 
die Ader, und ließ es mit Strohwiſchen uͤber den 
ganzen Koͤrper reiben, aber alle dieſe Mittel waren 
fruchtlos, das Pferd war und blieb todt. 


*Bei der Oeffnung fand ich die Eingeweide in det 

Bauch-⸗ und Brufthöhle ganz gefund, aber im Gehirn, 
oͤtzten die Adern von Blut bis zum Zerſpringen, 

ſotzuch war das Pferd am Schlage geſtorben. 


> Aus den, fich geäußerten Merkmalen werden 
wahrſcheinlich Einige die Krankheit fuͤr keine Epi— 
lepfie,- fondern für einen Schwindel halten, der aus 
der Aufwallung des Bluts nach dem Gehirn entſtan⸗ 
den war, weil die jedesmalige. Berminderung des 
Vluts die Krankheit gehoben hat. Dieſen 
Wahn hatte ich im. Anfange ebenfalls, welches bie | 
Mittel beweifen, die icy wider die Krankheit ange: 
wendet habe, Aber nach. meiner Meinung war-die . 
Krankheit mehr als Schwindel, weil fich nicht allein. 
eine Betäubung, der Sinne, föndern auch ein kon⸗ 
vulfivifches Zittern des Körpers und Zucken der -, 
Beine bei dem Paroxismus einfänd. Hieraus folgt, 
daß die Krankheit eine Epilepfie genannt werden 
koͤnne. Phyſiſch betrachtet entſtand der Paroxismus 
von einem Druck, den die ausgedehnten Adern auf .. 
das Gehirn machten; diefes beweift die Entdeckung 
der Urfache, wodurch der Tod des Pferdes er: 
folgt ift. | Ex 


Unmer 
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Anmerkungen. 
Das ſtark und gut bei Leibe fein, inne 
wecswegs mach richtigen nofologifhen Grundfägen 
Grund zur Diagnoftif fein follen, fondern vielmehr 
Die vorausgegangene Anlage des Hengſtes und die 
-auf ihn eingewirkten Schaͤdlichkeiten. Stark ſchei⸗ 
nen und ſchwach fein, iſt eine nicht ſeltene Erſchel⸗ 
nung. Ich weiß aber auch, daß die Maxime, nur 
nach dem Schein zu urtheilen, ſchon vielen Menſchen 
das Leben gekoftet hat, wie es hier auch wiatelchem⸗ | 
lich Bei dem Hengſte der Fall war. . | 
) Häufige, anhaltende Bewegung‘ ae 
wes bei firenge antiphlogiſtiſchem Verfahren dem 
Hengſte machen. Sollte dern das mit dem erſterk 
kein Widerſpruch geweſen ſein? Nach meiner Rech⸗ 
nung macht 3 X = 2; aber nach Rohlwes 


4 Rechnung muß eg wohl ganz anders lauten, Do 


er hatte wohl feinen guten Grund, dieſe Bewegun⸗ 
gen zu veranftalten, dadurch follten vermuthlich die 
vorhandenen Stockungen geloͤſt, das Blut mehr ind 
Gleichgewicht geſetzt werden. Allein find denn ſolche 
Vorſtellungen mit den erſten aufgenommerien Ideen 
von der Krankheit auch wirklich konſequent ? Mußte 
denn durch dieſe Bewegungin“ nicht wieder ſchnell 
neues Blut gezeugt, und dieſes, wegen Bewegung 
im Freien, an feiner reitzenden Qualitaͤt gewinnen? 
Iſt denn Bewegung nicht eins Ser kraͤftigſten Rei: 
gamente, die Energie der TIhätigkeit des ganzen 

| Or: 
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Organismus zu erhöhen? — und doch lag. es nah 
feiner Heil⸗ Methode in der Idee jene zu vermin⸗ 


dern? Welcher Widerſpruch im Verfahren! J 
. €) Anſtatt daß mich der Erfolg des antiphlogi⸗ 


fifchen Verfahrens aufmertfam gemacht hatte, von 


demſelben abzuftehen, ſo ermunterte er R. vielmehr, 
mit ſelbigem zu galoppiren. Sollte denn R. noch 
nicht aus Erfahrung willen, da er es nicht auf 
Geundfägen weiß, daß ein phlogiftifcher Zuftand 
Cich-muß mich wohl diefeg Ausdrucks bedienen, weil 
er den Blutlaſſern verftändticher iſt) unmöglich auf 
fo (ange Zeit bei einem firenge antiphlogiftifchen 
Regimen anhalten könne? Doc wenn eiı. mal die Ges 
fäße im VBlutmachen begriffen ind, dann hören ſie 
wicht auf!! nicht wahr fo argumentirt man? 


2 HI AS die Anfälle wiederkehrten, wurde de 


entiphlogiſtiſche Verhalten fortgefegt, und die ans 
haltenden Bewegungen verfiärtt, Das hieße ich 
doch recht konſequent gehandelt! Das haͤufige Bluts 
faffen, Galpeter:Tränke, magere Diät mußten direkt 


und die verſtaͤrtten Bewegungen indirekt die ver⸗ 


ſtaͤrkte Energie der Lebensthaͤtigkeit abfpannenT} 
Untängft fragte mich eine alte Frau: Herr Doftot, 


ven? Wenn fe in dem erftern ſteckt, fo ſollte man 
fie heraug laſſen. So raiſonirte eine alte Fraut 


und feßte hinzu: Ei die alten Weiber find auch Doh⸗ 
ural! mie — dag foge ein Anderer 
— | | nd IR ER. Sr ——— 0) R. 
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— Rt. Hatte die Idee, die freie Luft, die annmen 
* Bewegung, die milde Nahrung des Fruh⸗ 
graſes wuͤrde die Krankheit heilen. Hatte er denn 
einen richtigen Begriff von der Krankheit, und konn⸗ 
te er nach den gedachten Einfluͤſſen die mögliche ein“ 
Tung der Krankheit auch konſtruiren? — Eine 
Krankheit von foliher Vehemenz follte die Natur 
heilen? Daß R. auf der Koppelweide den Hengſt 
frei ſich ſelbſt uͤberließ, und auch nicht einmal mitt 
einer entgegengeſetzten Heil: Methode einen Verſuͤch 
machte, kann ech demſelben gar nicht verzeihen!‘ * 
— "Bei der Sektion waren die Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
eingeweide geſlind, aber im Gehirn ſtrotzten die 
Adern vom Blute zu m Zerfpringen, und der Schluß: 
alſo war das Pferd am Schlage geſtorben. Bir 
alien, die än der Fallſacht ‚erben; iſt dieſe Beſchaf—⸗ 
fenheit di der Sehignadern. Sollte R. im Stilfen 
nicht unjufrieden mit fich gewefen fein, "daß er nicht 
noch meht Blut’ geläffen habe? Allerdings würde 
dann der Tod etwas früher erfolgt fein! 
8) In den Bemerfungen fagt R. die jedesma⸗ 
lige Blutverminderung habe die Krankheit ge⸗ 
Hoden. Was mag er doch für einem wunderlichen 
Begriff von Krankheit haben! und nach: einem‘ ſou 
ſhen will er Andere lehren und bilden?!! 
MB Phyſiſch betrachtet entfiand, fagt R. ferner, ” 
der Parexismus won einem Druck, den die ausges 
dehnten Adern auf das Gehirn machten; dieſes 
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beweiſt die! Entdeckung der Urfache, wodurch der. 
Tod des: ‚Pferdes erfolge if. Warum betrachter er 
denn die Sache allein phyfifh, warum nicht auch 
phyſi iologiſch? Soll wirklich der mechaniſche Druck 
der ausgedehnten Adern auf das Gehirn die Urſache 
des Todes geweſen fein? Phnfi ſch betrachtet allers 
dings, aber nicht noſologiſch, und phyſiologiſch. 

Sn Riems neuer Sammlung öfonomifcher 
Schriften wird des R. Magazin gelobt und ema 
pfohlen. Allein wäre der Lobfteller im Stande ge⸗ 
wefen es gründlicher zu prüfen, fo wiirde er Anftand 
genommen haben, es aufrichtig zu empfehlen. Denn 
daf eine Schrift werth habe, dazu wird hauptſaͤch⸗ 
lich erfordert, daß fle von gelaͤuterten Grundſaͤtzen 
ihres wiſſenſchaftlichen Gebiets ausgehe, denn nur 
dieſe koͤnnen eigentlich Andere lehren und bilden, 
und nicht die empiriſchen Handgriffe. Allein von 
dieſer Seite betrachtet hat Ro. Magazin gar feinen . 
Werth, indem man faft überall auf phyfiologifche, 
nofologifche, therapevtifche Serthlmer ftößt. Statt 
alles Beweifes mag ſchon dasjenige dienen, was hiet 
vorgetragen worden iſt. 

Die zweite Krankengeſchichte ruͤhrt von Des 
pouſier her. Ein zehnjaͤhriges Reitpferd hatte 
binnen zwei Jahren gegen 20 leichte Anfälle von 
Epitepfie gehabt; fie wandelten daſſelbe an, fo bald 
es Käfer gefreffen hatte, dann zerrte es an ſeinen 
| ua: zitterte, ſtampfte mit den Fuͤßen, bekam 
einige 
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einige Minuten lang Andungen, ſah ſteif auf 


hin Seite der Vruß. und kam dann wieder Aue 
elbſt. 
Dieſe Anfäle wurden Näufiger und heftiger im 
Zuli 1799, wo id} gerufen wurde, und dem Pferde 
‚eine Ader öffnete, und zwei Haarſeile am Nacken 
feste, die ich zwei Monate lang in Eiterung Rd) 
biekt, worauf ich dag Thier purgirte, 
Von diefer Zeit an blieb das Thier geſund Be 
dum 9, Febr, 1791, wo es einen neuen heftigen 
fall von Epilepſie bekam, worauf ſehr bald ein 67 
ter folgte... Ic, ließ das Pferd ‚fogleih vohl 
“Übrigen wegbringen, und in eine beſondere Ecke 
ſellen wo es die Nacht ruhig zubrachte. — 
Den folgenden Morgen hatte es abermals ein 
Meinen Anfall, fraß aber nachher feinen Hafer Mile 
rein Am Abende erfolgten zwei neue zh 
es zerrte fo ſtark an den Longen, daß fie eiffen, | 
| auf es zur Erde fiel, Bei meiner. Ankunft war Be 
Mit einer Zwanghalfter an die Krippe angebuhblt: 
ich ließ es in den Krankenſtall bringen and in 
heit ſetzen. 
unmn 8 Uhe des Abende ſah Ic ſeihſt eine 4 
mit an. Das Pferd hob den Kopf in” die Ho \ 
und bog ihn nieder; es rat vorwaͤrts vera 
" Augen, hob den Kopf hoch empor, und ftemmed 
mit der vordern Seite des Tinten Kinnbackens Take 
auf die — ſo daß das a Gewicht auf dieſein | 
| | "Theile 
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helle zu ruhen ſchien. Sie Vorderfüße wurden 
fteif, knappten zufammen, das Pferd erhob. fich, um 

gicht zu fallen, und die konvulſiviſche Bewegung der 

innbacken endigte ſich in eine Art Kauen, welcheß 
der Vorbote der Ruhe War, und noch einige Zeit 
machber. dauerte. 

Ich verordnete zwei Ripftiere und einen tahlen⸗ 
den Tran, die Nacht durch waren die Anfälle ſeht 
Häufig, und der Ruhepunkt, den das Pferd in dep. 
Zwiſchenzeit nahm, wechſelte zwiſchen den Kinu⸗ 
backen und dem Augentnochen ab. 

; Den 12. befuchte ich das Pferd gleich fruͤh: die 
Anfälle dauerten fort, unterfchieden fich aber von 
Denen des vorigen Tages darin, daß das Pferd wie 
eine Maſſe niederfiel, und ſchnell wieder aufſtande 
die Wiederkehr der Ruhe wurde außer dem Kauen 
durch ein ſtarkes Schnauben angekuͤndigt. Doc 
geſchah dieß nicht immer, denn zuweilen folgten auf | 
eines oder das andere diefer Symptome neue An⸗ 
fälle,. die zuweilen ſtaͤrker waren als der vorherge⸗ 
hende. Oft bemerkte ich am Ende des Anfalls einen 
ſchleimichten Ausfluß aus der Naſe. 

Um 8 Uhr des Morgens öffnete ich die Hals⸗ 
ader, und ließ ungefähr 6 Pfund Blut heraus. 
Nachdem es eine Weile geftanden, fchieden fich die 
verfchiedenen Beftandtheile deflelben wie gewöhnlich, 
Da der Puls ſchwach ging, die Lenden gefchmeidig, 
und. das — mo vo. Anfall wieder wie ganz 

gefund 
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gefund war, ſo wiederholte ich die Aderlaͤſſe nich 
ſondern ließ dieſen Tag uͤber vier Klyſtiere geben; 
und ſetzte gegen Abend zwei Haarſeile oben auf den 

‚Hals. Die Nacht brachte feine Veränderung hervor; 
Den 13. hatte das Pferd einen gänzlichen Ekel 
vor trocknem und flüßigem Futter, die Anfälle was 
ren heftig, folgten fchnell auf einander, und da ich 
eine Empfindung an den Wunden der Haarſeile bes 
merkte, To zog ich drei andere mit glühender Nadel,. 
nämlich auf jeder Schulter und an der Bruft eine. 
Nachdem diefe gezogen waren, fchienen die Anfälle 
etwas feltener zu werden; ich ließ auch vier —— 
geben. 


Koͤrpers hatten das Thier ſehr abgemattet. Der 


Morgen des 14. war etwas ruhiger, und ich benutzte 
ihn, um gegen 8 Uhr ſechs Quentchen Aloe in Honig 


zu geben.“ Um Mittag befam das Dferd einen 


teichten Anfall, der ſich auf eine fonderdare Art 
endigte, es fihlug mit dem rechten Hinterfuß eine : 


Viertelſtunde lang fo heftig an die Dauer, daß es 
fie einfchlug. Nachmittag, und während der Nacht 
kamen einige ſchwache Anfälle, die aber lange ans 
hielten, und durch ziemlich lange ——— von 
einander entfernt waren. 


Den 15. kamen dieſelben — wieder: 


bei dem Ueberfall des Paroxismus ſchlug das Pferd 


W. 


Die folgende Nacht war ſehr unruhig, keins | 
Konvulfionen, gemwaltiges Niederfällen des ganzen 


u 
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auf ſeine Kniee nieder/ und-blieb mehrere Sekunden 
in dieſer Stellung. Der letzte Anfall kam um 3 


Uhr Nachmittags, und die den vorigen Tag gegebene 
wergen, fing nun an zu wirken. nn 


Den 16: nahm es ftatt alles Futters bloß etwas 
Kamerun Mehlwafler zu fich, der Puls. war klein, 
langfam und: regelmäßig. Ich verordnete Salpeter 
und China in einem- Biffen, worauf der Urin, der 
biöher felten gewefen war, zu fließen anfing. 


Während des 17. und 18. war die Ansleerung 
Häufig, die Haarſeile, welche bisher bloß eine gelbe 
lichte Feuchtigkeit gezogen hatten, gaben ‚diefen Tag 
eine höherigefärbte und ſtinkendere. Don diefer Zeit 
at ließ ich den Stall täglich ein Mal mit — Ei 
derbeeren ausraͤuchern. 


Den 19. verband ich ſtatt des Salveters Kam⸗ 
pfer und Alfa foetida‘mit der China, und fuhr dab 
mit bis zum 21. fort. | } 


1: Den 20. ließ das pferd den Kopf tiefer als ges 
wöhnlich Hängen; ich beobachtete es eine Zeit lang, 
amd bemerkte; daß es Anftrengung machte um fich zu 
brechen; ein Symptom, welches ich immer an Pfers 
den bemerkte, Die an der Folge einer Magenberftung 
farben. Endlich fah ich, daß es ungefähr Singen 
einer dem Magenfaft: ähnlichen Fluͤſſigkeit von ſich 
brach: "Da ich Würmer im Magen vermutbete, fo 
36 ich — den andern Sue nüchtern eine Unze 
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225 I. Ueber die fallende Sucht 
empyhrevmatiſches Oel ein, und wiederholte die Oops 
ben 22. am Morgen. 

VDen 23. fand ich ben Puls etwas — 
und das Pferd fraß fein Stroh mit ziemlichem Ah 
petite; Ich bereitete es ju einer Purganz auf den 25. - 

vor. Von dieſem Tage an Kam der Appetit wieden. 
und ich bemerkte nichts Außerordentliches, als bie 
Tauende Bewegung, die Ih oben als Vorbote ‘der 
zu Ende gehenden Kriſis angezeigt habe. Diefe Be⸗ 
wegung der untern Kinnbaden, bie fo ſtark wär, dag j 
die Zähne knirrſchten, hörte den 4. März auf. 


Nunmehr Hörte ich mit dem Burgeftranf auf, 
den ich feit dem 20. Februar gegeben Hatte, und der 
Aus. Honigwaſſer mit Sal, und Eſſig gefchärft bar 
ſtand. Bis den 15, März 309. ich nach und nad 
alle Haarſeile zuruͤck; das Pferd wurde vollkommen 
wieder hergeſtellt, und hat feitdem keinen Du von 
- Epilepfie mehr gehabt. 


», Anmerkung. Wenn gleich RU: hier 
glärtlicher war, als jener des Hin. R. fo iſt deſſen 
Ungeachtet die Procebur auf eine andere Weile: in⸗ 
ſtruktiv, als daß man lerne, wie man nicht verfahren 
folle. Denn da hier alles durch einander gemiſcht 
war, To kann nicht aefagt werden, weicher Methode, — 
und welchem Mittel die Heilung auf die Rechnung 

geſchrieben werden koͤnne. Zuverlaͤſſig aber wuͤrde 
die Heilung Früher gelungen fein, wenn man einen 
u a we - Be i 


pr 
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beſtinmten reigend ſtaͤrkonden Heilplan augelegt 
and konſequent methodiſch ausgeführerhätteisn 5a 


Es iſt wahrlich ſehr traurig, daß noch durchge⸗ 


honds unter Thieraͤrzten die abſcheuliche Methode 


herrſſcht, jede Kur mit Aderlaſſen, Hagar ſeiltehen | 


Purgieren u; ſ. w. anzufangen, ohne ‚vorher genau 
und beſtimmt erforſcht zu haben, ob dieſe Methode 
auch Angezeigt ſei. Freilich die von: bloßen Sym⸗ 
ptomen ihre Heilanzeige hernehmen, Minen anm er 
EGrund finden; Idiefelbe zu waͤhlen⸗· NeAlle in @folite 
denn nicht die tägliche Erfahrung leht en / daß man 
keinesiwegs. nach vbloßen Symptomen‘ eimewichtige 
Heilanzeige ſtellen koͤnne ? Doch beide Krankeuge⸗ 
ſchichten Mögen Beweiſes genug fein, daß unter hat 
dert Fallen kaum ein Mal die antiphlogiſtiſche Me⸗ 
thode die Kur der — mit — Erfolg 
eingefchlagen ı werden duͤrfe. 

| n unſern Tagen ws. mar in ber Menſchen 


heilkunde das Widerſinnige dieſer Methode eingeſe⸗ 
hen Hat, findidie Beiſpiele gar nicht ſelten mehr, wo 


langwierige Epitepfiensin kurzer Zeit geheitto werden, 
aber mur durch eine: —— die an gerade ente 
gegengeſetzt iſ. er 


+ :A\Epifepfie,- — — — PN | 


Lentän,chatiin den.legtern Zeiten in der Frequenz 
eben ſo wohl zugenommen, wie Flechten; Skropheln. 


Waſſerſucht, Schwindſucht, auch Überhaupt Ners 
sen: und Schleimkrankheiten. Ehedeſſen waren es 


a .Bd. 4. St. x | mehr 
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mehr alute, regulaire Krankheiten, da war dena ? 
auch der Gtaube an Hypokratiſche Lehre allgemeiner, 
und in der. Natur der Krankheiten und. der Behand: 
 Fung-gegründeter, als er es jeßt’fein kann undidarf, 
da faft jede. Krankheit. mit Schwäche; verbunden 
mit zu großer Reitzbarkeit, Faͤulniß oder Schleim⸗ 
uͤbermaße anfängt. Das von einem ſcharf beobach⸗ 
tenden Denker Geſagte kann wohl auf die — 
Therapevtik uͤbertragen werden. 

Naoch bemerkt Lentin, daß die hdiobathiſchen 
Epilepſien, die von einer unmaͤßigen Gamenver 
ſchwendung entſtanden ſind, am aller ſchwerſten zu 
heilen ſeien. Haͤtte R. hier nicht einen. Wink fuͤr 
die Epilepſie ſeines Engliſchen Hengſtes? Und 
Werlhof, dieſer vortreffliche Art, ſetzt hinzu, daß 
dieſe nur auf ableitende, kraͤftig ſtaͤrkende Mittel, 
4. B. decoctum visci querni, Vermeidung von 
ſauern, ſalzigen, harten, blaͤhenden Speiſen, Vera 
huͤtung kalter, feuchter, niedriger Luft u. fw. end⸗ 
Uch zum Weichen gebracht werden koͤnnue. 

Alles, was die thieriſche Natur heftig. ſchwa⸗ 
chen kann, kann auch eine, Epilepſie verurſachen; 
und wenn einmal ein Anfall zuwege gebracht war, 
ſo kann er hernach auf geringe Beranlaflung einer 
ſchwaͤchenden Schaͤdlichkeit Wiederholung machen, 
und endlich zu einer eingewurzelten Krankheit werden. 
| Bei genauer Beobachtung findet man, daß dieſe 
bald zegulaire bald — re mit dem 
5 nr Mono 
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Mondenwecfel.in einiger Verbindung ſtehe. Wenn 
nun dieß der Fall auch bei den Fiebern iſt, ſo wäre, 
nicht ohne Srund anzunehmen, daß der Einfluß des, 
Monde zu. gewiſſen Perioden auffallend Scwoche 
erzeugend ſei. Daher mäßte immer auf den Dom, 
denwechfel hin die Dofis der Arznei, um ein Der 
traͤchtliches vergrößert werden. Bei meinen epi⸗ 
leptiſchen Kuren habe ich volle Veſtatigung für, dieſc 
Marime gefunden. 

Die betraͤchtlichſte Schidlichtei iſt Verluſt * 
Blutes und andrer Säfte, Furcht, Schrecken, 
seine Luft; Mangel an Bewegung; nodtaite PR 
dungen, boͤchſt widriger Geruch des Futtere, siftige, 
Kräuter, siftige Schtoämme, vorzüglich der Boviſt, 
die Fliegenpilſe und andere, gewaltſame Schlaͤge im 
die Magen: und Lebergegend. Man Hat längft der 
merkt, daß viele Epilepſien mit einem Schmer;, oder, 
Torpor des Magens oder etwa auch der Leber kom⸗ 
plicirt find; es iſt daher gewiß klug gethan, wenn 
man bei der Kur dieſe Theile vorzüglich mit reitzen⸗ 
den Mitteln innerlich und aͤußerlich bedenkt. 

Zuruͤckgetriebene Hautgeſchwuͤre haben oft 

Veran. affung zur Epilepfie gegeben, die dann durch 

Reſuscitirung eben derſelben wieder geheilt worden, 
find. So iſt mir ein Maͤdchen befannt, das nach 
einer ſchnell geheilten Kraͤtze epilzptiſch ward. ‚Die, 
Inokulirung der Kraͤtze mit andern zweckmabig 
Mitteln wäre! bie. Art, fie mi Auͤchlich zu ai 


524 1. Ueber die fallende Sucht 

Denn es findet‘ viel Uebereinftimmung zwiſchen der 
Oberfläche des Körpers, odet dem zur willkürlichen 
Bewegung gehörigen Werkzeugen, And den’ Bereiche 
gungen des Hirnes Platz, woher auch“ das Keiben 
und Reinhalten des Körpers bei dieſer Krankheit, 
wo das Hirn fo fehr angegriffen wird, fehr wirkſam 
iſt. Darum moͤgen auch die Haarfeile, Fontanelle 
inter fehr heilſam bleiben, weil dadurch” dine verr 
mehrte Erregung auf der Oberflaͤche hervorgebracht 
wird, die konſenſuell zuruͤckwirkt ag” bie — 
Theile der Baucheingeweide. 

Die Thiere im kalten PR fleißig’ zu 
ſchwemmen, hat man auch vorgeſchlagen. Allein 
kalte Baͤder möchten eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich fein. 
Gewiß ift es aber, daß warme Bäder aus dem erft | 
angeführten Grunde von der gefegneten Wirkung 
fein mäffen, roie ich aus meiner eigenen erfahrung 
weiß | 
So wie die giftigen Kräuter, Stiegenpilfe eine 
Epilepfie verurfachen können, fo find fie Auch ver | 
möge einer richtigen. Erfahrung die wirkſamſten, ji 
fbeeififchen Mittel, fie wieder zu heiten. "Daher 
mag das Hahnemannifche Princip, neue Arz⸗ 
neimittel zu pruͤfen/ und fie gegen Krantheiten ans’ 
| zuwenden, vollkommen gegründet‘ fein, wo. man 
aus den Wirkungen des Mittels im geſunden Zu⸗ 
ſtande ſchließt, daß es aͤhnliche Wirkungen im kran⸗ 
Li Zuſtanbe zu heben m Stande fei. So made 

die 
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* Velladonna ‚den: vernünftigen Menfchen wahns 
ſinnig/ und den Wahnſinnigen vernünftig. Dig 


Fliegenſchwaͤmme erregen Epilepſten und heilen ans - 
ö 


dere, die von Schrecken vorzuͤglich entſtanden find, 
Erſchuͤtternde Leidenſchaften ‚erregen Wechſelfieber— 
und koͤnnen ſie auch wieder heilen. | 
Mittel, die noch immer am. wirkfamften fich ges 
zeigt haben, find, Hirſchhorngeiſt, Laudanum li- 
quidum, Aſſa foetida, Dippels Oel, Baldrian⸗ 
wurz, Bibergeil, Ehina, Viscus querni, Kaſtanien⸗ 
rinde, Kampher, Eifen, Vanille, Moſchus u. ſ. w. 
Das ſo weltberuͤhmte Ragoloſche Mittel wider 


Epilepſie, das bei dem Hrn Pflüger in Nuͤrn⸗ 
berg.in: Heinen Buͤchſen, das Stüc zu, 3 Louisdor 


verkauft wird, beiteht nach chemiſchem Unterfuchuns 
gen aus Baldrian, Orangenſchale, Salmiak, und Ras 
jeput:Del, Nach Andern aber aus Fliegenſchwamm. 
Baldrian, und einem deftillitten Dele.. 
5 Sm unfern: Tagen hat man mit Alkalien in Vera 
bindung mit Opium, alle konpulſtviſche Krankheiten 


ſchnell und gluͤcklich heilen wollen: allein die neueſten 


Erfahrungen, un. meine eigenen —— die⸗ 
ſem Vorgeben. er FF nf 
Gelingt endlich die Kur, deſer ———— 
Krankheit, dann hat man vorzuͤglich Nachfolgendes 


zu bemerken, Br. al .. — em 


en will: F 


nit Be 3 u; « 38 Pa?) u ‘ 143 y) ) re“ 
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356 1. Ueber die fallende Suche?“ 
Man höre nicht plotzlich mit dem Arzneige⸗ 
brauch auf, fondern vermindere nur allmälig die 
Gaben, bis than zületzt bis auf .eine Herabfomme, 
Da ich einmal nicht ſtrenge genug an dieſe Maxime 
hielt, ſo mußte ich nach kurzer Zeitz zu meinem aiußer⸗ 
ſten Verdruß einen hartnaͤckigen Rückfall erleben. ° 
2) Man ſtudire während der Kur nur alle die. 
Schaͤdlichteiten, die die Krantheit und ihre Fort⸗ 
dauer ſo ſehr beganſtigen; und füche dann den Re⸗ 
konvaleſcenteni ſorgfaͤltigſt vor denfelben ji verwah⸗ 
ren. Es giebt aligemeitte und befondere Schaͤdlich⸗ 
keiten; letztere muͤſſen vorzůglich aufgefücht werden. 
Alles, was Schwindel erregen tann, iſt vorzůglich 
ju vermeiden; biefer aber wird erregt‘ durch ſchnelles 
Sehen in helleb Licht, in fließendes oder Wellen 
ſchlagendes Waſſer wf.w. Man laſſe das Thier 
nicht zu haſtig freſſen und ſaufen; man ‘reiche immer 
ausgefuchte reine gute Nahrung, und pflege feiner 
nit der beiten "Sorgfalt; ' vorzüglich laffe man es 
nicht auf die Weide, wo es nach eigenem Gefallen 
freffen und fich bewegen kann; gar oft findet es 
hier durch Uebermaß eine der bedeutendſten en 
lichkeiten zum Rückfalle wieder. * 

" Sollte die Kur bei der jiveztimäfigften Set 
Methode nicht gelingen, Ahann ſchlachte man das 
hier; wenn’ts anders ein Sclachtehter iftz -das 
Sleifch ift unſchaͤdlich, wie ich aus der Erfahrung 
wer sare es kein Schlachtvieh, ſo widme man 
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gang medieiniſchen Verſuchen zum Opfer, wie es. 


in der neueften Zeit der gefhäßte Thierarzt Pich⸗ 
ler in Gieſen gethan hat. Nur waͤre zu wuͤnſchen, 
aß dann mehrere Kunſtverſtaͤndige zufammenträten, 
die die Verfuche anftellten, und am Ende nebft den 
Satsanifhen Verſuchen, auch inſtruktive Refulta: 


te zögen. Auf diefe Art koͤnnte der Menfchheit 


noch ein reeller Dienft mit einem kranken, dem a: , 


- fenmeifter angehörigen Thiere geleiftet werden. 


Ob diefe Krankheit auch) erblich ſei, darüber iſt 
ſchon viel geſtritten worden. Weikard ſagt, man 
kann ſchwaͤcheren und reitzbareren Nervenbau, aber 


keine wirkliche Gicht noch Fallſucht vom Vater er⸗ 


ben. Allerdings kann keine Krankheit, im ſtrengen 


Sinne genommen, geerbt werden, ſondern nur die 
Anlage dazu, wie es bei andern Krankheiten auch 


der Fall iſt. Daraus geht aber doch die Vorſichts⸗ 


maßregel hervor, daß man dergleichen Thiere keines⸗ 
wegs mehr zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts ge⸗ 


brauchen laſſen ſolle. 


Nachtraqg. Kerfting ſchlaͤgt zur Heilung 
der Epilepſie folgenden Kurplan vor: Zuerft fol 
man dem Thiere ein Abführungsmittel reichen, das 
nur einige Male, oder nur fo wirke, daß daffelbe feis 
nen Unrath bloß ſchluͤpfrig von ſich gebe. Hierzu 


| giebt er folgendes Mittel an: Man nehme Sennes⸗ 


blaͤtter, zwei Loch; Lerchenſchwamm, ein Loth, und. 
Wache es zum-geoben Pulver. Diefes laffe man in 
—* | einem 


x 


XRL 


* 


* 


525 1. Ueber die fallende Sucht 
einem halben Maß Waſſer über gelindem Feuer in 
einem wohl zugedeckten Topfe, ohne daß das Waſſer 
koche, aus, iehen; druͤcke alsdann die Brühe durch 
ein Tuch, miſche zu einem halben Pfunde dieſer 
Brühe drei Quentchen von der Leber⸗Aloe (wenn es 
ein Pferd iſt) und zwei Loth von dem gereinigten 
Weinſtein; gebe dieſes dem Pferde auf ein Mal 
ein, und fahre damit fo lange fort, Bis das Pferd 
ſchluͤpfrigen Miſt von ſich gegeben hat. Alsdann 


ſetzt man hiermit aus, laͤßt dem Pferde einige Tage 


darauf am Halſe zur Ader, legt ihm ein Leder, und’ 


giebt ihm folgendes Mittel: Man nimmt ein Pfund 


abgeſchabte Eſchenbaumrinde, wovon die kraͤftigſte 
diejenige ift, die im Frühjahr, zur Leit, da der Baum 


feinen vollen’ Saft hat, abgefchält werden iſt; ferner 


ein Pfund groͤblich zerſchnittene große Klettenwurzel, 


laͤßt beides in’ drei Maß Waſſer eine halbe Stunde 
Yang wohl kochen; gießt Die Brühe nicht ab, ſondern 
laͤßt fie auf dem Sage fliehen, und giebt von derſel⸗ 
ben dem Pferde täglich Morgens und Abends einen 
Schoppen ein. Bei dieſem Tranke werden alle 
Mittage zwei Loth von folgendein Pulver aufs Fuln 
ter gegeben. Nimm Baldrianwurzel, Zaunrübens 


wurzel, Be tonienwurzel, von jedem 8 Loth, Pom⸗ 
mieranzenblaͤtter, zehn Loth; -mifihe es zuſammen, 


und bereite ein Pulver daraus. Damit muͤſſe man 
aber eine Zeit lang anhalten, auch nach Beſchaffen⸗ 
er der Antale “glich pr Gaben — F 


: » 
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. Kor Bet einiger Modifikation koͤnnte Kerſtings 
Vorſchlag recht gut und zweckmäßig fein, und es iſt 
erfreulich, nur zu ſehen, daß man den reitzend ſtaͤr⸗ 
kenden Mitten der der subglichen Ya das RR 
zutraut. * 
d Oehlmann will, man — * den — des 
CLbhiers fleißig reinigen, vor ſtrenger Kälteibewahren, 
auch in der Arbeit Nachſicht mit demſelben haben; 

und dann Folgendes geben: Nimm von der großen 
Baldrianwurzel⸗Abkochung vier Pfund, loͤſe darin 
fiinfenden Afand und gereinigten Salpeter, von je 
dem 2 Unzen auf, mifche dazu eine halbe Unze Kam⸗ 
fergeift, und“ gieb. davon ein Maß Morgens und 
Abends ein. Ein: fobenswärdiger VBorfhlagt ©: 
Zink macht folgenden Trank bekannt: Nimm 
Lindenblütenwaſſer, Eihenlaubmwaffer,: von jedem 
ein’ halb Noͤßel, Venediſchen Theriaf, ein halbes 
Loch, gebranntes Hirſchhorn, ein Loth, dieſes alles 
miſcht man unter ein halb Möbel — und gießt es 
dem Pferde ein Ä f 
Sn den Händen eines — Thierarztes 
kann auch dieſes Mittel mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den, bloß empirifch es aber anzumenden, en of 
— ſein. I 

Erxleben und Wiltburg — 
Pe Sucht des Rindviches, die Thiere oft mie 
altem Waſſer zu begießen; oder Mein in die Na⸗ 
fenlöcher zu ſpritzen; oder Dippess thieriſches Oel, 


ihn, ! = u 
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zu einem halben Quentchen, oder Goldſchwefel von 
Spiesglas, zu 13 Gran; oder -gepülverten gemeinerk 
Baldrian oder Pommeranzenblätter täglich zu an⸗ 
berthalb big zwei Loth, nebſt Aderlaffen zu Brauchen. 
Nur eine Inkonſequenz in Grundfägen kann 
inkonſequente Heilmittel zuſammen ſtellen. Schrieb 
Wollſtein im unſern Tagen, dann würde er wohl 
das Fehlerhafte Bm früheren rn an 
ſtreichen. 
Diejenigen — — eine — 
Beſchaffenheit der Saͤfte fuͤr die Urſache der Fall⸗ 
fucht halten, laſſen bei den Schafen und dem Rind⸗ 
viehe gewuͤrhafte Dämpfe in die Naſe ziehen, und 
waͤhlen dazu vorzuͤglich die Dämpfe von Weihrauch, 
Bernſtein und Benzoe. Allein Frenzel weint, 
dieſe Daͤmpfe ſeien nur bei derjenigen Fallſucht an⸗ 
wendbar, welche von Wuͤrmern entſtehe, die in den 
Höhlen und Vertiefungen der. Naſe ſich befänden. 
Allein warum follten fie. nicht bei: einer andern Falls 
fucht von einer, allgemeinen Urfache anwendbar fein; 
da durch diefe färtenden Dampfe das Blut fogleich 
eine: beffere Qualität befommt, die Nerven durch 


dileſelben in eine goſere Stimmung seiten werden 


ii — 

Andere laſſen Werk auf dem Halfe des Thiers 
ei oder Hinter den ‚Ohren, : oder auf der 
Stirne abbrennen, oder brennen mit einem roth 
— die —— ——— 
Bo - Was 
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Was Rauterifationen vermögen, das beweißt 

das neuefte Beifpiel, welches Huf eland in — 
beliebten Journale erzählt. 

Eine Frau lag nach einem apoplektiſchen Anfalle | 
* 8 Tage iang in einem ſoporoͤſen Zuſtande, ges 
gen den der Arjt alle erfinnliche Mittel fruchtlos ano 
Hewandt hatte. Endlich empfiehlt eine Freundin als 
ein ervrobtes Mittel zu Zunder gebranntes Papier 
auf den Kopf zu legen, ‘nachdem die Haare abges 
foren. Es gefchieht; man verbrennt eine ziemliche 
Menge Papier zwifchen 2 jinnernen Tellern und legt 
es ſo ſchnell als möglich auf den Kopf, und die 
Schlafhaube oben darüber. Es dauert nicht 8 Mis 
nuten, ſo richtet ſich die Kranke mit Heftigkeit auf, 
reißt die eben zu brennen anfangende Haube vom 
Kopf und ruft mit ſtarker Stimme: wollt ihr mich 
denn verbrennen? Genus von der Stunde an genaß 
| Pe vollfommen, 

Eine im 34. Lebensjahre von Nervenſchwaͤche 
— Epilepſie eines Menſchen ward nach 
35 vergeblichen Kurverſuchen und 7jaͤhriger Dauer 
durch eine nahrhafte Fleiſch⸗Diaͤt und ſorgfaͤltige Auf⸗ 
merkſamkeit des Kranken auf ſich ſelbſt und feind 
Lebensordnung, nebft dem Gebrauch der Belladonna 
end zumeilen der China, gänzlich geheilt. Der Ge⸗ 
mefene beſchreibt feine: hoͤchſt intereffante Gefchichte 
in einer eigenen Schrift, die den Titel führe: Pia 

| —* und pſychologiſche Geſchichte einer fiebenjährigen 
2 | Chir, 


= . " 


Evilepſie, vom 34. bis ins 40. Lebensjahr von dem 
Geneſenen ſelbſt. Zur 1798, : F 

Sollte nicht der Gebrauch der Belladonna und 
zuweilen der China, bei siner nahrhaften Diat auch 
fall ſuͤchtige Thiere bald: und Leicht hexſtellen koͤnnen? 
Drei nach verſchiedenen Hautkraukheiten ent⸗ 


— Epilepſien heilte Sperri durch verfüntes 


Queckſilber, bis zum Speichelflyß gegeben. 57 

- Auch. dem. Queckſilber verdankt man, fchen ſo 
— gluͤcklich gelungene Kur einer boͤsartigen 
Viehkrankheit, daß ich nur die Viehpeſt erinnere; es 


iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß es ſich auch bei 


der Epilepſie wohlthaͤtig bezeigen werde. 


Der ehemals von Paragelfus, neuerlich vo von 


Sims in der. Epifepfie empfohlne Lapis inferna⸗ 


Jis. wird jetzt von Dr. Noxd.in Wien innerlich in 
Pillenform gegen die mit Wahnſinn verbundene Epie 
lepſie mit großem Nutzen angewandt, Er faͤngt mit 


Gran an, und ſteigt bis “fi 15 Gran taglich 
3 Mal zu nehmen. 


AIch erinnere mich, daß ein Quntheiier v vor 


längeren Ssahren ſchon fo etwas- bei dem Vieh mit 
ſehr gluͤcklichem Erfolg angewandt habe, .* 
Die Englandiſchen Aerzte Wil ſon, Cappe, 
—*8* u. A. bedienten ſich mit großem Nutzzen 
gegen die  Epilepfie des ſalpeterfauren Sübers; 
Duncan will eine 25jaͤhrige Frau innerhalb 6 Wir 
chen damit geheilt haben. Man macht aus zwei 
‚wis Gran 


* 
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Gran deſſelben 40 Pillen, wovon der Kranke jeden 


Tag 4 Stüc in zwei Gaben einnehmen muf. 

Es ift nicht zu zweifeln, wenn es bei Menſchen⸗ 
Individuen wirkſam iſt, Daß es bei Thieren feine 
Birkfamfeit auch nicht verfagen werde. *) 

Wenn ich’ gleich dieſe einpiriſchen Methoden 
anführe, ſo will ich damit feingswege dem: Enipitis⸗ 
mus, das Wort geredet haben, Immer wird das 
meiſte Gh datauf beruhen, daß man betiber Kut 


eminier auf die öben Angerährten rationelfen’ Grund 


fäße Zutüektomme, und von ſelbigen auch sn dem 


Eimpieifchen Mittel fh een‘ if a Enz 


-WVurjen. Renee. DERSRAEe, Laubenderr — 


— — — 


) Dr. Madean ergäbtt km dem yhyfifch: < mebigfut? 
ſchen Journal auch einige Fälle, wer unter feier 

Leitung epileptiſche Kranfe ganz’ allein durch u 

; rothen Fingerhut: find. hergeftellt worden: nachdem 


‚ vorher -verfchiedene. ‚andere Mittel umſouſt #30 | 


“2 ‚wendet worden waren. aA... 


“un 


Es voerdiente demnach auch * Mittel bei Eh 
ten angewandt zu werden, befonders ‚dann, wenn 


ſchon andere Mittel „vergeblich verſucht worden 


wären. 


Unter den vielen —— Mittein tvnnten⸗ 
kranten Thieren viele erſt zur entſchiedenen Mist; 
lamieit ——— werden. — 


An — > h 
a ur J * . | 
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Bemetungen zu den: Urfoßen J— Be 
ifinbenh angels. 9 F 


€, ift nicht zu (äugnen, daß ſeit verſchiedenen Sa 
zen ein.merklicher Mangel an, Gefinde fichtbar war 
Mancherlei Urfachen haben. zur Erzeugung dieſes 
Mangels zufammengewirkt Der Krieg, bat, son | 
unmittelbar Einfluß darauf gehabt, aber. voch weit 
| mehr auf eine mittelbare Weiſe. Durch das An⸗ 
werben und Ausheben der jungen Leute, zum Krieges 
dienſte geſchah es haͤufig, daß eine Magd die leere 
Nnechtsſtelle ausfüllen mußte): und fo wurden, „weil 
es: an imännlihem Geſinde fehlte, überall meßrere 
Mägde angeftglit. Die hohen Preiſe der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe verurſachten, daß ſich der 
Landbau nnferordentlich erideiterte. Dede Plaͤtze, 
Huthwelden und unfruchtbate Wieſen wurden urbar. 
gemacht und zum kuͤnſtlichen Gewaͤchsbau angewen⸗ 
be Das bisherige Ackerfeld erhielt eine beſſere 
Kultur. Der kuͤnſtliche Futterbau und die Vieh ſucht 

wur⸗ 

*) Im Februar: Stüd det Deton. Hefte, 1801, Seite 
144 - i133. 
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wurden ſeht erhoͤhet. Bei einer größern Kultur 
des Landes, bei einem vermehrten Viehſtande und 
bei vergrößerten: Gewächsbaue bedurfte man auch 
mehrere arbeitliche Hände, mehr Gefinde und. Tagen 
loͤhner. Landwirthe, die man kleine Bauern: ‚nennt; 
und bie vordem ihre Gefchäfte allein, ohne Gefinde 
verrichten konnten, hatten jeßt ihre Mirthfchaft fo 
erweitert, daß fie Knechte and Mägde anftellten, 
‚aber ihre Söhne amd Töchter, die vorher bei andern 
Landwirthen im Dienſte Ronden, ‚fanden nun, im 
vaͤterlichen Hauſe Arbeit und Nahrung. Da den. 
landwirthſchaftliche Wohlſtand Durch die vielfach ‚erz 
höheten Preiſe ſaſt aller feldwirthſchaftlichen Erzeugs 
niſſe ſehr ſchnell in die Höhe flieg, und es bei vielen 
Landwirthen hieß: was einem Gott goͤnnt, das giebt 
er im Schlafe; ſo hielten es viele für hoͤchſt übere 
fluͤſſig, mit dem Schweiße im Angeſichte zu arbeiten 
und Nahrung zu ſuchen, und fanden es gemaͤchlicher 
als eigentliche Herren ihrer Haus: und Feldwirth⸗ 
ſchaft ſich zu zeigen. Sie ſtellten alſo bei der Ara 
beit, die fie fonft: ſelbſt thaten, andere Leute an 
Und fo hatte man auf. mancherlei Weife bei. dem 
Sandbane nichrere arbeitliche Haͤnde, mehr Gefinde 
und Tageloͤhner noͤthig. Micht nur die Nothwendig⸗ 
keit, Geſinde zu haben, ſondern auch das reiche Ein⸗ 
kommen in demigoldenen Zeitalter der Landwirth⸗ 
ſchaft bewirkten den ſteigenden Lohn des Geſindes, 
De Landmans Drnes geben, ala gab, weil ihm 
das, 
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dag, was et an Lohn mehr gab, vielfaͤltig wieder 
einkam. : Da das Geiinde anf dem Lande ſo gut bes 
zahlt und auch jetzt beſſer als ſonſt verköftiget wurde; 
ſo eilte es weniger auf die Stadt zu, um dafelbſt 


Dienſte zu: ſuchen, und es entſtand en 
en an —— ee ee 


‚or mr et Prsnd NINE 0 


Ob aber die * a Seite. 14an⸗ 


degebene Haupturfache des Gefindemangels,,,daßı 


ſblwiele Landleute ihre Kinder zu Profeſſioniſten bei 
ſtimmen,“ richtig ſei, daran zweifle ich ſehr. Die 
Zeitumſtaͤnde waren den Handwerken im Ganzen 
genommen eben nicht guͤnſtig. Die theuern Leberid:] 
mittel und das größten Theils ebenfalls im Preiſe 


Hoch geſtiegene Material, das. der Handwerker zut 


Verarbeitung bedarf, waren allerdings den meiſten 


Profeſſioniſten druͤckend. Dabei trat noch eine Art 
vbon Mangel an Arbeit ein, weil die Folgen des 


Krieges ſich auch in Teutſche Provinzen verbreite⸗ 


ten, die von dem: Kriegsſchauplatze entferut lagen, 
In ſolchen Teutſchen Ländern, die dem Kriege auss 


geſetzt waren, oder zu befuͤrchten hatten, demſel⸗ 
Ben ausgeſetzt zu werden, ließ man nur ſolche 
Handwerksarheiten verfertigen, die man nicht ent⸗ 


behren konnte, es fehlte alſo den Handwerkern ak " 


Arbeit. Und in ſolchen Teutſchen Ländern, die ſich 
Des Friedens erfreuten, gab man, in Hinſicht der 
— EIERN, die: Wehe, ſonderbare 


“ 


Krieg 
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Kries zu nehmen:gewohnt-war, eben-auchfeimäber:, 


— 


fluͤſſiges Geld für Handwerks-Arbeiten aus. Da, 
das Handwerksweſen durch die, Zeitumſtande wirklich, 
etwas niedergedruͤckt war, ſo wurden unſereitig we⸗ 
niger Lehrlinge als ſonſt angenommen, und es fan⸗ 
den ſich auch wenigere ein, weil bei der Landwirth⸗ 
ſchaft Arbeit und Brot im Ueberſluſſe, bei. vielen 


Handwertern aber nur eine darſcige Pabrung, zu 


= war, ._ 

Geohfetzt/ der N Büste: wirklich feinen 
— darin, daß ſo viele, Kader ‚der Landlente 
Handwerke erlernten: ſo ergibt ſich daraus noch 
keineswegs ein Recht, „die Handiderksſucht der 
Landleute einzuſchraͤuken.“ Glaubt man eine ſolche 
Verordnung fei gerecht, weil.es das allgemein Beſte, 
die nothwendige Abhelfung des Geſindemangels er⸗ 
fordere; ſo gebe ich zu bedenken, daß die, Landleute 
auch an dem allgemeinen Beſten Theil haben und 
verlangen koͤnnen, daß man ihnen feinen, ſolchen 


Zwang anthue. An dem Rechte; und an· der Frej⸗ 


heit, ſich eine erlaubte Ernahrungsart zu erwahlen, 
muͤſſen alle Einwohner des Staates gleichen Antheil, 
haben, und es wuͤrde graͤulicher Defpotismus fein; 
wenn man den armen Londleuten dieſes Recht und 
diefe Freiheit nahme. Die -Gemächlichkeit und den, 
Vortheil der Reichen auf Unkoften der Armen zu, 
begünftigen, dieß verlangt das allgemeine Wefter 
nicht. Wenn es auch noch ſo fehr an Gefinhe; 
17. Bd. 4. Heft. y maian⸗ 
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a mangelte, ſo find die Armen doch nicht verbunden, 


als Dienſtboten ſich gebrauchen zu laſſen, wenn fie: 


ihren Vortheil durch eine andere erlaubte Ernah⸗ 
rimgsart beſſer finden. (KHandwerfe werden doch er⸗ 
laubte Ernaͤhrungsarten fein?) Die Leute durch po⸗ 
litiſche Kunſtgriffe zum Dienen zwingen, duh. ſolche 
Veranſtaltungen treffen, daß ihnen keine andere 
Wahl als zu dienen uͤbrig bleibt, wuͤrde doch wohl: 
nicht viel beſſer als Sklaverei fein. — = Mor, 


— 
2 = 


Es wird Niemand läugnen, daß es Jedermann 
im Staate erlaubt ſein muß, ſich einen ſolchen guten 
Zuſtand des Wohlſeins zu verfchaffen als es nut“ 
möglich tft. Mit einem erlernten Handwerke macht 
oft ein armer junger Menſch ein ziemliches haͤusli⸗ 
ches Gluͤck in der Welt; und wenn er Kopf. hat, 
feile Profeſſion kuͤnſtlermaͤßig zu betreiben, fo kann 
e3 ihm deſto leichter gelingen, fich in einen angenehe- - 
Men haͤuslichen Zuftänd zu erheben. Abet wie weit 
gztnigies gewoͤhnlich der Tagelöhner in dieſer Hin⸗ 
fr? Wenn er 20 Niels Jahre als Knecht gedient 
hat)fo ſteht es noch dahin, ob man ihm erlaubt, 
ſich zu verehelichen, und ob man ihm in einer elen⸗ 
ben Hatte Aufenthalt giebt. Bei allem Gluͤck wird 
ntır felten einer einen-großen haͤuslichen Wohlſtand 
erreichen. Soll man nun die jungen Leute hindern, i 
nad) einem bürgerlichen Gluͤcksſtande zu ſtreben? 
RE Maturrecht erlaubt es, ſich Wohllein zu erwer⸗ 
beh, und die Moral gebietet, das Streben feiner‘ 
i AR | 7 N ehen⸗ 
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Nebenmenſchen nach Wohlſein Hecht zii hindern, 
ſondern vieimehr demſelben beforderlich ji feiit. ng 
wer kann oder‘ darf vis —— und" die sta 
andern Mi e — N 
Das Gefſindeweſen iſt ein tönt ser hy 
set: ihr liegt ee v6,‘ daſſelbe dem tigen St Ren 
gemaͤß anzuordnen. Her ebeit baher koſnnt 
daß das Geſindeweſen in Unordun ing gerath, ze 
die Polizei ein ſeht veria vugi ter Zweig! Bor 
Staatsverwaltung, und fetbſt in wiſſen ſchafttfieet 
Hinſicht ein noch wenig angebautes Feld iſt. So 
lange indeſſen die Polizei als Wiſſen⸗ Haft. nicht bez 
‚gründet wird, kann auch in der Praxis nur wenig 
Dienfames gefchehen. 

So lange man die Fortpflanzung und Vermeh⸗ 
rung der nichtbegüterten Leute mit Gewalt. zu hin⸗ 
dern und he Fortthun und ihre Ernährung zu er⸗ 
ſchweren ſucht, kann es nicht fehlen, baͤß Malie an 
Geſinde eintritt. Glaubt man, daß ſolche Leute) 
weiche aliger ein Paar arbeitſamen Haͤnden kein an⸗ 
deres Vermogen beſitzen, dem Staate sur Laſt wid 
zen, und nach‘ deßwegen allerlei Maßregeln zu ifrek 
. Verminderung nimmt; ſo muͤſſen natürlicher "Reife 
die Vornehmen und Reichen einander ſelbſt dienen 
oder fie mäffen Dienftöoten' entbehren können. oh 

Das Gefindehalten kann man’ aud von’ Apr 
- Seite als einen : Gegenftand des Luxus anfehen. 
=” man erwaͤge— wie viele Maͤgde, Knechte und 

42 P 2Be⸗ 
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Bediener oft in einem Haufe beiſammen ſind, ohne 

daß ein buͤrgerliches Gewerbe ſo viele Leute erfor⸗ 
dert. Wundere man ſich alsdann noch, wenn es an 
Gefinde mangelt! Wenn mit dem ſteigenden Luxug 
das Bedärfniß. mehreren Geſindes zunahm, ſo iſt 
gewiß die Menſchentlaſſe, die ſich zu Dienfibosen.ges 
brauchen läßt, an dem Mangel ganz unſchuldig. Es 
wuͤrde daher eine Einſchraͤnkung der Ernaͤhrungsart 
diefer Menſchenklaſſe zum Vortheil di: die Geſin⸗ 
d — — Ästen 


— oe; a n -) 
u 2 Re er Eure 2 { 'g 








Aug einige Uefa des Sims wi 


dem — md lm 


„lsadhiie 


—* im öftlichen Franten; den Beweis Daun. funde, 

ich in dem, Buche, welches den Titel hats, „, 
Beytraͤge zur Erläuterung ber Hochfuͤrſtlich Sache 
fen: Hildburghäufifchen Kirchen = Schut: ; und: 


—R 27 Lan⸗ 
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Landes⸗ Hiſtorie u. fr ww; von Johann Wer: 
ner Besuß, 2. Thl. S a38. Hildburghaußen 

Ze 5. : PR er | 
in dieſen Borten: —— manus adfer of 
fequentia: NB. da man zu. felbiger Zeit 
(nämlich 1442. v. p. 432. :ib,).vor einen Tag» 
lohn geben 6 pf. muß man icho ‚geben 
24 pf. und kan die ga doch nidt 

kriegen Anno 165 1.” 

Man wende nicht ein, das fei Anno 1651 wohl 
kein Wunper gewefen, da dieß-gleich nach dem drei⸗ 
Biejährigen Kriege, der fo viele taufend Menſchen 
erwuͤrgte, gefchrieben worden. Denn die Einwens- 
dung wird a) daducch. widerlegt, daß noch jeßt, da 
doch die Welt bevölkert ift, die alte Klage gehoͤret, 
überall gehöret wird ;-und b) die Randesordnun: 
gen, Sefetze;, Mandaten, Verordnungen, 
oder wie fie Namen haben mögen, den Gefindemans, 
gel befördern, wenigitens ihm nicht abhelfen. Dieß 
bemeife ich ſo: Nach den Sandesordnungen oder ‚Ge: 
jegen, dürfen nicht mehr Käufer auf den Dörfern | 
CTropfhäufer) (wenigſtens nicht ohne Regierungs⸗ 
Erlaubniß — und werden die Schultheißen der Dörz 
fer nicht, Gründe genug vorbringen, daß fie es nicht 
erlaube?) gebauet werden, als. jet ſtehen, wie es 
mit. Ausdrädlichen Worten: in der alten Weimari⸗ 
ſchen Landesordnung, auch die Coburgiſche Sant; 
a Tit. XLIX. Miesbhäufers INT 
Die 
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„Dieweil ach "befunden, daß in Städten und. 
Dörfern viel Miethhauſer, um geringen Nutzens 
willen, gebauet, und darein leichtfertige, und von 
allen Orten verloffene, unbekandte Leute geſetzet wet⸗ 
den, welche den andern Buͤrgern und Bauern, auch 
Uns ſelbſt, in Feldern, Gehoͤlzen, Garten und an⸗ 
dern das Ihrige entwenden, und Dhaden zufuͤgen. 
So wollen wir daß ohne Unſer oder Unſerer Amt 
leute, und ſonſten eines jeden Orts Gerichteherrn, 
ſonderlich Vorwiſſen und Erlaubniß, iin) Ho’. vor 
den Staͤdten und Dörfern weiter keine Miethhaͤuß⸗ 

lein aufgerlchtet werden tollen: es waͤre denn, daß 
jemand zu einem "Neuen Haͤußlein Feldguͤter haͤtte, 
davon er fi; ohne der zn Schaden, erhalten und J 
* koͤnnte.“ 

Man denke ſich nun den Sall: Ein Hauer hat 
.6 Söhne und zwei Guͤter, fo duͤrfen nach der Landes⸗ 
ordnung Tit. XXXIII. Wereinzelung der‘ Güter, 
dieſelben nicht zerriffen werden Cohne Bewilligung 
des Lehnherrn); fondern das eine fällt- dem jüngften 
Sohne, nach der Würdigung des älteften, nach eben 
dieſem Tit. der Landesotdnung zu; das andere wird 
verfieigert —: es bleiben aifo 4 Söhne ohne Güter. 
Sdollen diefe ſtets Knechte bleiben? Es kann wohl 


ſein, zwei davon freien ſich an andern Orten an: 


aber mit zweien iſt es doch immer fox der Bauer 
ng diefe zwei 'alfo Handwerke lerneitz fie "gehen 
{n die Fremde, amd verheirathen ſich dafelbft, oder 


m 
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in”der Hauptftadt ihres Waterlandes. Wollten fie 
auch wieder in ihr Dorf ziehen; fo hätten fie. feine 
Wohnung -- und zuleßt als Profeflioniften feine 
Nahrung. Sollen fie den Tagelöhner machen, fo 
fälkt es ihnen jeßt eben fo fchwer, weil fie das Mes 
tier nicht ‚vortheilbaft Fönnen, indem. die jungen 
Sabre durch. Erlernung des Handwerks, und durch 
das in die Fremde Gehen verloren find; und warum 
Hätten. fie. denn eine ‘Profeflion erlernet, und Geld 
und Zeit aufgewendet? Ueberdieß gefällt ihnen das 
Stadtleben vor dem Dorfleben; fie feßen fich, werden 
Bürger und heirathen. Daher ift es denn nun kein 
° Wunder, wenn in manchen Städten keine Wohnung 
mehr zu befommen ift. 

Es kann fein, es giebt — Grunde, 
warum Geſindemangel iſt; ich habe nur auf die, ges 
. feglichen befonders aufmerffam machen wollen. 


x 1J 
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Recenſionen. | 

Das Ganze der Kındoiehpeft, oder 
vollftändiger - Unterricht, die 
Rindviehpeft genau zu erfennen, 
fiher zu heiten, und das ‚gefun- 
be Vieh vor Anftetung zu be; 
wahren. Mebit einer allgemeinen und 
ganz neuen Theorie, alle Krankheiten ber 

Thiere überhaupt richtig zu beurtheilen 
und gluͤcklich zu behandeln. Eritworfen und 
dargeftellt von Bernhard Laubender, 
der Philoſophie und Arzney— Gelahrheit 
Doctor, der Churfuͤrſtlich Leipziger oͤko⸗ 
nom. Gefell; haft Eyrenmi:gliede, und 
prakticirendem Arzte zu Wurzen bey Leipzig. 
Leipzig, bei Gerh. Fleiſcher dem 
Jüngern. 1801. 652 ©. 8. (1 Kehle. 
16 Gr.) 


Ba der Menge Schriften, die uͤber dieſen Gegen⸗ 


es een — befindet ſich unſers Wiſſens 
noch 
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noch feine, in welcher eine allgemeine Methode zur 
"Heilung der Nindviehpeſt nach rationellen Grund; 
fäßen enthalten wäre, Gemeiniglich hat Sjeder von 
dieſer Kranthejt ſeine eigene Anſicht und verſucht 
durch Kurmittel auch ſeinen eigenen Weg zu gehen, 
Bei einem jolchen empiviichen Verfahren kann aber 
die Heilkunde, wie ung die Er fahrung in Diefem 
Ctüde schon laͤngſt gelehrt hat, gar feine weiter 
Fortſchritte mit Gewiß heit thun, ohne, ber veränders 
ten Umfänden und. ungewöhnlichen Erfcheinunge 
eben. fo weit wieder zurück treten zu muͤſſen, fo lange 
wir nad). phhyſiologiſchen und pathologiſchen Gruͤn⸗ 
den das Urſachliche der Krankheit nicht genau erken⸗ 
nen, und allen incitirenden Schaͤdlichkeiten nicht 
ausweichen konnen. Der verſtorbene Dr. Kruͤni J 
aͤußerte ſchon den Wunſch, daß Jemand die Muͤhe 
uͤbernehmen und alle von der Rindviehſeuche vor⸗ 
handene Schriften durchgehn, und das Weſentlichſte 
daraus in ein Ganzes bringen möchte; vielleicht 
koͤnnte mit Beihülfe einer praftifchen Beurtheilungs: | 
kraft ‚eine. allgemeine Methode zur Heilkunde leichter 
zuwege gebracht werden. Unſer Verf., der als ein 
geborner Franke in den Jahren 1796 und 1797 Ge 
legenheit hatte, bei der damals in ſeinem Vaterlande 
herrſchenden Viehſeuche ſich eigene Erfahrungen zu 
ſammeln, uͤbergab der Leipziger öfonomifchen Ge: 
ſellſchaft ‚einen Aufſotz, welcher, wie wir ſelbſt wiſ⸗ 
Ion mit allgemeinem af eufoensumg, wurde, | 
went - 


wi 


‘ 
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wobei er die fchm-ichelhaft: Aufferderung  erhiekt, 
denſelben in mehrern gemeinnuͤtzigen Journalen ab⸗ 
drockn zu laſſen. Deiſer Aufforderung leiter er 
nun Genäge durch gegenwärtige Schrift, die er für 
den zweckmaßigen Gebrauch eines- größern, zum 
größten Theil ungelehrten Publikums ans Licht ge: 
ftellt Hat. Der ungelehrte Lefer firidet darin das 
Willenswürdige auf eine leicht faßliche Art im’Zu: 
ſammenhange mit gewiffen Vorkenntniffen fo darges 
fiellt, daß wir fiher hoffen können, es werde Nies 
inand diefe Schrift ohne Nutzen aus der Hand legen; 
zumal da die neue Theorie des Verf. eine allgemeine 
auch für die Menſchen-Heilkunde iſt, um ſo mehr 
fie der ungelehrte Leſer mit Vergnügen leſen muß. 
| Das Banze der ei ift in 20 Abſchnitie 
getheiit. | “ 
Erſter Abfhnitt. Berzeichnißiten Schtiſ 
ten, die uͤber die Rindviehpeſt an das Licht getreten 
ſind. Rec. hat deren 157 gezaͤhlt; neune folgen 
noch S. 639 im dritten Nachtrage. Zu einigen von 
den wichtigſten * der Verf: eine — * 
Seren: — 12— 
Zweiter Abſchnitt. Kine Geſchichte der 
Rind diehdeſt Der Verf. klagt, daß es ſchwer sei) 
ihren erſten Urſprung zu ergründen: die Urfache da⸗ 
von lie: e theils in der Beſchaffenheit der bis jetzt 
unerforfhlichen Natur des Krankheitſtoffes theils 
in der — Denkungsart der äiteften Wörter; 
Er _ 
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Er nimmit aber aus der geſammten Gefchichte einige 
belehrende Reflexionen, naͤmlich: daß die waͤrmern 


Gegenden und Laͤnder namentlich Siebenbürgen, 
Ungarn, die Türkei, das füdliche Rußland das Was 


terland bdiefer Krantheit feien. Daß das PDefigift an 


feiner bösartigen -Wirkfamteit von einer Zeit zur ans 
‚dern abnehme. Und daß fie in Teutſchland nur im 
Gefolge des Krieges Tel. I 
Dritter Abſchnitt. Einige wichtige Lehr: 

fäße zur Unterſuchung, Beſtimmung und Heilung 
thierifcher Krankheiten überhaupt, und der Rindvieh⸗ 
peſt ins Beſondere. Dr. L. haͤlt es fuͤr nothwendig, 
wenn die Vieharzneikunde an Vervollkommnung ge⸗ 
winnen ſolle, fie auf rationelle Grundſaͤtze der Mens 
ſchen⸗ Heilkunde gegruͤndet ſein muͤſſe. Er geht da⸗ 
mit aus von dem einfachen Begriffe des Lebens, und 
feiner verfchtedenen Zuftände, Sefundheit und Krank⸗ 
Heit ; und erflärt alles diefes nach der befannten 
Erregungs : Theorie, dergeftalt, dag feine entwickels 
ten Begriffe dem unftudirten Lefer in den Stand fes 
gen, nad) allgemeinen Grundfägen die verfchiedenen 
Zuftände von Gefundheit und Krankheit in der ges 
ſammten organifhen Natur ſich phyfiologifch zu ers 
Hären. | 

Zu den Bedingniffen des —— Lebens 
nimmt der Verf. an: Organiſation, Erregbarkeit, 
Reitze durch Eindruͤcke von außen. Es gebe im San: 
— une Todssarten: Aus Mangel an Heiß, 
ang 
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aus Mangel an Reitzbarkeit, und aus Mangel bes 
Integrutat Unverſehrtheit) des organiſirten Koͤr⸗ 
pers. Die Geſundheit beſtehe in dem gehörigen 
Gleichmaße der Reitze auf das vorbandene Wirs 
Zungsvermögen. Geſandheit und Wohlbefinden 
feien weſentlich von einander unterfchieden; die Ges 
ſundh eit ſei als dag Pegruͤndende, und das Wohibe⸗ 
finden als das Begtuͤndete zu. betrachten. ‚Die Ges 
fundheit zeige Die Belchaffenheit des Organismus, 
das Wohlbefinden im Gegentheile, die Befchaffenheit 
der Lebensverrichtungen an. Krankheit wird nad) 
zweierlei Hinſichten begründet: einmal, indem die 
Drganıfarfon felbft Jeidet, und dann, wenn bei uns 
verfehrter Drganifation nur die Erregharteit oder 
das Wirkungsvermögen eine merkliche Veränderung 
leidet. Erſtere ift eine Örtliche, die andere.aber eine 
allgemeine Krankheit. Diep find die beiden Kardis 
nal: Krankheiten der ganzen organifchen Welt. Diss 
propprtion zwifchen Reis und Wirfungsyermögen 
fann. ‚zwei Krankheiten, ine aus zu großer Stärke, 
die andere aus zu großer Schwäche erwecken. Er 
ſtere Art heißen ſtheniſche, die andere alihenifche 
Krankheiten; — konnen direkt oder ‚indirekt 
fein. 

Aus der. ‚Sthenie und Aſthenie mird- wweierlich 
gefolgert: ) daß außer Disproportion zwiſchen der 
Gewalt des Incitamentes und des vorhandenen 
 irfungsvermögens , als letzter Grund aller 
* Krank: 
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KHrankheit, feine andern möglicher: Yefachen- won 
Srantheiten.. allgemeiner: Art mehr angenommen: 
werden können s..2). daß, Sthenie und · Aſthenie nie 
zu gleicher Zeit in einem Organismus vorhanden 
fein ‚können, weil es ſich wwiderfBricht; da die Erreg⸗ 
barkeit nur eine,des ganzer Organismus iſt. Hier⸗ 
auf- felgen verſchiedene Fopmelu zur Erklärung der 
verſchiedenen Grade der Sthenie und Aſthenie. Die 
Heilart „der. allgemeinen Krankheiten graͤndet ſich 
‚ ihrer Veſchaffen heit wegen auf zwei Hauptregeln; 
2), bei Sthenie Die Bewolt des, Sungikimenges zu vers 
Awindern 3,2) das Ingigament im die Mittehmäßigfein 
ſeiner Gewalt zuruͤck zu buingen, ‚damit, eg der Staͤrke 
des Wirkungsvermoͤgens proportional werde/ Zu 
rohe Verminderung hewirtt Schwäche, zu geringe 
hingegen laͤßt einen. Theil der Sthenie zuxuck. Beij 
Aſthenie ſind nur zweierlej Arten yon Wermehrung 
der Gewalt des Incitamentes vorſtellbar, eine relge 
tine und eine abſolute. Die erſte Hquptregel fuͤr 
Heilung dev Aſthenie iſt demnach, daß Die: ganze To⸗ 
talſumme yerfiärkt. werde. Die zweite: aber, daß 
immer die Verſtaͤrkung der Totalſumme incitirender 
Potenzen der Beſchaffenheit und dem Grade der 
Schwaͤche angemeſſen ſei. Bei indtrekter Afihenie 
muß die Behandlung: wieder. anderszfein, da hier ven 
lative Verminderung. der Gewalt des Reitzes obwal⸗ 
tet. Die erſte Hauptregel iſt hier: die Kur. der ina 
ditelten Aſthenie mit INNEN a Ren 
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dieſe neuen aber zweitens immer meht und mehr zu 
vermindern, je mehr ſich der Grad der indirekten 
Aſthenie vermindert. Bei gemiſchter Aſthenie d. i. 
direkter und indirekter zugleich, ſoll der Arzt den 
Mittelweg einſchlagen. Die oͤrtlichen Krankheiten 
gruͤnden ſich auch auf Sthenie und Aſthenie, we’ 
‚denn die Heilart eben dieſelbe iſt, nur daß die Mittel 
drtlich anzuwenden ſind. - Demnach werden denn 
auch Sie Arzneinittel in ſtheniſche (ſtaͤrkende) —* | 
afthehifehe (ſchwaͤchende) eingätheilt. v5 
In Anſehung der Doſis der Arzneien reine 
folches der Verf. mit! unter die Gchädlichen Vorur⸗en 
theile, wenn man annimmt, kin: Stuͤck Vieh müſſe 
mehr bekommen, als ein Menfch. Der geitende 
Maßſtab koͤnne nur worden vorhandenen Grade 
der Erregbarkeit entlehnt werden. — Rec.nkonnte! 
ſich unmoͤglich bei dieſem · vortrefflichen Abſchnitte 
kurzer faſſen, er haͤtte aber noch viele inſtruktive⸗ 
Auszüge machen können, wenn er die Grenzeeiner 
Nederifion sicht fo ſchon ungebuͤhrlich haͤtte uͤber⸗ 
ſchreiten muͤſſen. Er empſftehlt aber jedem Leſer die⸗⸗ 
ſen Abſchnitt nicht nur zu leſen⸗ —— . | 
zu ſtudiren. — —— 
Vierter Abſchnitt. Von. den Zakallen der 
Rindviehpeſt. Fünfter Abſchnitt. Unterfir' 
hung und Darſtellung der Urſache der Rindviehpeſt⸗ 
Ber der Natur derfeiben. Der Verf. erkennt die‘ 
re für eine durch ſchnelle Ueberreitzung 
einge 
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eingeführte‘ indirekte C hwäherı Sehften Ab⸗ 
fhnitt.: Ob nie Viehſeuche zum zweiten Mia sale , 
anſtecke. Achter Abſchnitt. Auf welchem ra 
ge die Anſteckung geſchehen ſei. Der Verf. meint, 
durch das Gerränf aus freien offenen Waſſern, ine 
dem das Peft- Kontagium die Eigeufchaftihabe, ſich 
dem Waſſer : leicht mitzutheilen. Ret. fügt die Be⸗ 
meriung mit bei, daß ſchon Andere die Meinung 
auch neuerlich von der Menfchenpeft geäußert haben, 
Meunter Abſchnitt. Was zur Prafervirung 
angewandt, und was als bewährt gefunden: worden 
iſt. Merkwuͤrdig ift die dephlogiftifirte Kochſalzſaͤure, 
deigleichen auch; der Gips und Kalk. Zehnter Abe 
fihnitt. Angabe eines ganz neuen Mittels und Plans 
bei deſſen Realiſirung Dörfer, Städte und Länder von 
der Anftecfung: fichergeftellt werden können. Eilften 
Abſchnitt. Was vom Todtſchlagen der angeſteck⸗ 
ten Thiere zu halten ſei. Zwoͤlfter Abſchnitt. O6; 
die Haͤute der an der Peſt verſtorbenen Thiere anſte⸗ 
cken. Dreiz ehnter Abſcchnitt. Welchen Eins 
fluß die Viehpeft anf die Gefundheit der Menfchen 
und anderer: Thiere gehabt habe, Vierzehnter 
Abſchnitt. Krankengeſchichten. Funfzehnter 
Abſchnitt.“Wie nach. einer uͤberſtandenen Vieh— 
peſt der zerruͤttete Viehſtand am leichteſten wieder 
hergeſtellt werden koͤnne. Enthaͤlt einen patrioti⸗ 
ſchen Auffag von Nikolaus Müller, Schultz „ 
bei zu — in ZEN Sechzehnter 

Ru 


453 IV! MRecenſionen. 
Kofchnitt. Db das Fleiſch der ängefleckten: Thiere 
zum Verfpeifen tauglich fei. Siebzehnter: Ab: 
ſchnitt. Vergleichende Darſtellung der Viehpeſt 
mit der Menſcheupeſt. Ach t ze hute r Abfchnitt 
Bon Viehverſicherungsanſtalten. Neunzehnter 
Abſchnitt zund Befchluß. ‚Noch einige ver: 
Mmifchte Bemerkungen und Betrachtungen. 'Erfter 
Nachtrag.” Noch einige Praͤſervativ-Mittel. 
Zweiter Nachtrag. Wie der berühmte: Dra 
Acker mann die Rindviehpeſt anſieht uud beham⸗ 
dere wiſſen will. Dritter Nach trageKurze 
Ueberſicht, was in neuerer Zeit in Franereich uͤber 
die Mindviehpeſt gedacht, verfucht: umdn geſchrieben 

worden iſt· Vierter Nachtrag: Geſchichte 
der Viehſeuche und ihrer Behandlung und Verhuͤ⸗ 
tung; aus Italien vom Dr. Weigel⸗ 

Kec: kann die Bemerkung nicht unterdruͤcken, 
daß in den Plane des Inhalts. mancher Abſchnitt in 
eine beflere Ordnung geftellt zu ‚werden verdient 
hätte. 3. DB. fcheint'es, ald ob die Krantengefchiche 
sen im 14. Abſchnitte bloß aus Vergeſſenheit ſo weit 
zuruͤck geſtellt worden fein. Deßgleichen ſcheint 
auch die Inhaltsanzeige anzudeuten, als ob der Ver⸗ 
leger einelftwider: des Verf. Abſicht vorgehabte Abs 
theilung im Sinne gehabt haben muͤſſe, deßhalb von 
S. 330 eine Se in ben — vorse⸗ 
falten iſt. | &: 
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a Schließlich mag Rec. eben nicht wuͤnſchen, daß 
fi ch Jemand diefes Buch nur aus Noth moͤge ankaufen; 

da es aber auch in Abſicht der Menſchenheutund⸗ 
ein doppeltes Intereſſe fuͤr den Leſer enthaͤlt, ſo 
kann er es um ſo mehr einem Jeden aufs beſte em⸗ 
pfehlen. Wer weiß, ob das Teutſche Pubtitum, in 
tünftiger Zeit nicht Herrn L. es vielen Dank wiſſen 
wird, wenn es ſich (wie ſichs nad gruͤndlichern Ein⸗ 
fichten wohl erwarten laͤßt) wider eine ſolche Land: 
plage durch feine Schrift follte beffer ſchuͤtzen lernen. 

Wir wuͤnſchen nichts mehr, als daß der Verf. ſein 

ſchon angekuͤndigtes Handbuch ber theoretiſchen und 

praktiſchen Viehheilkunde mit eben ſo ruͤhmlichem 

Fleiß bearbeiten und das Publikum bald damit be— 

ſchenken möge! | 

* 

— kleine ine zum Beten der 
teutſchen andwirthe, welche durch den Krieg 
um ihre Obſt baͤume gekommen ſind, und 
derjenigen, die durch die Obſtbaumzucht 

ihren Wohlſtand befoͤrdern wollen. Heraus: 

gegeben von Joh. Wilh. Joſ. Weiſ— 
ſenbruch, Hochfuͤrſtlich Heſſen-Darm—⸗ 
ſtaͤdtiſchen Cammerſecretariats⸗ Acceſſiſten. 

Frankf. a. M. in der Behrenſiſchen 
Buchh. 1800. 8. acht Bogen. 


Sn der Vorrede führt Herr W. an, daf in ſehe vie⸗ 
len Gegenden Teutſchlands die Obſtbaumzucht noch 
17. Bd. 4. Heft. 3 aͤußerſt 


En 
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Auferft vernachläffiget werde, und nur große Städte 
und in der Nähe derfelden liegende Dörfer eine Aue 
nahme davon machten; — und was ferner in der 
felben angeführt wird, wird derjenige vollfommen 
gegründet finden, der fi auch nur einige Jahre auf 
den Dörfern aufgehalten hat. . 
I Der Zweck dieſes Buͤchelchens geht alſo nach 
dem Titel dahin, 1) denen eine kurze Anleitung zu 
geben, wie fie bald wieder zu guten Obſtbaͤumen ge 
langen koͤnnen, die durch dem Krieg diefelben vorlos 
ten haben; und dann 2) denen, bieihren Wohlftand 
verbeſſern wollen. Er entfchuldigt fich am Ende der 
Morrede, „daß er diefen Kleinen Obffbaumgärtner in 
die Welt gefendet, damit, er wiffen ziwer, daß mehrere 
Anweifungen zur Obftbaumzucht, vorhanden feien, 
er babe es aber gethan, weil fie meiftens zu weits 
läuftigtund für die Kandleute zu theuer ſeien.“ — 
Freilich das Chriftifche Handbuch kauft kein 
Bauer für 2 Rthlr. 16 Sr. — 

Der ganze Inhalt von der Obſtbaumzucht uͤber⸗ 
haupt zerfällt in fünf Abſchnitte; davon der erfte 
vonl den Vortheilen der Obſtbaumzucht in 75$. han⸗ 
delt. 6. 1. Don Anlegung der Pflanzſchule für 

Obſtbaͤume. $. 2. Lage und Boden derfelben, $. 3. 
Zubereitung des Bodens und Befriedigung. $. 4. 
Saͤen, Zeit, Art und Weife. $. s. Den Samen 
beeten ſchaͤdliche Thiere. $. 6. Fernere Behand» 


Uung der ERBEN, — 7. Ausheben der Wildlinge. 


Bweis 
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| Zweiter Abſchnitt. Von der Baumſchule. 
6. 8. Lage, Boden, Zubereitung, Eintheilung, 
$. 9. Beſchneidung, Einſetzen der Baͤumchen, Auf— 
ziehung. $. 10. Fernere Behandlung der Baums 
ſchule. Dritter Abſchnitt. Won den vorzäg: 
lichten Veredlungsarten. $. zı. Einige Erinnerun⸗ 
‚gen in Kinficht des Veredelns. $: 12. Vom Pfro: 
pfen uͤberhaupt, Zeit, Witterung, Reiſer und dergl. 
. 13. Vom Pfropfen in den Spalt. $. 14. — — 
halben Spalt. $. is. —— in dieRinde. $. 16. Bes 
handlung der gepfropften Bäume im i. und 2. Jahre, 
$. 17. Behandlung derfelden im 3. Jahre. 6. 18. 
‚om Hfuliten überhaupt. $. 19. — — im Frühjahr, 
$. 20. — — um Johannis. $. 21. Wonder fernern 
" Behandlung im 1. 2. und 3 Sahre: $. 22, Bom 
Okuliren aufs ſchlafende Auge. $. 23. Behandlung 
folher Bäume bis zur Krone. $. 24. Vom Kopus 
liren. F. 25. Behandlung der kopulirten Bäume 
im 1. und 2. Jahre. h. 26. Behandlung. der Krone 
bis zum Verſetzen. Vierter Abſchnitt. Vom 
Verſetzen der Baͤume. PB, 27. Die Zeit zum Ver⸗ 
ſetzen. $. 28. Ausheben der Bäume $. 29. Bes 
fihneiden derfelben. $. 30. Einfeßen. $. 31. An: 
pfählen. Fünfter Abſchnitt. Behandlung 
der verſetzten Bäume. $. 32. Vom Begießen und 
| Befchheiden. $. 33. Vom Ausputzen. $ 34. Auf⸗ 
graben und Düngen. $. 35. Vom Brand oder 
F— Krebs. % 36. Von der Faulniß. §. 37. Auffag, 
| 3 3 ; Raude, 
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Raͤude, Grind. Nachtrag über einige Baumfrank 
beiten. $. 38. (aus R. Sullivans Ueberficht der 
Natur in Briefen an einen Keifenden — fehlt in der 
Anzeige) $. 39. Behandlung der durch Hagelſchlag 
beſchaͤdigten Baͤume. $. 40. Die Bäume wegen 
Diebſtahl fenntbar zu erhälten. $. 41. Vortheile 
und Yufmunterung zur Obſtbaumzucht. 

Hr Weiſſenbruch empfiehlt eine Anlegung 
der Baumfchule, weil darin gefünde und ſtarke 
Bäumchen veredelt mit den beften Obftforten gezo⸗ 
gen würden. Es ift alles fehr gut, deutlich und vers 
ſtaͤndlich gefagt.. Es fei Recent, erlaubt, dabei Eini- 
ges zu bemerken. ©. 16. fagt Herr W., Es nehmen 
manche Baumpflanzer (Obſtbaumpflanzer) auch die 
Treſter von gekeltertem Obſte zum Saͤen. — Dieſe 
Obſttreſter muͤſſen aber nicht ſchimmlicht fein, ſon⸗ 
dern bei Zeiten von der Kelter gefäet werden.‘ Das 
mit ſtimmt auch Chrift in f. Handbuch u. fi w. 
1797. ©. 26. überein, welches der Teutſche 
Obſtgaͤrtner 1. Abth. 1. Bd. ©. 69. nicht billi⸗ 
gen will. — Ebendaſelbſtwerlangt er: Obftterne 
mit der ganzen Frucht zu legen — dieſer 
F auftifche Satz iſt ſchon lange als unnöthig und 
der Natur entgegen wieder verworfen worden. Hoͤch⸗ 
ſtens kann man das Kernhaus mit den Kernen le⸗ 
gen — da das Fleiſch offenbar zum Nußen der Mens 
fihen iſt. Aber auch mit dem Kernhaus will es ſich 

nicht recht thun laſſen, weil man fo viele Bei Aulegung 
| einer 
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einer Baumfchule brauchen würde. Es ift alfo nich 
unndthige Sparfamteit, wie er &. 17 faat, wenn 
. man die Kerne ohne Fleifch für. — Am ſechſten 
Abfchnitte von einigen Krankheiten u. ſ. w. der 
Bäume. $. 35. hält er Brand und Krebs für 
einerlei Krankheit, wie Chrift a. a. D.; Kap. 8, 
$. 1. da von vielen andern Gartenfihrif ftftellern ge: 
woͤhnlich zweierlei Krankheiten daraus gemacht wer: 
den. Die $. go angegebene Methode, die Bäume 
wegen Diebftahls kenntbar zu erhalten, ift aug 
Niems neuer Sammlung: öfon. Schriften 1. Bd. 
©. 45 angeführt, die Buchſtaben ſeines Namens in 
die Rinde der jungen Bäume einzufchneiden. ©. 
127 wird angeführt, daß in Kurfachfen fein Prediger 
angehende Eheleute eher kopuliren dürfe, als bis der - 
Bräutigam von feiner Obrigkeit einen Schein einge: 
liefert habe, daß er 6 oder 12 junge Obſtbaͤume ge⸗ 
pflanzet hat. 
| Ihr Fürften Zeutfhlfands,gew 
bet Hin und thuet defgleidhen, 
und eure Länder werden grünen 
und blühen, und derlinterthban 
ſich wohlbefinden — 
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Eine kleine Rüge ber übertriebenen Anpreifun: 
gen der Englifh = öfonomifhen Litteratur, 


Voen vielen Seiten her ſtroͤmen ſeit verſchiedenen 
Jahren große Lobpreiſungen der Engliſchen Lands 
wirthſchaft und der oͤkonomiſchen Schriftſteller Eng: 
lands zu uns Teutſchen, mit Herabſetzung der Land⸗ 
wirthſchaft und der Stonomifhen Schriften Teutſch⸗ 
Lands, Kerr Dr. Thaer gab durch feine Einlei— 
fung zur Kenntniß der Englifhen Land: 
wirthſchaft uf. mw. Hannover, |1798. den 
Ton dazu fo ftark an, daß dadurch mehrere gereikt 
wurden, deilen Nachhall durch ihre Töne aufzufrts 
ſchen, und diefes Verfahren ſeitdem ein oͤkonomiſch⸗ 
ſchriftſtelleriſcher Modeartifel zu ‚werden ſcheint. 
. Gute dkonomiſche Grundfäge und Verfahrungsarten 
des Auslandes — fo fern fie von unfern abweichen, 
ung in unferer Kenntniß und Betreibung des Lands 
baues weiter bringen, uud überhaupt zur Vervoll⸗ 
kommnung der Teutfchen Landwirthſchaft beitragen 
können — im Baterlande befannt zu machen, iſt 
immer loͤblich. Aber wenn ganz unbedeutende oder 
laͤngſt bekannte Dinge, wie es fo häufig gefchieht, 
mit 


Über den Teutfhen KRompilator empor! 
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mit prahlender Anpreifung.als Englifche Waaren gu 
ung gebracht ‚werden, und wenn dabei nach markts . 
fehreierifcher Urt die fremde Waare nicht bloß über 
trieben gelobt, fondern der Teutfche Landbau zugleich 
auch fo tief herumgergefeßt wird, ald wenn man im 
Teutſchland noch nicht einmaldas oͤkonomiſche ABC 
verfiände: fo iſt ein folches Verfahren gewiß fehr 
unruͤhmlich, zeugt von Mangel an Teutfhem Patrio⸗ 

tismus und nod mehr von Mangel an Kenntnig 

der Teutſchen Landwirthſchaft. Erſt neuerdings hat 
‚ein Recenſent der aus dem Engl. uͤberſetzten Schrift: 
Abbildung und Befhreibung eines Engs 
Tifhen Milchhauſes; begleitet mit einer 
Abhandlung über Kühmelkerei und 
deren Bewirtbfhaftung u. fu w. in der Er 
Yang. Lit. Zeitung, ıg01. Nr. 126. feine Fertigkeit, 
Engliſche Waare zu loben gezeigt, und fagt beſon⸗ 
ders am Schluffe der Recenfion: „ie vagt der 
skonomifhe Schriftfteller Englands 
1⸗* 
Der Sinn dieſes Satzes kann ſchlechterdings nicht 
anders gedeutet werden, als daß alle Teutſchen 
okonomiſchen Schriftſteller Kom pilatoren find: 
denn es waͤre ja ſonſt hoͤchſt einfältig, den Engl. 

Schriftſteller mit, den Teutſchen Kompilatoren, deren 
wir freilich! leider! viele haben, in Bergleichung 
zu ſetzen. Aber: Hasen mir denn nicht auch meh: 

rere gute en Schriften . von Teutfchen. 
Schrift; 
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Soriſtſtelern Das, was bisher von Englifher 
D: ekonomie und von Engl. Son. Schriften in unferm 
Vaterlande bekannt geworden iſt, zeugt wahrlich 


J nicht von den geruͤhmten Vorzuͤgen, vielmehr möchte 


bei genauer Beleuchtung das Gegentheil ſichtbar 
werden Mir machen freifich nicht fo viel Aufhe: 
bens mit dem Baue der weißen Rüben, aber wir 
bauen fie nach unſerer Art gewiß mit mehr Vortheil, 
denn wir bauen ſie nicht, wo wir Weitzen bauen 
konnen. Wir pflanzen den Weitzen nicht, ſondern 
wir fäen die Korner, und wir bauen im Ueberfluſſe, 
fo daß der Weißen von der Mitte ——— nach | 
—— ausgefahren wird. 7 
ä "Nun müffen wir zur Probe doch Re fehen, 
— der Recenſent erwaͤhnter Schrift für wichtige 
Sachen gefunden hat, die wir Teutſchen noch nicht 
wiſſen ſollen. „Von der Melkerei find des Verf. 
| wichtigſte Re geln hier zuſammen gedraͤngt folgende: 
2) Man muß jede Kuh täglich (wenigfteng 3 Mat) 
fattſam füttern, und 3 Mal melken. Durch 2 ma: 
lige? Melken verliert man nicht nur an Milch, for | 
dern aud) art Hutter; und’ diefe immer mehr und | 
"mehr. 2) Marl müß für die Kühe zweierlei Eimer 
‚halten; in den erften wird die Butterrahmmilch ges 
molken, als diejenige, welche zuerſt von der- Kuh bis 
zum erften halben Aüsmelken gewönnen wird, Von 
diefer Milch wird das mögliche verkauft und konſu⸗ 
— das ns im N Befondern Milchnapfe zum 
* 
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Rahmziehen aufgeftellt; im den andern wird die 
Mitch der zweiten Haͤlftergemolken und bloß zum 
Rahmziehen aufgeſtellt. 3) Jede Kuh muß bis auf 
den letzten Tropfen ausgemolken werden, um all⸗ 
mahlig nicht zu verſeigen, und weil die letzte Milch 
das allerbutterreichſte ift, Bon’ der, Milchbe⸗ | 
handlung ſind die — Regeln: I) Man 
muß flache, hoͤchſtens 3“ tiefe hölgerne Mäpfe neh 
men, diefe fehr rein haiten und längftens nach 24 
Stunden rahmen, 2) den Rahm in einen beſondern 
Napf ſammeln und ſolchen fo viele Tage ſtehen laf⸗ 
fen, bis er ziemlich ſauer geworden; dabei unten die 
Motten abziehen. 3) Man muß die Butter in je: 
te gleichförmiger Bewegung ‚fioßen, Das. befte 
Butterfaß tft das gemein bekannte. Die Butterbe⸗ 
handlung anlangend: ſo muß man die Butter nicht 
auswaͤſſern, ſondern nur wohl ausdruͤcken.“ 
Aus dieſen theils allgemein bekannten theils un⸗ 
yichtigen Regeln kann man fehen, daß der Recenſent 
von der Oekonomie überhaupt und von der Teutſchen 
ing Beſondere wenig Kenntniß hat, denn ſonſt wuͤrde 
er hierüber die nothigen Bemerkungen gemacht haben 
oder. weniger‘ in: Lob ausgebrochen fein.. Und ben: 
no. fagt er, laut folgendem: | 
„Ungeachtet num ber Berf. viel Neues, ſchr 
Schaͤtzbares mitgetheilt hat; fo laͤßt er doch noch 
manche unterſuchung uͤber Futtereinfluß, Milch und 
ai aurüg, und geſteht — ſelbſt die Maͤngel 
(fol 
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Cſoll wohl -Heißen feine Unwiffendeit).. Indeſſen 
kann man von einem Mann auch nicht Alles for⸗ 
bern; und es. verdient ſchon * Bei sinn! un 
beit Dank.“ J | 
Hoaͤtte ein Teuiſcher Rompilater eine — 
von eben dieſem Gehalt herausgegeben, ja es ließe 
ſich aus Teutſchen Schriften noch etwas Beſſeres uͤber 
dieſen äfonomifhen Gegenſtand kompiliren, fe 
moͤchte wohl die Recenſion ganz anders lauten. Aber 
was aus England kommt, muß gut m. denn es ſind 
ja Engliſche Waaren! | 
Ob fich fchon bei der Teutſchen Landwirthſchaft 
noch erhebliche Verbeſſerungen anbringen laſſen, ſo 
iſt es doch offenbare Thatſache, daß fie ſeit einigen 
Jahrzehnden ſo wohl in wiſſenſchaftlicher als ausuͤben⸗ 
der Hinſicht merkliche Fortſchritte gemacht hat, und 
ſie kann ſich gewiß mit andern Laͤndern meſſen. Die 
Verſuche, Unterſuchungen und Berechnungen, welche 
die Oekonomen Englands machen, zeigen ja deutlich, 
‚daß die ausuͤbende Landwirthſchaft in dieſem Lande 
‚noch Feineswegs auf allgemein anerkannten tichtigen 
Grnndfägen beruhen muͤſſe, und die bei einzelnen 
Landwirthſchaften unternommenen Verbeſſerungen 
muͤſſen erſt ihre Haltbarkeit erweifen: wenigſtens iſt 
Herr Dr. Thaer noch lange nicht der Oekonom, 
der hieruber ein entſcheidendes Urtheil faͤllen koͤnnte. 
Ich will ihm das Verdienſtliche ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Bemuͤhungen, ſo weit ſie es ſind, nicht abſprechen, 
| aber 
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aber feine etwa. nüßlichen Bemerkungen koͤnnten in 
weniger dicken Bänden gefaßt fein, und dennoch if 
fein einziger dkonomiſcher Gegenftand ausführlich 
abgehandelt. Während er verächtliche Blicke auf 
die Teutſche öfonomifche Litteratur hinwirft, beruͤhrt 
er felöft oft kaum die Oberflaͤche des abzuhandelnden 
Gegenſtandes. Ich will als Beweis nur das, was 
er’ über den Futterfräuterbau vorbritigt, anführen, 
Man vergleiche damit unfere beften Teutfchen Ab: 
Handlungen, die wir über den Futterfräuterbau be 
fißen, fo wird es fichtbar werden, daß er uns weder 
etwas brauchbares Neues, noch etwas Berichtigem 
des mitgetheilt hat. | 
Beſonders Hagt Kerr Dr. Thaer uͤber den 
Mangelan genauen öfonomifchen Berech— 
nungen bei Teutfchen Schriftftellern. Es iſt wahr, 
die Englifchen Defonomen haben in Berechnungen 
eine große Fertigkeit, aber find fie denn fiherer und 
richtiger? das muͤſſen wir bloß glauben, Genau 

genommen läßt fich fein beftimmtes Verhaͤltniß des 
Ertrages der verfhiedenen Früchte unter einander 
angeben, denn ihr Preis tft oft fo verfchieden, daß 
bald diefe bald jene Frucht mehr Ertrag gewährt. 
Man nehme nur 3. B. den bisherigen hohen Preis 
des Hopfens, und den hohen Preis des Kafers 
‚ im vorigen Jahrzehnd. Was für einen Maß— 
ſtab foll man annehmen, nach welchen fich der 
wahre Werth der verfihiedenen Früchte unter 
Ä . einan: 
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einander befiimmen läßt? Es iſt eine allgemein 
ausgemahte Sache, daß der Weigenbau weit ein- 
traͤglicher ift, als der Haferbau, und dennoch bauer 
man nicht bloß Weisen, fondern auch vielen Hafer. 
Denn es kommt hierbei nicht auf den größern oder 
geringern Ertrag der perſchiedenen Gewaͤchſe, fontern 
auf mancheriei feldwirthſchaftliche Umftände und an 
dere Berhättniffe an. . Berechnungen über den Er- 
trag der Gewaͤchſe laffen fi nur im Allgemeinen 
geben, um nur einiger Maßen einen Maßſtab zu 
Haben, wornady man feinen Gewaͤchsbau einrichtet: 


und an folhen Berechnungen wird es.in Teutſchen 


Schriften nicht fehlen. 

Eine eine Rüge der Art und Weiſe, wieman Eng- 
Lifch = oͤbonomiſche Luteratur⸗ Modewaare in Teutſch⸗ 
land an Mann zu bringen beinühet iſt, kann um fo 
nöthiger fein, ald man befürchten muß, von ſolchen 
ſchriftſtelleriſchen Produkten eben eine ſolche Buͤcher⸗ 
uͤberſchwemmung als durch das bisherige Kompila⸗ 
tions: Wefen zu erleiden. Wovor ung der Himmel 
in Gnaden bewahren wolle! 

Ein Teutſcher prattifhen 
Ä ; andwirth. 
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| ») Naturbegebenheiten. 


Fn der Macht vom 10. auf den ı1. September find 
in der Reichsſtadt Nothweil und in dem Orte 
Altftadt, fo wie auch in Neubreyſach u. f. w. einige 
Erdftöße — worden. 

* 

In dem — Sarten zu Beauvais in 
Frankreich hat man dieſes Jahr folgende ausneh— 
mende Fruchtbarkeit des Getreides be; 
merkt: Ein Weitzenkorn (Triticum compoſitum) 
hat 19 Aehren hervorgebracht, die zuſammen 2508 
Körner enthielten; ein Korn Wintergerſte hat 92 
Kehren hervorgebracht, die zufammen 7544 Körner 
lieferten; und ein Korn Roggen hat 121 Achren ges 
‚trieben, die zuſammen 3630 Körner gaben. Künft: 
liche Duͤngungs⸗ oder Befruchtungsmittel find Hier: 
bei nicht angewendet worden. Ron dieſen drei Ge; 
treidearten iſt alſo der Weitzen nach der Zahl der 

Aehren 
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Aehren am-förnerreichften geweſen, der Noggen hat 

das mehrfte Stroh und die Gerfie die größte Köts 

nerzahl geliefert. 
4 


* * 


Auf dem Vorgebirge der guten Hoff—⸗ 
nung, von wo aus feit einigen Jahren große Ger 
treideausfuhr nah St. Helens und den Portugie: 
fifchen Befigungen in Amerika Statt gefunden hat, 
ift diefes Jahr die Ernte fo fchlecht ausgefallen, 
daß die Einwohner auswärtige Zufuhr nöthig Haben. 
Bon dent 32 Reißſchiffen, welche die Enzlifch : Oftins 
difche Kompagnie aus Bengalen erwartet, foll daher 
ein guter Theil gleich auf dem Kap ausladen, 





b) Gefetzelund Verordnungen, die das 
dkonomiſche Publikum angehen. 

Für die Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg und 
Göttingen ift wegen der Schonung der mit 
Futterkraäutern bebauten Laͤndereien 
mit der Viehhuͤthung und der Art der Ent⸗ 
richtung des auf ſolchen Laͤndereien haftenden 
Zehnten unterm ı1. Auguſt folgende Allgemeine 
Bandesverordnung ergangen 

Da die vorzäglichen Schwierigkeiten, den für 
den Landhaushalt ‘fo nuͤtzlichen Anbau der Sutter: 
kraͤuter in mehrere Aufnahine zu bringen, darin bes 
ruhen, daß Awegen Schonung}, der,.hmit, ſolchen 

Sub: 
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Sutterfräutern bebauten: Ländereien und wegen der 


Art der Entrichtung des. davon fehuldigen Zehnten 
beftimmte gefeßliche Vorfchriften bisher fehlsen: fo 
wird Nachfolgendes verordnet und feftgefest: 


1) An den Orten, wo ordentliche Winter Som⸗ 
mer: und Brachfelder gehalten werden, ſoll nur der⸗ 
jenige eine Schonung ſeiner unbefriedigten Klee⸗ 


ſtuͤcke in offenen Feldern in nachbeſchtiebener Maße 


zu genießen haben, welcher den Klee im Sommer: 
felde unter Hafer oder Gerfte ausfäet, und bloß in 
dem darauf folgenden Jahre nuGen till, auch mit 
feinen Feldnachbaren die Uebereinkunft trifft, daß 
entweder ihre Kleeaͤcker an einaͤnder liegen, oder 
zwiſchen ſelbigen ſo viel Raum fuͤr die Schafheerden 
bleibe, daß ſielohne Beruͤhrung der Kleeſtuͤcke zu den 
übrigen unbeftellten Brachſtuͤcken kommen koͤnnen. 


2) So bald das Sommerfeld, worein der Klee 
geſaͤet worden, offen iſt, bleibt dem Schaͤfer freige⸗ 
ſtellt, bis zum erſten Februar des folgenden Jahrs 
die Kleeftäcke, gleich dem übrigen Stoppelfelde, zu 
behüthen. Er fol jedoch nicht befugt fein, ſolche 
aus⸗ oder todt zn hüten; auch darf er nur bei trocke⸗ 

ner Witterung, wenn nichts vertreten wird, darauf 
kommen. Mit Schweinen, Kühen, Pferden und 
Gauaͤnſen foll jedoch in diefer Zeit darauf gav nicht, 
und überhaupt auch. mit Schafen nicht eher wieder 
— werden, als * in dem darauf ſolgenden 


Herbſte 
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Herbfte die Kleeſtuͤcke zur allgemeinen Schutz 
wieder frei gegeben werden. °“ 

3) So bald nämlich der. Riee mindeſtens we 
Mat gemähet und eingeerntet, die Einfcheurung der 
benachbarten Früchte gefchehen, mithin die Stoppel 
bloß und der ledige Raum ſo groß iſt, daß die Vieh⸗ 
heerden darauf Platz haben, ſo ſind die Weideberech⸗ 
tigten befugt, die Kleeaͤcker eben ſo, wie die uͤbrigen 
ledigen Brachfelder, mit allen Arten von Vieh zu 
behuͤthen, vorher aber darf niemand mit ſeinem Vieh 
beſond ers fuͤr ſich allein gegen die bisherige Feldord⸗ 
nung, es ſei auf ſeinen Kleeackern, oder in der 
Brachfruchtſtoppel haͤthen, den einzigen Fall ausge⸗ 
nommen, wenn ein Schaͤfereiberechtigter ein dayu 
gut gelegenes Kleeſtuͤck nur ein Mal oder gar nicht 
mähen, ftatt deſſen aber daſſelbe zum Abweiden mit 
den Schafen beſtimmen wollte, auf welchen Fall ſo⸗ 
dann ein ſolches mit Futterkraͤutern beſtelltes Stuͤck 
Landes, bis das ganze Feld offen iſt, von aller — 
den Huthung frei bleibt. | 

4) Wer in einem andern, als dem —*—* 
Klee oder Luzerne nutzen will, muß nicht nur eben⸗ 
falls die Anlage ſo machen, daß die Triften dadurch 
nicht verſperrt werden, ſondern auch das mit dieſen 
Futterkraͤutern beſtellte Stuͤck einfriedigen, welchen⸗ 
fatls daſſelbe, vom erſten Februar an, bis der Klee 
oder die Luzerne wenigſtens zwei Mai gemäher ift, . 
unh die us wieder zur Weide offen kommen, mit 

aller 


⸗ 
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aller Viehweide verſchont werden foll. Geſchieht 
die Einfriedigung nicht, ſo ſoll er dafuͤr keine andere 
Schonung mit der Viehweide verlangen koͤnnen, als 
den in ſolchem Felde gebaueten Früchten angedeihet, 
er möchte ſich denn mit den Weide⸗Intereſſenten deße⸗ 
falls in Güte vereinbart haben, welches zu bewirken 
jede Ortsobrigkeit ſich moͤglichſt angelegen > 
wird. Zu 
5) Was die mit — bofameten EN Ä 
ſtuͤcke befonders betrifft, fo follen fofche in den beiden _ 
erſten Jahren nad) der Ausſaat mit der Viehweide 
gaͤnzlich, in den folgenden Jahren aber vom erſten 


Februar bis in den Herbſt verſchont werden, und 


zwar, wenn die Eiparfette-Anlage auf Wieſengrund 
oder Angern gemacht ift, fo fange, als nach eines 
jeden Orts Herfommen die Wiefen im Herbſte huthe⸗ 
frei Hleiben ; wenn aber die Eſparſetke auf Ackerlande 
angelegt iſt, welches der Regel nach in drei Feldern 
beftelit wird, im Brachfelde bis den 1. Semtember, 
in ſo fern alsdann die Behůthung ohne Beſchaͤdigung 
der noch im Felde ſtehenden Brachfruͤchte geſchehen 
kann, im Winter: und Sommerfelde aber is dahin, 
daß nad) geendigter Ernte die Saatfelder wiederum 
vffen find. Pferde und Schweine follen jedoch nies 
mals, und Hornvieh nicht Bei naſſer Witterung, und 
ſo lange der Erdboden davon nody weich iſt darauf 
getrieben werden. Auch foll niemand feine Eſpar⸗ 
fette = Anlagen früher mit feinem : eigenen Viehe 
17. VBd. 4. Heft. Aa be— 
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behuͤthen duͤrfen, als bis fie. zur gemeinfchaftlichen 
Huthung frei gegeben find, den Fall jedoch, ausger 
nommen, wenn ein Schäfereiberechtigter feine Eſpar⸗ 
ſette in einem Jahre nur ein Mal oder gar nicht 
maͤhen, ſtatt deſſen aber ſie zum Abweiden mit den 
Schafen beſtimmen wollte, und die Lage der Stuͤcke 
ſo beſchaffen iſt, daß die Schafe, ohne andern Scha⸗ 
den zuzufuͤgen, dahin kommen koͤnnen. 

0) Es behält bei der Vorſchrift der —— 
— vom x. Juli 1709; daß durch die Brachbeftek 
lung, und alſo auch durch die Anlegung der Klee⸗ 
ſtuͤcke, Eſparſette oder. anderer Futterkraͤuter in den 
‚Heerfeldern die Weide auf dem übrigen Theile des 
Brachfeldes nicht gefperet werden foll, fein Bewen⸗ 
den. Und haben diefändereibefiger, welche dagegen 
Handeln und die Triften zu fehr beengen, oder die 
gutterkraͤuter dergeftält in Heinen Stüden, ohne _ 
diefetben zu befriedigen, mitten im Felde oder-fo 
‚ausfaen, daß. die, Schäfer ohne deren Berührung 
das übrige unbeftellte Brachfeld nicht gehörig: behüs 
ahen können, .den Schaden ſich felbft beizumeffen, 
welcher ihnen-auf folche Weife durch das unvermeid⸗ 
‚liche Mebertreiben der Schafe über ihre Futterkraͤu⸗ 
u 117 en puartngh wird, 

‚ 7) Wenn hierüber‘ wiſchen den Landereibeſ⸗ 
— und den Schaͤfereiinhabern Streit entſtehen 
sollte, fo iſt die Sache von ‚der Obrigkeit, dem Be⸗ 
— nach mit ee yon n erlahrnen gebörig: zu 

— beeidi⸗ 
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beeidigenden Landwirthen auf Koften des fachfälligen 
Theile, an Ort und Stelle zu unterfuchen und zu 
entfcheiden. 

„ 8) Sollten landesherrliche Beamte und Amts: 
haushaltungspachter ihre Schäfer und andere Bir: 
ten nicht in gehöriger Aufſicht halten, fondern ihnen 
nachfehen, die Futterkraͤuter gegen die Vorſchrift 
dieſer Verordnung zu behüthen, und die Landerei⸗ 
inhaber darüber Befchwerde führen, fo verfieht es 
fi) bei folhen und Ähnlichen Streitigkeiten von 
ſelbſt, daß folche Beamte darin nicht felbft Nichter 
fein koͤnnen. Iſt daher fein anderer, beider Sache 
nicht intexeflirter Beamte bei einem ſolchen Amte 
vorhanden, ‚welcher die Unterfushung vornehmen 
fönnte, fo foll fie jederzeit von denjenigen benachs 
barten Amte gefchehen, welches, nach dem unterm 
3: Novbr. 1736 deßfalls ergangenen allgemeinen 
Directorio, im Fall. des Abfterbens eines benadhz 
barten Beamten die Berfiegelung vorzunehmen hat. 

9) Wenn ein Hirt gegen irgend eine der in die: 
fer Verordnung enthaltenen Vorſchriften vorſetzlich 
zu bandein ſich unterfangen ‚follte, fo foll derfelbe 
nebft Erfeßung des — Schadens und der 

| Wiederholung. des Grevels aber mit 2 Reichsthalern, 
and nachmals jedes Mal mit 5 Reichsthalern Strafe Ä 
belegt, und dieſe Strafe unperzuͤglich und unabbitt⸗ | 
lich, pon u. R umd wenn € nicht im Stande iſt, 
Kt | Aa 2 ſel 
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felbige fo fort zu erlegen, von feinem Brotherrn, 
falls diefer auf wiederholte Beſchwerde des durch 
das Vergehen feines Hirten Beichädigten denfelben’ 
nicht abgefchafft hätte, beigetrieben. werden. And. 
foll demnach der Brotherr in folchern Fall jedes Malt! 
für feigen Hirten einzuftehen gehalten fein, er mag ' 
feinen Regreß an felbigen nehmen können oder nicht. 

10) Es ift die Adficht wicht, in diefer Verord⸗ 
nung eine allgemeine Vorſchrift zu erteilen, welcher 
Theil vom Brachfelde, außer der übrigen Beſoͤm⸗ 
merung, mit Fufterfräutern kuͤnftig beftelle fein duͤr⸗ 
fe; ſondern es wird ausdrücklich erflärt, daß dieſe 
Verordnung niemanden die Befugniß geben Toll; 
durch uͤbermaͤßigen Anbau der Sutterkräuter und det 
Brachfruͤchte den Schaͤfereiinhabern die Brachweide 
fuͤr die Schafe ſolchergeſtalt zu ſchmaͤlern, daß keine 
hinreichende geſunde Weide für diejenige Anzahi 
Schafe bleibe, welche zu halten der ar | 
tigte vollftommene Befugniß hat. | 

In Anfehung der Frage alfo, tie viel von dem 
Brachfelde befömmert werden dürfe, foll die darüber 
in der Zehntordnung vom 1. Yuli 1709 enthaltene _ 
geſetzliche Worfchrift, daB nur der vierte Theil be 
fömmert werden möge, Eeinesweges gänzlich aufge 
hoben, fondern nur, um den Anbau der Futterfräus 
ter möglichft zu befördern, nachſtehender Maßen 
eingeſchraͤnkt und gemaͤßigt fein, zumal die eingezob 
genen ————— ergeben haben, op die obige 

Bow 
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Vorſchrift ohnehin nicht ‚überall eine Anwendung 
findet, theils, weil fie eine Beſtellung in drei Fel⸗ 
‚bern vorausfeßt, die nicht allgemein ‚gebräuchlich iſt, 
theils, weil an manchen Orten man feit Menfchen 
‚Denken, darüber einverftanden geweſen ift, beträchts 
‚lich mehr, als den vierten ‚Theil des Brachfeldes, | 
und felbft Diefes jährlich ganz zu beftellen. 

- An den Orten nun, wo dergleichen Ausnahmen 
‚von der in der fonft in ihrer vollen Gültigkeit befte: 
‚Henden Zehntorduung vom 1. Juli 1709 enthaltenen 
Vorſchrift duch ein langjähriges Herkommen nicht 
‚rechtmäßig. begründet find, foll es bei der Negel, daß 
nur ein Viertel des Brachfeldeg beſoͤmmert werden 
dürfe, in fo fern fein Verbleiben behalten, daß, wenn 
- an einem Orte die Brache in einem folchen Leber» 
maße zu befümmern angefangen werden follte, daß 
der. Schäfereiinhaber feine hinreichende gefunde 
Weide für diejenige Anzahl Schafe behält, welche 
zu halten er berechtigt ift, derſelbe befugt fein fol, 
von den Ländereiinhabern einen Erſatz der Weide 
in natura fuͤr den durch das geſetzwidrige Beſoͤm⸗ 
mern der Brache entſtehenden Abgang an der feiner 
Schäferei unentbehrlihen Brachweide zu verlangen. 
. ‚Die Ländereibefiger follen aber in ſolchen Fällen die 
Wahl haben, die Schäfereien entweder durch Ans 
weifung einer hinreichenden Weide auf gefunden Ans 


gern oder Wiefen, oder auch dadurch zu entſchaͤdi⸗— 


gen, daß fe ie eine wedatanigise Morgenzahl im 
OR | 
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Brachfelde, an gelegenen Orten zur Schafhuthe, mis 
Mangkorn, ats Gerfte, Hafer, und Schotenfrüäd: 
ten, oder Klee und fonftigem fo genannten Grafe: 
forn, zur Weide für die Schafe beftellen. 
Jede Ortschrigfeit hat fih forgfältig angelegen 

fein zu laffen, wenn darüber Streit entftehet, die 
Perteien guͤtlich mit einander zu vergleihen. Wenn 
aber wegen eintretender Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniffe eine gütliche Vereinigung aller Intereffenten 
zu bewirken nicht möglich ift, fo find die darüber 
ergangenen fämmtlihen Verhandlungen von den 
Obrigletten nebſt ihrem Gutachten an die Landesre⸗ 
gierung einzuſenden, welche nach Befinden deßfalls 
eine anderweitige kommiſſariſche Unterſuchung anord⸗ 
nen, und von Oberlandes-Polizei wegen ein interimi⸗ 
ſtiſches Weide-Regulativ bis dahin etlaifen wird, daß 
von dem einen oder andern Theile im Mege ech 
tens ein Anderes rechtskräftig ausgemacht iſt. 

an Damit der Anbau der für den Landhaus: 
halt fo nuͤtzlichen Futterkraͤuter um fo mehr befördert 
werden möge, wird hiermit verordnet, daß der Zehnte 
von Futterkräutern nicht ın natura gezogen, fondern 
mit Gelde bezahlt, und bis zu weiterer Verfuͤgung 
von einem damit beſtellten Morgen nicht mehr als 
hoͤchſtens 24 Mariengroſchen kaſſenmaͤßiger Wähs 
rung an Zehntgelde entrichtet werden ſoll. 
€ iſt jedoch dieſe Taxe des Zehntgeldes von 24 
Mariengroſchen von jedem Morgen bloß auf eigentlich 

| | fo 


* 
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fo genannte Futterkraͤuter, ‚nämlich Klee; Eſparſette 
und Lucerne, zu reſtringiren, keinesweges aber auf 
andere in der Brache außgeſtellte Gewaͤchſe, als 
Kohl, Rüben, Kartoffeln, Wurzeln und dergleichen 
zu ertendiren, wenngleich ‚and, Diefe zur Viehfuͤtte⸗ 
rung: gebauet und benutzt wuͤrden. ‚Vielmehr foll 
bei dieſen Gewaͤchſen in Abfisht des davor zu ent: 
richtenden Zehnten die Vorſchrift deu mehr erwähnten 
Sehntordnung vom 1. Zuli 2709 nach wie vor ledi- 
glich zur Norm dienen. 

Falls auch das Futterlraut gänzlich mißratheh | 
fein, oder fonft der Zehntpflichtige dafür halten 
‚follte, daß der Zehnte von jedem Morgen Futterfräus 
der 24 Mariengrofchen nicht werth feis fo bleibt, in 
| Entfichung einer gütlichen Vereinbarung, dem 
Zehntpflichtigen die in der gedachten Zehntordnung 
vom ı. Juli 1709 vorgefchriebene ordnungsmäßige 
‚Taration auf feine Koften unbenommen, welchem: 
maͤchſt er an Zehntgelde ſo viel zn entrichten hat, * 
durch die Taration ausgemittelt wird. 
VUebrigens foll jede diefer Verordnung etwa vor⸗ 
| hergegangene oder auch nach Erlaſſung derſelben ge⸗ 
troffen werdende Privatuͤbereinkunft zwiſchen dem 
Zehntherrn und Zehnpflichtigen in Abſicht der Ent: 
‚richtung des Zehnten von Futterkräutern durch diefe 
Verordnung keinesweges ausgefchloffen fein. 

12) Bon der mit Esparfstte beftellten Länderet 
* a in dem erſten Jahre, worin die Ausſatt 


geſche⸗ 
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gefchehen, ingteichen in dem darauf folgenden zwei⸗ 
ten Jahre, weil in'den beiden erfien Jahren die 
Ernte nur fehr geringe zu fein pflegt, einiges Zehnt 
geld überall nicht entrichtet werden. 
13) Die Guͤltigkeitsdauer der: in diefer — | 
nung enthaltenen geſetzlichen Borfchriften foll vorerft 
auf 6 nach einander folgende Sahre,- von obigem 
dato derfelben an ju rechnen, befiimmt fein. Mad 
Ablauf diefer 6 Jahre wird nach Befinden die weis 
| tere Anordnung zekbate eraoden, 
*— —WMB 
In Heſſen— Caffet ift am 19. Septr. alfer 
Getretdeauftauf, um damit Handet trei⸗ 
ben, verboten worden. 
ER * = | 
Im Banndverifchen iſt an alle Obrigkei⸗ 
ten, ingleichen an alle Zollaͤmter an derl Elbe und 
Weſer unterm 21. September ein Ausſchreiben ers 
gangen, morin das unterın 26. November 1800 ers 
faffene Verbot der Ausfuhr alles Schlachtvie⸗ 
bes, des Speds, der Schinken, und andern 
Fleiſches von gefchlachtetem Vieh, ingleihen der 
Buster, auf der Elbe und Wefer wieder aufge: 
hoben wird. 


* | + 


Deu 
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WVermittelſt eines Plakats vom 25. September 
iſt das für die Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holftein, die Herrfhaft Pinneberg, Graf. 
Schaft Ranzau und Stadt Altona am 30. Juli 
1800 ergangene Verbot des Branntweinbren; 
nens aus Roggen wieder aufgehoben morden. 
“Bi Pi | r — 2* 
In Ba iſt unterm 30. September 
ein koͤnigliches Plakat ergangen, wodurch die Aus⸗ 
fuhr des inlaͤndiſchen Kornbranntweing und 
der Kartoffeln wieder erlaubt wied, da das 
Land gegenwaͤrtig mit Korn in dem Grade verſe⸗ 


‚ben iſt, daß foles ohne Nachtheil srigehen 
en . 
— 
e) Neue Entdegungen und ertinsun 
gen. 


Der Franzoͤſiſche Soh miend Des quinemare 
hat ein Mittel erfunden, die Leinwand luft— 
und wafferdicht zu machen. Einen Sad von 
dieſer Leinwand, worin eine vollftändige Matro⸗ 
fentleidung befindlich war, hat man in dem Hafen 
von Dünfichen ı3 Stunde herum "getummelt, 
untergetaucht u. f. w. ohne daf die darin befindfi: 
chen Kleidungsftäde auch nur im geringften naß 
un wören, 


L 3 * 


| Der 
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Der Dr. Anderfon in Londen hat eine 
neve Art Treibhänfer erfunden. Die gewoͤhn⸗ 
lichen ziehen nicht. fo viel Vortheil von ider Son⸗ 
nenhige als fie koͤruten. Anden Englifhen Treib⸗ 
haͤuſern legt man anf. den Dachfenſtern eine Scheihe 
über ‚Die andere, ſo daß zwiſchen jeder. Raum für 
die Luft bleibt, während die Fenſter der Fronte 
Überall geflieſſentlich mit Kitt verftrichen find. Die 
Verbindung mit: der” freien Luft in dem obere 
‚Theile des Treibhauſes iſt ihr Hauptfehler: dem 
da die erwaͤrmte Luft, fo wie überhaupt alle Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, die Eigenſchaft beſitzt, nach dem obern 
Theile des ſie einſchließenden Behaͤltniſſes zu ſtei⸗ 
gen, ſo geſchieht dieß auch in den Treibhäuſern. 
So bald die Sonnenſtrahlen durch die Fenſter 
dringen, erhitzt ſich die Luft darin, ſteigt aufwärts 
und wverfliegt. Dießy dauert mehrere Stunden 
‚fort, bis der untere Theil des Treibhauſes merk: 
. lich „erhißt if. . Go wird die Wirkung der Mor⸗ 
genſonne auf einige Stunden eingebuͤßt, und 
Abends, wenn die warme Luft im: Treibhaufe ſich 
abznkuͤhlen und, zu verdichten anfangt, dringt Pie 
kalte Luft von außen durch die Rene hinein 
| und erfältet dag Hans fehr bald, — Um dieſen 
Unannehmlichteiten abzuhelfen, ſamet Dr. An» 
derfon folgende. Baugrt für folhe Zreibhäufer 
vor, in denen man Weintrauben ziehen. will, oder 
die eine Ähnliche Temperatur erfordern. Das 
— Treib⸗ 
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Sreibhaus wird von der gewöhnlichen Groͤße ge 


baut, Hat aber oben ein völlig plattes Dach, und: 
da es niemals geöffnet zu werden braucht, fo muß 
mian alle Fugen und Ritze dicht verkteben, Ueber 
diefes platte Dach wirft: man ein anderes ſchraͤges, 


das zwar aus Schiefer gemacht werden ‚tan, aber 


mehr Nußen fliftet, wenn es von Glas iſt. Dar 
durch entſteht über dem Treibhaufe eine Art von 
Dachboden, welcher zu einem Behaͤlter der erhitz⸗ 
“ten Luft dient. Dieſe obere Kammer ſteht mit 
der freien Luft nur unterhalb in Verbindung, naͤm⸗ 
lich gerade über dem Dache des Treibinnfes und 
mit dem Treibhauſe vermittelft einer Röhre. Diefe 
Köhre geht durch das vlatte Dach und erſtreckt 
ſich beinahe bis auf den Grund, während fie foft 
his an das obere Dach reicht. So bald. nun die 
Morgenfonne die Luft des Treibhaufes erwaͤrmt, 
ſteigt letztere aufwärts, und da fie feinen Ausgang 
findet, ſo verdichtet ſie ſich dort, indem die kuͤhle 
Luft durch die Roͤhre in die obere Kammer getrie⸗ 
ben wird. Solcher Geſtalt waͤchſt die Schicht der 


warmen Luft Abwärts an, . bis das ganze Treib⸗ 


Haus erhißt iſt. Hierauf fteigt. die erwaͤrmte Luft 
durch die Kommunikations : Nöhre in die obere 
"Kammer, erhebt fih auch hier, fo wie unten, an 
"Bas Dach, und verdrängt die kalte Luft aus der 


obern Kammer, welche dann unterhalb durch die, 


Oeffnungen geht, die über dem platten Dache 


t 


befinde 


% 
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befindlich find. Während dieſes ganzen: Erhitzungs⸗ 

Mrozefles bleiben die Weinftöcke beftändig von wars 
mer Luft umgeben. - Abende, wenn die Sonne 
untergegangen ift, 'zieht-fich die warme Luft durch 
die Kühlung zuſammen und die falte Inft kommt 


durch die. erwähnten Deffuungen herein. : Da diefe 


aͤüßere kalte Luft ſchwerer iſt als Die innere, fo 
wohl in der Kammer als im Treibhaufe, fo hat 
fie bloß in;dem Maße Zugang, als die innere Luft 
zuruͤcktritt, und der Luftzug durch beide Kammern 
fehrt fih nun gerade um. Das Treibhaus em⸗ 
pfängt den gatzen.Borrath von warmer Luft aus 


der Bodenkammer, ehe die falte Luft hinein kom⸗ 


men kann, und der obere Theil des -Treibhaufes 


unmittelbar unter: dem platten Dache, wo die 


"Trauben hängen, ift nothwendiger Weife der- legte 


‚Theil des ganzen Gebäudes, welcher Fühl werden 


kann. Dr. Anderfon: glaubt zuverläflig,. dag 
bei mäßig gutem Wetter der Sonnenfchein etlicher 
"Stunden, da, wo die Trauben hängen, wenigftens 
Bis zur Wiederkehr der Sonne des folgenden Ta: 
ges empfunden werden. muͤſſe, und daß man auf 
dieſe Weiſe eine. fortdauernde Wärme unterhalten 
koͤnne; ohne fi einer kuͤnſtlichen Hitze zu bedies 
nen. Weintrauben müßten dann allezeit und vief- 


eher als in freier Luft reif werden. Dr, Anders 


“fon Hält dafür, daß die obere Kammer zu .einem 


Treib⸗ 


a .o Bi 


sage 
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Trelbhaufe von geringerer Art dienen koͤnne, oe Ä 
— * — und Blamen. 


d) Vermiſchten Inhalts, 
Die metallenen Gefäße, die unter dem Namen 
Meuwieder Sanitäts:-Rohgefhirre nah 
Leipzig gebracht und dafeldft öffentlich feil geboten wer⸗ 
den *), haben ſich durch ihr gutes Anſehn fo wohl, 
als durch ihre Dauethaftigkeit denen, die fich derfels 
ben ftatt des fonft gewöhnlichen töpfernen Kochges 
ſchirres zur-Bereitung der Speifen und zu anderm 
Behufe bedient haben, fo fehr empfohlen, daß man 
nicht nur in Familien, fondern auch bei großen 
und weitläuftigen Oekonomien feinen Anftand ges 
Funden hat, jenen: Gefäßen den Vorzug vor dem 
töpfernen Gefhirr einzuräumen, und von. ihnen 
zu allen Abfichten, wozu man fonft dag le&tere bes 
‚nußte, Gebrauch; zu machen. Und wirklich verdies 
nen die Neuwieder Gefäße, der erwähnten Eigens 
——— das Lob, das ihnen in Sachſen, 


u) Pr biefen Kochgeſchlrren ie ia Leipzig in und 
außer den Meffen ein vollftändiges Lager auf der 
Reichsſtraße No. 542. (Roh E Hofe gegen üͤber) 

anzutreffen unter der Firma: Ban Dane: 
a ea OR. 2 

KR 
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fd wie in andern Ländern, wo’ fie bekannt und des 
nußt worden find; zu Theil geworden äft. Indef⸗ 
ſen ſind es dieſe Eigenſchaften bei weitem nicht allein, 
durch welche ſich dieſe Gefaͤße vortheilhaft auszeich 
nen und zum Gebrauche in den Kuͤchen und in an⸗ 
dern Werkſlaͤtten,/ ido: mancherlei zum innerlichen 
Gebräuche für Menſchen anzuwendende Dinge ver; 
fertigt werden, fo fehr empfehlen; die Haupttugend. 
dte fie befigen, ft vielmehr die, daß fie auf den Nas 
men, den- ihnen der Erfinder gegeben hat, mit vols 
(em Rechte Anfpruch machen, das heißt, daf fie den 

Speifen und Getränken, die darin bereitet worden 
find, feine der Grfunppeis ſchaͤdlichen Somcanen 
mittheiten. 

Ich Habe, von einigen renmbinnen, die r * 

dergleichen Geſchirre anzuſchaffen, und ſich derſelben 
in ihren Küchen. zu bedienen, im Begriffe waren, 


| Hierzu aufgefordert, fo wohl mit den einfachen Ma: 


terien, woraus dad Gefihirr in Neuwied gefertigt 
Wird, als auch mit einigen Eafferollen, Pfannen, 
Toͤpfen u. f. w. mehrere chemifche. Verſuche ange: 
ſtellt, und mich fo won der Richtigkeit deffen, was . 
dh fo eben gefagt habe überzeugt ; ich habe gefunden, 
‚daß diefe Gefäße aus fehr reinem Eifen und gutem 
| "Bergzinne bereitet find, daß nicht nur ſolche mäßig 
ſaure und ſcharfe Fluͤſſigkeiten, wie die ſind, die zu⸗ 
weilen sin den Kuͤchen zur Zubereitung „der Spei⸗ 
ſen benutzt werden, ſondern ſelbſt etwas ſchaͤrfere 
| Auf: 


— 
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. Auflöfungsmittel, wenn dieſe auch eine Zeit lang in 
einer Waͤrme, die faſt bis zum Siedepunkt reicht, 
darin aufbewahrt werden, keine giftigen, oder ſonſt 
der Geſundheit des Menſchen ſchaͤdlichen Theilchen 
daraus in ſich nehmen, und daß ſich das Zinn, wo⸗ 
mit die Gefaͤße uͤberzogen ſind, durch den Gebrauch 
derſelben nicht leicht abnutzt, ſondern vielmehr gut 
und ſtark aufgetragen, undl mit dem Eifen fo vevbei⸗ 
digt iſt, daß ein und daſſelbe Geſchirr, wenn man 
es nut beld nath gemachtent Gebrauche mit warmeu 
Waͤſſer und etwas Holzaſche oder Kleien reinigt und 
— abtrocknet, oft angewendet werden kann, ohne 
an ſeiner Schönheit, Güte und Brauchbarkeit eine 
Einbuße zu erleiden Ic uttheile alſo, daß dae 
Neuwſleder Sanitaͤts⸗Kochgeſchite der Empfehlung 
all erdings ſeht werth ſei, und daß man ſich deſſelben 
Mi den Küchen und in andern Wetkſtaͤtten zur Zu: 
bereitung der Speiſen und andeter zart» innerlicheh 
Gebrauche fut Menfchen amd Thiete beſtimmter 
Dinge ohne Bedenken bedienen koͤnne. 
Leipzig, im Septbr. 1801. 


Dr. Ehriftian Gotthold Eichentzes, 
| ‚Profefor der er 


Inhalt. 


Inhalt. 


I, Ueber die fallende Sucht des Rindviehes und 
der —— Bon Dr. Laubender. 
Seite ‚289:333 
I. Bemerkungen über-die Urfachen des Gefin- 


. demangels. | 334.340 
DI. Auch einige Urfachen des Geſindemangels 
auſ den Lande. 340:343 


IV, Recenfionen von B. Laubenders Gan⸗ 
zem der Rindviehpeſt u. f. mw. und von J. 
W. J. Weiſſenbruchs u 
gaͤrtner u. ſ. w. 344357 
V. Eine Heine Rüge der abertrichenen Anprei⸗ 


ſungen der Englifch « oͤbonomiſchen Litteratur. 
| 358:364 


VI. Kurze Nachrichten. | 
a) Naturbegebenheiten. | 365⸗366 
‘ ‚b) Geſetze und Verordnungen, die das 
dtonomifche Publitum angehen. 366:377 
c) Neue Entdeckungen und Erfindungen. 377:381 
4) Vermifchten Inhalts. 381:383 





Intelligenz-— Blatt 
-Sriedrih Frommanns, Buchhändlers in 
—Jena, neue Verlagsbuͤcher. 
Jubilate-Meſſe 1801. 
Bayley, N. Dictionary English-German and Ger- 
 „sman-English. GEnglifh = Deutfhes und Deuftſch⸗ 
Englifhes Woͤrterbuch. Gänzlih umgeamnbei: 
tet von 5. U Sabrenfrüger. Erfter 
Theil. Engliſch-Deutſch. Zebnte verbefferte 
and verniehrte Anflage. Lexikons Format. Drud: 
papier, 2 Rtbir. 12 Gr. 
Deſſelben Buchs Zweiter Theil, Deuſch— 
Engliſch. Zehnte verbeſſerte und vermehrte Auf: 
—— of Drudpapier, 1Rthlr. 12 Gr. Komplet. 
4 Rthlr. j J N 
— — Beide Theile auf fein Grand Raifin> Papier 
und gebunden. 5 Rihlt. 8 Gr. — 
Dieſe zehnte Ausgabe iſt von Herrn Fahrenkr uͤ— 
‚er von neuem ſehr fleißig bearbeitet worden, hat bes. 
onders im zweiten Teutſch-Engliſchen Theile wefent: 
liche Verbeflerungen und ftarfe Vermehrungen erbal- 
ten, und zeichnet fih auch durh Drud und Papier 
vortheilbaft aus. 0, BL: 
Bernftein, J. ©. hirurgifhes Handwoͤrterbuch 
zum Gebrauch angebender teutfher Wundärzte, 
gr. 8. 2 Rthlr. 16 Gr. J 
Breyer, C. W. F. Dissertatio de Justitia Arago« 
num Fragmentum‘, complectens succinctam ‚hu- 
jus magistratus historiam ab anno 1348. usque ad 
annum 1479. maj. 8. Gehefist 3 Gr, | 
er 1 Hein: 


— 
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Schneider, J. G. Eclogae Physicae. Vol. II. oder 
Anmerkungen und Erläuterungen uber die Eclogas 

Physicas, enthaltend Verbefferungen und Erkläruns 
- gen des griechiſchen Textes, Erklärungen und Mer: 

-.. Det —— —— und — 

und manderlep litterariſche Beytraͤge zur Geſchichte 

der Vhyſik aus den Alten. i 

- Auf Schreibpap. ı Rthlr. 12 Gr. 

Auf Drudpap. 1 Rthle. 8 Gr. 
Sprahmeifter, lateinifher, oder wahrhaft ele: 
- mentarifhe und regelmäßige Hebungen im Leſen, 

Ueberfegen und Sprechen der lateinifhen Sprache. 
‚Für den allererften Unterricht, befonders der 
beiden untern Klaſſen lateinifher Schulen. gr. 8. 


10 Gr. | — 
Von der Iubilate-Meffe 1800 bis dahin 
13801 tft ver ſandt worden: | 
Hufeland, Dr. W. Syſtem der practifhen: Heils 
kunde. Gin Handbuch für academiihe Vorleſungen 
ge ide den practifhen Gebrauch. 1. Band. gr. 8. 
u 2 r. ! * 
Der 2. Theil erſcheint im Oktober. 
Le Repertoire du Vaudeville. ou Recueil 
des meilleures pieces.en Vaudevilles.. Cahier 
second. 8: broche 22 Gr. eh 
Beide Hefte ı Rthlr. 20Gr, ‚Av 25 
Schneider, J. G. Ecelogae Physicae, 1. Thl. 2. Ab⸗ 
theil. med. 8. Schreibpap, I Rthlr. 4. Gr. 
Druckpap. ı Rthlr. BER 


— 


Tel⸗ 
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Zeller, Dr. ®. 4: neues Magazin für Prediger. j 
9. Band ı. Stuͤck. Mit Zöllner’s Portrait. 


r. 8. 18 r. 
Betten 9. Bam et n Lips 
strait des Herin O. K. N. Ketı. von 
gute Abdrüde, 8 ©r. | f p s/ 


Anzeige. 


Das Anguſt-Stüuüͤck 1801 des Journals für Fa⸗ 
brif, Manufaktur, Handlung und Mode, 
ober das 2. Stud des 21. Bandes enthalt! I. Rad: 
riht von dem Vorſchlage des Engliiben Ingenieurs 
N. Dodd, unterirdilge Wege unter Flüffen und See: 
armen bindurd zu, führen, um dadurh Brüden und 
ähren entbebrlih zu mahen. Von Dr. U. 5, 
eigen in Jever. . II. Neue Bratenmaicdine. von 
Sußeifen und Eifenbleh. Mir ı Kupfer. Bon J. G:X. 
Blumhof. II. Anzeige von E. Meyers Fracht— 
buche für Kaufleute und GSpediteure. TV. eber die 
Wollſeife und ihren Gebraud in. den Künften., Non 
%. 4. Chaptal. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen begleitet vom Freiberrn von 
Meidinger in Wien. V. Einfahes Mittel, dem 
MWiderftande der Luft bei Uhrpendeln vorzubeugen. 
Von David Nittenhbonfe _VI. Beiträge zur 
Kenntniß der DBereitungsart der Farbehölzer und dee 
Schiefer: und Bleiweißes in der Batavifhen Nepublid, 
Bon Dr. U. 5. Seetzen in ever. VII. Vermiſq⸗ 
te Nachrichten. (11) Politiſche und andere Handels: 
vorfälle. (3) Gefeße und Verordnungen, die das han: 
delnde Publikum betreffen. (7) Neue Entdedungen und 
Erfindungen. VIII. Anzeige und Beichreibung neuer 
Fabrik: Manufaktur : — -Handlungs- und Mo— 
de = Artifel. IX. Anzeige von (8) Haͤuſern und 
Etabliffements. 


Das September : Städ oder das 3. Stud des 

21. Bandes enthält : I. Verfuch einer neuen Methode, die 
Geſchwindiakeit eines fegelnden Schiffes zu beitimmen, 
Mit ı Kupfer. Bon Dan. Braudadh, in Bremen. 
II. Weber den Handel der Stadt Riga. Vom Dr. und 
Drof. 3, C. Petri, in Erfurt. IL. Nachricht 
einer 


(28) 


einer bei Gröningen befindlichen Lohmuͤhle. Bon Dr, 


I. 3. Seetzen, in Jever. IV. Papier pie Lumpen. 
Yon 6. a. Hrh. V. Verfud mit einer Art von Zie— 
geln zum Auffübren der Hohofenfhächte. Vom Berge 
baupfmann 4. Schwab. A, d. Schwediigen überfeßt 
don Blumbof. VI. Vermifhte Nahrihten. (7IP0> 
litiſhe und andere Handelsvorfälle. (11) Geſetze und 
Verordnungen, die das handelnde Publikum betreffen. 
(2) Neue Entdedungen und Erfindungen. VII Ans 
zeige und Beſchrelbung neuer ‚Fabrit : Manufaktur: 
Kunjt: Handlungs: und Mode: Arkifel, VIII Anzeige 
"yon (9) Hänfern und Etabliffements, - 


Der 20. und 21. Band diefes Journals, oder der | 


Jahrgang 1807 , welcher aus 12 Monats:Stüden mit 
24 natürliben Zeug: Muftern, 12 ſchwarzen und 12 
illumimfeten Kupfern befteber, foftet in allen Buchhand⸗ 


lungen und auf allen Poftämtern Teutihlands 5 Rthlt. 


Saͤhf oder 9 FI. Rhein. — Ein kompletes Cremplar, 

die Fahrgänge 1791 bis mit 1801, oder 21 Bände ent: 

baltend, koſtet 47 Athir. 16 Gr. | 
xeipzig. 

En Rob und Comp. 
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Bon dem ficherften Mietel, dem Dunceenen- 
gel abzuhelfen, und Die erförberliche Frucht⸗ 
barmachung des Bodens immer binre 
- hend zu erzielen, - En 





| Auf die von der eönigl. Preuß. Akademie der Ri 
fenfchaften zu Berlin aufgeftellte Preisfrage: Bas | 
‚ für anderweitige Materien giebt .es, . 
welche bei dem Aderbau, in Ermanges | 
Tung des gewöhnlid:.n Düngers, deſſen 
Stelle vertreten, und mit gleichem wer 
‚Sentlihem Nutzen zur Beförderung: 
17.80. Ben ® 5 der 


86 . 1 Das fee Me, 


der Vegetation angewendet werden dns 
nen? fendete ich auch einen furzen Aufſatz ein, ob 
ich gleich wußte, daß ſie dem woͤrtlichen Sinne der⸗ 
ſelben nicht Genuͤge leiſten wurde, ſo wie ich übers 
haupt glaube, daß nicht fo leicht eine voͤllig befriedi 
gende Antwort hierauf wird gegeben werden können, 
Da ich nun aus den im Drucke erfchienenen Preise 
ſchriften erfehe, daß ihr Inhalt der Erwartung des 
öfonomifchen Publikums wenig entfprechen möchte, 
und meine Abhandlung über diefen Gegenftand mit 
jenen Schriften nichtę gemein hat, fo will ich fie 
hier etwas ausführlicher bearbeitet mittheilen, aber 
"nicht in der Abficht, als ob ich in dem Wahne ſtaͤn⸗ 
de, ich zeigte ein neu entdecktes Mittel an, oder 
Bielte meine Gedanken zur Löfung des Raͤthſels ent» 
ſoprechender, fondern ich eigene mir. dabei weiter kein 
Verdienſt zu, als auf. befannte Erfahrungen aufs 
‚merffamer gemacht und. die Grundfäge darüber nds 
her erörtert zu haben. 

Es find nicht nur feſt fiehende dkonomiſche 
Srundfäge, fondern diefe Aufgabe feßt es auch als 
ungezweifelte Thatſache voraus, daß der Dünger 
“ ein wefentliches Erforderniß zu der vottheiihaften 
Betreibung des Gewaͤchsbaues; daß zu dieſem Be⸗ 
hufe nur ſelten der erforderliche Duͤnger vorhanden 
"ja faſt allenthalben Mangel daran ſei, und daß end⸗ 
Aich der Viehmiſt alle Theile der Gewaͤchsnahrungs⸗ 
ſtoff in ſich enthahe. Aber wie dem Mangel des 
— Duͤn⸗ 


% 


dem Düngermangel ab zuhelfen. 387 
Dangets abgehölfen werden. könne, dieß Roc j 
immer: das große Problem. in der Landwirthſchaft 
Die Frage ift zwar nicht, wie dem Düngermangeh 
abgehölfen, sondern durch welche Materien der feh⸗ 
lende Dünger erſetzt werden kann. Alleig in Ruck 
ſicht dee. Abſicht, die hier zum Grunde liegt, kann det 
zigentlihe Sinn der Frage doch nur fein: Durch 
welche Mittel wird die ‚erforderliche 
Frucht bat machung des. Bodens zur ger 
hörigen Betreibung des Geweaͤchs baaies 
hinlaͤnglich erreicht, und, die Klageruͤber 
Mangel an Duͤmger aufbörend gemachto 
Freilich waͤre es wohl am beſten, wenn eine Materie 
aufgefunden werden: koͤnnte, welche; die Stelle des 
gewöhnlichen Duͤngers hinlaͤnglich vertraͤte. Allein 
wenn nun das. nicht moͤglich ſein ſollte, ſorbleibt 
doch nichts anders uͤbrig, als feine Zuflucht au fol: 
hen Mitteln zu nehmen, durch weiche, wenn fie 
gleich ‚nicht als eigentliche Stellvertretenn des Din: 
gers anzufehen find, der — dennoch erreicht wer⸗ 
—— Be 37 

Unter den —— bekannten Düngungss, 
ital der eigentliche Miſt das allgemeinſte den 
ſeuchtbaren Wachsthum der Gewaͤchſe zu.befördenn;, 
denn/ indem er die: weſentlichen Stoffe der Pflan⸗ 
zennahrung enthält, iſt ee auch leicht und in Menge 
zu erzielen. Bei allem dem, dA man duxrch reichli⸗ 
he Vermengung bee. thieriſchen Mothes ‚rat: 
Hi Ba Ve⸗ 
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Besitabitien die Bewinnung und Nermehrung des 
WDangers nah Beduͤrfniß beabſichtigt: fo wird der⸗ 
deibe doch nur ſelten in der erforderlichen Menge 
gewonnen. Daher macht es das Weſen des. Acker» 
und Gewaͤchsbaues allerdings nothwendig, ih nach 

andern Mäterien umzufehen, welche zur Fruchtbar⸗ 
machung des Bodens in eben: dem Grade das lei⸗ 
fien, was’ der gewöhnliche amimalifch svegetabilifche 
Dünger thut. Es wird jedoch hierzu als nothwen⸗ 
dig erfordert, daß fülhe Materien, welche anſtatt 
des gewoͤhnlichen Duͤngers mit gleichem weſentlichen 
Nutzen zur Beduͤngung und Fruchtbarmachung des 
Bodens oder zur Befoͤrderung eines gedeihlichen 
Wahsthumes der Gera N — 

fkonnen, 

9 mit keinen groͤßern Roften, as der zur Selen 
' gung angemwendete Viehduͤnger betragen. — 
anzuſchaffen, an N 2 

— überall und in hinreichender Dun iu Sasen | 

ſind. 

Dieſe Erforberniffe find ſchlechterdinge u 
wendig, wenn gewille Materien als allgemein ans 
wendbare Düngungsmittel gelten follen, dorausge⸗ 
fegt, daß ſie wirklich die Stelle des ‚eigentlichen Mi⸗ 
ſtes vertreten koͤnnen. Was nüßt 26, Daß irgend 
“ein Material noch fo brauchbar zur Beduͤngung der 
Felder gerät wird, wenn es im weiter: Entfers; 

nung, oder nur in geringer Menge vorhanden, oder 
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en und für ſich ſchon zu koſtbar iſt? Man befoͤrdert 


die Vegetation in verſchiedenen Laͤndern auf man⸗ 
cherlei Weife, z. B. man fetzt Ländereien unter Waß⸗ 


fer, damit daſſelbe feinen Schlamm zur Befruch⸗ 


rung des Bodens abſetzt; man hebt den Schlamm 
ans Baͤchen, Flüffen, Teihen und Seen aus, um 
damit theils in Ermangelung, theil® zur Erſparung 
des Viehdüngers feine Felder zu dängen, u. f. w. 
Dieß find aber bloß Örtliche Düngungsmittel, man 
wendet ſie an, wo man fie hat, und fie können alle 
"nicht als ein Erfab des mangelnden thieriſch⸗ vege⸗ 
tabiliſchen Düngers gelten. | 
Die altalifchen Düngungsmittel find allgemein 
vekannt, fie find unzählig oft zur Beförderung Der 
Vegetation empfohlen, und ihr zweckmaͤßiger Ger 
vrauch ift in oͤkonomiſchen Schriften Binlänglich ge 
tkehrt worden. Sie enthalten aber, wie genugfam 
bekannt iſt, keine folhen Gewächsnahrungsftoffe in 
ſich, daß fie anftatt und eben fo wie der gewoͤhnliche 
und eigentliche Dünger zur Bedüngung und Frucht⸗ 
barmachung des Erdreiches angewendet werben koͤnn⸗ 
gen, fondern fie dienen bloß zur Beförderung des 
Wachsthumes einiger Maßen, jedoch nur bei vers 
ſchiedenen Gewächfen und in mandyen Adererden 
vorzuͤglich. Da fie hauptfächtich theils durch ihee 
- auflöfenden und anziehenden Kräfte, theils als Kai 
erde, in wie fern diefe einen Beſtaudtheil der Ges 
waͤchenahrung une theils durch ihre luſtartigen, 
. ae 


t 


39 . IT. Das ſicherſte Mittel, 
alzigen und ſauern Stoffe auf die Erzeugung un 
Ä Bereitung der Nahruugsſafte ſich wirkſam erweiſen, 
und wenig oder feinen Kohlenſtoff enthalten, wel 
Her als Hauptnahrungsmittel der Pflanzen anzufes 
ben iſt ſo können ſie auch nicht die Stelle des ges 
wöhnlichen und eigentlichen Duͤngers vertzeten. Die 
Erfahrung hat es genugfam: gezeigt, daß ein Zeid, 
welches an Fruchtbarkeit fehon merklich abgenommen 
bat, durch alkalifhe Düngungsmittel noch ein Mal, 
hoͤchſtens zwei Mal, zu einer. ergiebigen. Ernte ge: 
zwungen werden kann, indem fie die noch vorhande⸗ 
nen Nabrungsftoffe fchnell zur Auflöfung ‚bringen, 
‚and auf diefe Weife zur Erzeugung der Nahrungs: 
:fäfte beitragen. Aber bei wiederholter Bedingung 
mit. denfelben nimmt man nicht die geringfte Wir: 
kung mehr wahr, und es kann ein gänzlich mager ge: 
wordenes Erdreich durch fie fchlechterdings. nicht in 
fuchtbaren Zuftand wieder ‚gefegt werden. Außer: 
— daß fie das nicht leiſten, was die Aufgabe fors 
dert, find fie auch nicht allenthalben, oder doch nicht 
in bedeutender Menge zu haben. Ferner können fie 
nicht auf allen Ackererden, z. B. nicht in der kalkich⸗ 
ten Ackererde mit Vortheil angewendet werden. 
Unter alkaliſchen Düngungsmitteln verſtehe ich wars. 
ssüglih: die rohe, Afche, ausgelaugte Aſche, 
Seifenfiedere Aſchen ‚Kalt, Kreide, 
Gips, Kalkmergel und andere gemiſcht⸗ 
kalkichte Erden, Wo man ı Diele Mattrien hat, 
| * 
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gewähren fie, zweckmaͤßig zur Beduͤngung angewen⸗ 
det, große Vortheile in der Feldwirthſchaft. Sie 
verdienen Empfehlung zur Anwendung und fönnen 
immer einen Beitrag zur Abhelfung des Dünger: 
mangels und zur Beförderung der Vegetation thun, 
aber keineswegs die Stelle des gewöhnlihen Duͤn⸗ 
gers erſetzen. 

Der Ofen: und Schornftein: Ruß enthält we⸗ 
fentlihe Theile der Gewächsnahrung, und mit ror 
ber Afche vermifcht befördert er den fruchtbaren 
Wachsthum der Gewächfe vortrefflih. Aber mit 


der geringen Menge, die. man ie erhält, fannn , 


man nicht weit reichen. 

Alle Theile von thierifchen PER Fleiſch, 
Blut, Haut, Haare, Hörner, Klauen und Knochen 
geben die wefentlichen Stoffe der Gewächsnahrung. 
Indeſſen ift das, was davon zur Düngung anges 
wendet werden kann, von feiner fonderlichen Bes 
deutung, Die Kornfpäne werden mitlfichtbarem 


Nugen zur Fruchtbarmachung des Bodens verwen: | 


det, aber alles das ift lange nicht zureichend, dem 
Mangel des Düngers abzuhelfen. Die Afche der 


u verbrannten Knochen iſt nicht viel beſſer als vegeta⸗ 


biliſche Aſche; aber durch die Verweſung in der Ero⸗ 

de geben fie die weſentlichen Stoffe der Gewaͤchs⸗ 

nahrung. 

Auch hat man oft verſucht, durch kuͤnſtliche 

Duͤngungsmittel, naͤmlich durch die Impraͤgnation 
ee J 
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des Samens und mit kuͤnſtlichen Düngefalgen die 
Vegetation zu befördern. Allein auf beiden Wegen 
iſt ſchlechterdings nichts auszurichten: das eine Mits 
tel ift fo nichtig als das andere, welches oft genug 
fhon in Schriften dargerhan worden if. 

Da alle, außer dem gewöhnlichen Dünger, ans 
gewendeten Düngungsmittel keineswegs hinreichen, 
dem Duͤngermangel gaͤnzlich abzuhelfen, noch weni⸗ 


ger die Stelle deſſelben vertreten koͤnnen; fo bleibt _ 


in diefer Hinficht immer noch ein Düngungsmittel 
aufzufuchen übrig, das in jeder Ruͤckſicht dns Erfor⸗ 
derniß erfüllte. Ob es aber noch möglich iſt, bei 
der fo weit vorwärts gerückten Keuntniß der Natur 
eine Materie zu entdecken, die nicht nur die wefents 
liche Eigenſchaft hätte, in Ermangelung des gewoͤhn⸗ 
lichen Düngers - deffen Stelle hinlaͤnglich zu vertre⸗ 
ten, fondern die auch im erforderlichen Maße allents 
halben vorhanden wäre, daran iſt fehr zu zweifeln. 
Der Grundſtoff einer folhen Materie müßte veges 


tabilifcher Natur fein, und diefe werden wir außer - 
dem Kreife der Vegetation nicht finden können. Die 
Beftandtheile der Pflanzennahrung, welche dem 
WMaterialreich urſpruͤnglich angehoͤren, oder in dem⸗ 
- felben aufgefunden werden koͤnnen, reicht fhon der 
Boden, als der Standort der Gewaͤchfe, felbft dar, 
und wenn wirklich in einer Ackererde ein ſolcher Ber 
flandtheil, z. B. Kiefelerde, Kalkerde, mangelt, fo 
koͤnnen wir ihn zwar aus dem Materialreiche nehmen 
| | und 
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ind dem Ackerboden mittheilen, aber dadurch die 
j Mittheilung der übrigen Pflanzennahrungsftoffe 
keineswegs entbehrlich machen. Wenn wir aus dem’ 
Materialreiche diejenigen Stoffe, die als Theile der 
Gewähsnahrung anzufehen find, nehmen und zur. 
- Beförderung der Vegetation anwenden wollen; fe‘ 


werden wir dadurch in fo fern einen unbedeutende * 


Beitrag zur Ernaͤhrung der Pflanzen geben, als der 
Ackerboden ſelbſt ſchon ſolche Stoffe darbietet, oder 
auch dergleichen Stoffe, die aus dem Materialreiche 
zum Behufe der Vegetation gewonnen werden koͤn⸗ 
nen, dem Erdreiche und den Gewaͤchſen aus der At⸗ 
moſphaͤre zugeführt werden. Wir können alfo 
Stoffe der Pflanzennahrung aus dem Materials 
reiche nur in dem Maße zum Behufe der Vegetation. 
benugen, als fie in dem Ackerboden fparfam vorhan⸗ 
ben find; Hiervon giebt ſchon die Erfahrung mit ab 
kaliſchen Düngungsmitteln einen Beweis. | 

Es bleibt uns alfo, um die wefentlichen Stoffe . 
zur Beförderung der Vegetation herbeizubringen, 
‚nichts weiter übrig, als unfere Zuflucht zu dem 
Pflanzenreiche zu nehmen. Wie aber werden wir 
es anfangen müffen, um nicht auf den alten Weg zu 
tommen, auf welchem die Vegetabilien zur Gewäche: 
nahrung anwendbar gemacht werden? Sollte fich 
vielleicht eine reichhaltigere dängende Materie dutch 
eine künftliche Zufammenfegung von Stoffen aus 
| dem DWRUT: und Pflanzenreiche bewerkſtelligen 
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faffen? Auf keine Weife werden wir auf diefem Res 
ge zu einer neuen düngenden Materie gelangen, 
Die Vermehrung und Verſtaͤrkung des dängenden 
E:toffes wird immer dem Maße der zufammengeſetz⸗ 
ten Dinge gleih fein. Eine neue Erzeugung zu 
größerer Vermehrung der Gewähsnahrung durch 
kuͤnſtliche Vermiſchung wird nicht bewirkt werden. 
Sorgfältige Einfammlung und Benugung aller ver 
getabilifhen Stoffe, die man zu andern Abdichten 
nicht nöthiger bedarf oder gebrauchen kann, nebſt 
Vermengung mit thierifhem Koth, mit alkalifchen 
und andern Erden iſt lange fihon hinlaͤnglich em: 
pfohlen und ausgehbt worden. Jede noch fo fünf: 
liche Zufammenfeßung aus thierifchen, vegetabilis 
fchen, erdigen, alkaliihen und andern mineralifihen 
Stoffen giebt immer nur gewöhnlihen Dün: 
ger; wir erhalten alfo auf dieſem Wege eine neue 
Materie zum Behufe der Vegetation, | 
Indeſſen haben, wir an dem Futterkraͤuterbau 
ein vortreffliches, ficheres und bewaͤhrtes Mittel, 
bem Mangel des Düngers volltommen abzuhelfen; 
ein Mittel das allenthalben vorhanden fein kann, 
und nicht nur weniger foftet als der thiccifch : wege: 
tabiliſche Duͤnger, ſondern man hat dieſes Mittel 
ſogat umſonſt. Es iſt naͤmlich eine bekannte und un⸗ 
gezweifelte Erfahrung, daß die Futterkraͤuter den 
Boden nicht entkräften, ſondern ihn vielmehr um ſo 
fruͤchtbarer zuruclaſſen, je laͤnger ſie in demſelben 
vege⸗ 
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vegetirt haben. Dieß gilt nicht nur von den vor⸗ 
zuͤglichſten Futterkraͤutern, von der Eſparſette, dee 
Luzerne und von dem Spaniſchen Klee, ſondern es 
findet auch bei allen uͤbrigen Futterkraͤutern und Graͤ⸗ 
ſern Statt. Es iſt bekannt, daß jeder Raſenboden, 
er ſei eine Wieſe, eine Huthweide oder uͤberhaupt 
ein oͤde liegendes beraſetes Land, ſehr viele Gewaͤchs⸗ 
nahrung in ſich enthaͤlt, und daher bei der Urbarma⸗ 
chung und Anwendung zu Ackerfeld mehrere Jahre 
hindurch eine außerordentliche Fruchtbarkeit beweiſet. 
Aus dieſem Grunde hat man von alten Zeiten her 
die Gewohnheit gehabt, : entlegene Felder, welche 
bei dem gewöhnlichen Düngermangel wegen ihrer 
‚Entfernung um fo weniger gedüngt wurden, einige 
‚Zeit öde liegen und fie berafen laflen, damit fie auf 
diefe Weiſe Gewächsnahrung fammeln, und nachher 
wieder als fruchtbar gewordene Felder zu dem Acer: 
baue mit Northeil angewendet werden könnten. Auf 
diefem Grundfaße beruhet auch das Wefen der. Kop⸗ 
pelwirthſchaft. Hierdurch will ich bloß darthun, 
daß es aus alten Zeiten her eine ungezweifelte Et» 
fahrung ift, daß die Gräfer und Futterkraͤuter den 
Boden nicht. ausfaugen, wie es andere Gewaͤchſe 
thun, fondern vielmehr dag mager. gewordene Erd: 
reich. wieder fruchtbar machen, R 
Duurch die abfichtliche Anfaat der Futterfräuter 
kann die Fruchtbarwerdung des Erdreiches nicht nur 
ebenfalls erzielt, fondern noch weis geſchwinder und 
| beſſer 
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beſſer erreicht werden, als wenn man den Boden 
der natürlichen Beraſung uͤberlaͤßt. Meines Wiſ—⸗ 


ſens hat man den Grundfatz, das Erdreich durch den 


Anbau der Futterkraͤuter in einen nahrungsreichen 
Zuſtand zu ſetzen, um dadurch den Dünger zu er 
ſparen, noch nirgends als bei dem Weinbaue in Aus; 


Übung gebracht, denn gewöhnlich gefchieht der Anbau 


"ber Sutterfräuter des Futters wegen, ohne dabei zu⸗ 
gleich die Fruchtbarmachung des Feldes zur Abſicht 


zu haben. Hätten die Landwirthe bei dem Butter: 


baue zugleich auch die Fruchtbarmachung des. Bo⸗ 
dens gehabt, fo würde der Anbau der Futterkraͤuter 


Bisher mit mehr Zweckmaͤßigkeit gefchehen fein. Die 
Weindergsieute aber find lange fchon gewohnt, die: 


enigen alten Weinberge, welche fie zu einer neuen 


Weinftocsanpflanzung beftimmen, vorher erft durch 


‚den Anbau der Futterkraͤuter in einen ſehr fruchtba⸗ 
von Zuftand zu feßen, und es tft alfo hier die Haupt: 
abſicht des Anbaues derfelben nicht das Futter, ſon⸗ 


dern die Fruchtbarmachung, Schwängerung des Erd: 
reiches mit Gewächsnahrung, obgleich beide Abfichs 


ten zualeich erreicht werden. Ehedem lief man die 
alten Weinberge, ehe man eine neue Weinſtocksan⸗ 
pfianzung in denfelben vornahm, erft einige Zeit öde 
zur natürlichen Berafung liegen, wenn man aus 
Mangel an Dünger das magere Erdreich nicht in 
Sen erforderlichen fruchtbaren Zuftand zur nieuen 
„Pfanzung — konnte. Seitdem aber der kuͤnſtliche 


gut: 
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Satterfräuterbau-mehr bekannt geworden iſt und 
ſich weiter ausgebreitet hat, erreichen die Weinbergss 

- befiger die Abficht der Fruchtbarmachung des Bodens 
. zweit befier, wenn fie, nachdem die alten Weinftöcke 
ausgehauen; find, einen fchicklichen Zutterfamen dahin 
fden, wodurch fie neben ihrer Hauptabſicht jährlich 
beträchtliche Futterernten erhalten, die oft dem Er» 
trage des. Weinbaues wenig nachgeben, Wenn es 
auch in.den.alten Weinbergen an Nahrung für den 
Weinſtock mangelt, fo find doch noch Nahrungskraͤfte 
genug fuͤr die Futterkraͤuter vorhanden. Einen ſol⸗ 
chen durch den Futterkraͤuterbaun fruchtbar geworde⸗ 
nen Boden ziehen die Weinbergsleute zur Anpflan⸗ 
zung des Weinſtockes dem mit Viehmiſte geduͤngten 


2 weit vor, weil jener außer der beträchtlichen Berei⸗ 


cherung mit Gewaͤchsnahrung zugleich eine lockere 
und milde Beſchaffenheit angenommen hat. — 
Dieſe bekannten und unlaͤugbaren Thatſachen = 
führe ich aus dem Grunde. hier an, um dadurch zu 
zeigen, daß meine Angaben ‚keine erfonnene Theorie 
oder nur Berechnungen auf dem Papiere find, fon 
dexrn daraus das wahre Nefultat. gezogen werden 
Kann, daß der Futterkraͤuterbau ein ficheres, übern 
anwendbares und Nberaus wohlfeiles Mittel ift, in 
Ermangelung des: Düngers feine Grundftäde in eis 
nen fruchtbaren, mit Gewächsnahrung-bereicherten 
| Zuftand zu feßen: Daß aber die Fruchtbarwerdung 
des vodens durch den Anbau der Futterkraͤuter 

| : nicht 
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nicht nur etwa unter gewiflen obwaltenden Umſtaͤn⸗ 
den ſo ſein kann, ſondern jedes Mal nothwendig er⸗ 
ſolgen muͤſſe, dieß ethellet aus folgenden Gruͤnden 
Die Futterkraͤuter Haben bekanntlich die Eigenſchaft, 
viele Nahrung aus der Atmoſphaͤre, und weniger 
Nahrungsſaͤfte als die meiſten übrigen Gewaͤchſe 
aus dem Boden zu ziehen. Da nun das Erdreich 
nicht aufgebrochen, nicht bearbeitet wird, waͤhrend 
die Futterkraͤuter angebauet ſtehen, ſo haͤufen ſich in 
dem verſchloſſenen Boden viele Gewaͤchs nahrungs⸗ 
ſtoffe an, die ihm durch den Regen, durch den 
Schnee und durch die Luft zugefuͤhrt werden; die 
Erde ſelbſt iſt unaufhoͤrlich zut Erzeugung neuer 
Nahrung wirkſam. Die Futterkraͤuter treiben ſtarke 
Wurzeln ſehr in die Tiefe (wenigſtens gilt dieß von 
der Luzerne, der Eſparfette und dem’ Spaniſchen 
Klee), holen daſelbſt viele Nahrung heraus, die von 
andern Gewaͤchſen, welche nicht ſo tief ihre Wurzeln 
treiben, nicht benutzt werden kann, und beduͤrfen 
daher weniger Nahrung aus der Oberflaͤche. Außer⸗ 
dem daß ſich auf dieſe Weiſe Nahrungsſtoffe in dem 
Boden ſammeln, geben. dier ſtarken Wurzeln der 
Futterkraͤuter, wenn -fie bei der nachfolgenden Beat 
beitung des Erdreiches in Verweſung übergehen, ven 

groͤßten Beitrag zur Fruchtbarmachung des Felde, 

Daß die faulenden Vegetabilien die eigenthuͤmliche 
Gewaͤchsnahrung darftellen, s ne kaum w er⸗ 
zen noͤthig. | 

| Dian 
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Man weiß es aberall, Wo der‘ Eünftliche Futter: 
— keine unbekanute Sache iſt, daß die Fut⸗ 
cterkraͤuterfelder, wenn ſie mieder zu dem Anbaue 
anderer Gewaͤchſe angewendet werden, drei bis vier 
MDahr hindurch die eintraͤglichſten Ernten gewähren, 
ohne daß innerhalb einer ſolchen Zeit die geringſte 
Duͤngung noͤthig waͤre. Allein man hat hierauf 
noch lange nicht die gehoͤrige Aufmerkſamkeit ver⸗ 
wendet, und nur ſelten den Futterbau ſo eingerich⸗ 
“tet, daß dadurch ein doppelter Zweck erreicht werden 
tonnte.. Ob man ſchon wußte, daß die Futterkräu⸗ 
terfelder außer dem Futtergewinn noch den Vortheil 


‚gewähren, daß fie als: ein fruchtbar, getwordenes Land 


bei der Anwendung zu dem. andern Gewaͤchsbaue 
keiner Düngung beduͤrfen: ſo hat man doch bei dem 
Futterkraͤuterbaue faſt immer mir die Gewinnung 
‚des Zutters allein, und nicht: den andern daraus 
‚entfpringenden hoͤchſt wichtigen Nutzen, naͤmlich ſich 
zugleich ein fruchtbares und Duͤnger erſparendes 
Feld zu verſchaffen, vor Augen gehabt. Freilich ha⸗ 
"Berl hierin die Huth: und Triftgerechtfame erhebliche 
Hinderniſſe gefetst. "Die Fehler, die man in’ diefer 
Hinſicht bei dem Futterkraͤuterbaue bisher beging, 
‚Klon hauptfächlich darih, daß man 


3) Den Anbau der Luzerne, der Ersarfeil u 
des Spanifchen Klees, welche Futterkraͤuter ich Hide 
vorzüglich. meine, immer "nn" auf gewiſſen 

Grube 
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Grundſtucken, und ‚nicht. auch auf andern dam 
ſchicklichen Laͤndereien abwechſelnd betrieb 


71.9) Die Luzern s und Efparfett: Felder - zu Länge 
dauern ließ, und wein fie anfingen am Futterer⸗ 
trage nachzulaſſen, durch jährliche Düngung die 
Fruchtbarkeit zu unterhalten-fuchte. Diefes Verfah⸗ 
‚zen verurſachte nicht nur eine unnüge Duͤngerver⸗ 
ſchwendung, fondern es blieben auch die in’ den dut⸗ 
terkraͤuterfeldern geſammelten Vegetations⸗Kraͤfte 
zu lange unbenutzt liegen, welche zum Vortheil des 
übrigen Gewaͤchsbaues weit eher in Wirtſamten 
gen gefeßt werden follen; | 


| 3) Daß man die Spanifchen Kleefelder — 

lich nur einen Sommer zur Futterbenutzung anwen⸗ 
dete und ſie alsdann wieder umpfluͤgte, waͤhrend 
welcher Zeit der Boden nicht in den gehoͤrigen Zu⸗ 
ſtand der Fruchtbarkeit gelangen kann; ſondern es 
iſt in dieſer Abſicht ſchlechterdings noͤthig, daß man 
fie zwei Sommer zur Futterbenutzung dauern laͤßt. 


Soll alſo der kuͤnſtliche Futterkraͤuterban in 
vollkommenem Maße dasjenige leiften, was er lei⸗ 
fien kann, nämlich nicht nur Fütter, fondern auch 
fruchtbare Felder zum Nutzen des übrigen Ges 
waͤchsbaues gewähren: fo muͤſſen die angegebenen 
Fehler vermieden, und die Zutterfräuter fo anges . 
bauet werden, daß man beide Zwecke, nämlich die” 
En des Futters und die Bereicherung de 
vodens 
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Bodens mit Gewächsnahrung, zugleich u. 
arreicht. *) 

Ich behaupte demnach, daß der kuͤ — 
Buttetträuterbau niht nur ein wahres; 
fiheres, durch die Erfahrung bewähr: 
tes, allgemein anwendbares Mittel ift, 
dem Düngermangetabzubelfen, fondern 
daß er fogar ſelbſt als ein Düngungse: 
mittel angefehen werden kann. Erift es 

J. ſchon in Rüädficht des erbauten 
Futters, indem der künftliche Futterbau die Ga 
winnung einer größern Menge Futter nicht nur 
möglich, fondern wirklich macht. Eine größere 
Menge Sutter hat aber norhwendig eine großen 
Menge Dünger zur Folge, und zwar J 
1) Bei reichlicher Fütterung, die ein größerer 
Borrarh von Futter zulaßt, wird mehr Dünger ges 
wonnen, als wenn man aus Mangel an Futter dem 
Viehe die Nahrung fehr fparfam reicht, 

— 5) Die 
») Wie ber Futterfräuterban in diefer Hinicht am 

zweckmaͤßigſten gefbiehet, tft in meinem Hande 
buche der Landwirthſchaftélehre ausführ⸗ 
Mb abgehandelt, wohlu ich jeden Refer, dent die Sa—⸗ 
che naͤher intereffirt- verweifen muß, um bier nicht 
zu weitläuftig zu werden, oder zu wiederholen, 


was ich dort Zur Genuͤge in Beziehung auf dieſen 
Gegenſtand aus einander pei. it habe. 
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2) Die Vermehrung des Futters, welche durch 
den künftlichen Futterbau feicht erzielt werden fann, 
läßt eine Vergrößerung des Viehftandes zu; alfo von 
einer größern Anzahl Vieh. u auch mehr Dünger 
gewonnen werden. wi 

3) Durch den kuͤnſtlichen —— wird 
die Einfuͤhrung der Stallfuͤtterung moͤglich, und 
kann alſo der Dünger, welcher auf der Weide größe 


ton Theils als verloren anzufehen iſt, im Stalle ers 2 


halten und dadurd) eine KERN IINHEITRE 
sung bewirkt werden. 

4) Die durch die Stellfütterung entbehrlich 
werdenden Huthweiden koͤnnen urbar gemacht, und 
die in dem Boden ſeit undenklichen Zeiten verſchloſ⸗ 
fene Gewaͤchsnahrung kann bei dem Anbaue anderet 
Gewaͤchſe zur Benutzung gebracht werden: alſo hier 
Düngererfparung, die. zugleich. nothwendiz ’einen 

Einfluß auf Düngervermehrung haben muß, und 
‚nach aller Erfahrung wirklich hat. 

IE Iſt der.fünftliche Zuttetfräntere 
bau ein Mittel, den Boden mit Gewäde 
nahrung zu bereichern und zu dem Ans 
baue aller andern Gewächſe eben fo gut 
wie mit dem gewöhntichen Dünger in 
fruchtbaren Zuftand zu ſetzen. 

Freilich kann auf diefe Weife das Erdreich nicht 
fo ſchnell wie durch den gewöhnlichen Dünger in 
fruchtbaren Zuftand gelegt werden, fondern es find 

| hier⸗ 
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hierzu wenigftens etliche Jahre erforderlich: Allein 
diefer Umſtand benimmt dieſem Mittel an feinem 
Werthe nicht das Geringfte, da es außerdem: nicht 
nur eben daſſelbe leiſtet, was der gewöhnliche Din: 
ger zur Fruchtbarmachung des Bodens thut, fondern 
in verfchiedener Hinficht noch Borzäge vor demfelben 
hat. Die Vorzuͤge beſtehen darin: 

1) Daß das Erdreich eine. lockere. und: mildere 
Befchaffenheit befommt, ale durch die Beduͤugung 
mit dem Viehmiſte. % re 

: 2) Diefes Düngungsmittel gar nichts toftet, 
ſondern man es umfonft ‚hat, indem das erbaute 
Butter einen vollfommenen Ertrag von. dem Felde 
giebt, 
| 3) Sind: fögar die Mahe und —* Diele ers 

fpart, welche der gewöhnlihe Dünger: verurfacht; 
um ihn auf die Felder zu bringen: . 
Da man ja doch bei jeder Gelwirthfihaft den 
gewöhnlichen Dünger Hat,“fo kann man diefen auf 
ſolche Felder anwenden, : welche. fogleich: in. fruchtba⸗ 
ren Stand gefegt werben follen; und die kann man 
am fo beffer, ald man durch. den Futterkraͤuterbau 
Bermehrung des gewöhnlichen Düngerd und frucht⸗ 
bar gewordene Felder erhält, weiche bei der. Anwen⸗ 
Dung zu dem Übrigen Gewaͤchsbaue Feiner Duͤngung 
bedürfen. Wenn einmal der Fünftliche Futterfräus 


terbau auf. verfchiedenen Feldern ubwechfend in 


. gebracht ift, ſo hat man bei einer Feldwirthſchaft 
&ca alljaͤhr⸗ 
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alljaͤhrlich abgehende Futterfelder, die man zu: dei. 
Anbaue mancherlei Gewaͤchſe drei Jahre hindurch 
‚Anwenden kann, ohne hierzu nad) der gewöhnlichen 
Weiſe Dünger zu bedürfen. Den auf diefe Weiſe 
erfparten Dünger kann man auf andere Felder ver 
wenden, und dort reiche Ernten erzielen. 

Eben darum, weil der Sutterkräuterbäu, indem 
er zur Unterhaltung des Viehes Futter giebt, die 
Viehzucht immer mehr empor bringt, und durd) Die 
Duͤngervermehrung den ganzen Gewaͤchsbau in 
groͤßern Flor fegt, zugleich auc, durch Bereicherung. 
des Bodens ‚mit Gemwächsnahrung die Vegetation 
befördert; eben darum ift er das einzige wahre Mits 
tel den Acer: und Gewaͤchsbau in einen blühenden 
Zuftand zu erheben, er ift das Triebrad det ganzen 
landwirthſchaftlichen Haushaltung, mögen auch die 
Gegner deflelben fagen was fie nur immer wollen, 
fie haben zur Befräftigung ihrer Gemeinfprüche we: 
der Gründe noch Erfajrung aufzuweiſen. Es ift. 
eine unwiderſprechliche Thatfache, daß in allen Län» 
dern, wo die Viehzucht, der. Acker: und Gewächs: 
bau in einen geößern Flor gekommen find, der künft: 
liche Futterbau vorausging, ‚und mit- feiner zuneh⸗ 
menden Ausbreitung und Vergrößerung. alle Zweige 
der Landwirthfihaft in ‚einen hohern Grad der Kul⸗ | 
tur geftiegen find. 

Obſchon der Fünfkliche duttetlräutetbau als. die 
erfte — zur gaͤnzlichen Abhelfung des 

Din. 


l 
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Duͤngermangels anzufehen;ift, ſo kann er dieſen we: 


ſentlichen Vortheil doch nur in fo fern: in dem erfor⸗ 


der lichen Maße aewaͤhren, als man die Betreibung 
der Landwirthſchaft dieſem Zwecke angemeſſen ein⸗ 
richtet. Es iſt nicht genug, daß man den Futter⸗ 
kraͤutexrbau mir etwas mehr ale nothduͤrftig betreibt, 
ſondern man muß ihn in eben dem Verhaͤltniß er⸗ 
weitern, als der Umfang der; Arkerfelder einen 'grö- 
bern Viehſtand zur Gewinnung mehreren Düngers, 
und außerdem noch fruchtbge gewordenes Laud erfor; 
dert. Aber zur Gewinnung einer größern Menge 


Duͤngers reicht ein-vergrößerter und reichlich ernaͤhr⸗ 


ter Viehſtand allein noch nicht hin, man muß auch 


— hinlaͤngliche Einſtreue haben. Hat man zur gehoͤri⸗ 


gen Vermengung des thieriſchen Kothes nicht hin- 
reichend Stroh oder andere hierzu taugliche Vegeta⸗ 
bitien, fo muß man vor allen Dingen darauf bedacht 
fein, füch diefelben zu verfchaffen. Se reichlicher der 
thierifche Roth mit Einftrene vermengt wird, eine 
deſto groͤßere Menge Dünger wird gewonnen, denn 
Alle Vegetabillen enthalten die wefentlichen Beſtand⸗ 
theile der Gewaͤchsnahrung, und ſelbſt der von dem 
Viehe abgehende Koth iſt ein eigentlicher vegetabili⸗ 
ſaer ‚Stoff. 9 Es *— daher die Benennung, 

ani⸗ 


*) Ganz unrichtig iſt, was in Beneckendorfs 
Abhandlung von richtiger Bebängyng 
der 
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animal iſcher Dünger, wenn man darunter 
den gewoͤhnlichen Viehmiſt verſteht, falſch. Da 


das. Stroh nicht nur vorzuͤglich gut zur Einſtreue 


und Vermehrung des Miftes ift, fondern auch übers 
all und "cher erzielt, als man anderer WVegetabilien 
habhaft werden kann; fo muß hauptfächlih auch 
neben dem Fütterbane die Gewinnung einer hinlaͤng⸗ 
lichen Menge Stroh zum Behufe der Düngerverr 
mehrung beabfichtigt werden. Wenn durch den 
kuͤnſtlichen Futterfräuterhau den Getreidebaue ein 
> Theil der Ackerfelder entzogen wird, fo wird daraus 
zwar keine merfliche Verminderung an Stroh erfols 
gen, denn, wenn man den Dünger, welcher auf jes 
ven ſehieuden Getöern erforderlich sewefen wäre, 
4 uf 


ber abe herausgegeben von Germers⸗ 
"Haufen. Berlin, 1791. Seite 24 gefast wird 
„» Die Einftreue führt. zwar an und fuͤr fi keine 
duͤngenden Theile, die wenigen und in feinen. Bes 
tracht fommentönnenden Salze ded Strohed aus⸗ 
genommen, bei ſich, jondern. ift nur bloß ein Ve— 
| hitulum, von welchem die Exkremente des Viehes 
anf eine bequeme Art imbibirt, und dem Acker 
‚wieder mitgetheilt werden.“ Man darf fih durch 
ſolche Behauptungen nicht irre führen Inffen. Der 
reichliche Beiſatz von alferlei Begetabilien, die man 
haben kann, ift eine wahre Düngervermehrung ; fie 
find Fein bloßes Vehikulum, ſoudern wahre Stoffe 
| ‚ver Vew aͤche nahrung. J 
A! 


—* — 
* 
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auf die noch ‚Übrigen, vertheilt und, verwendet, fü 
werden dieſe eben. fa. viel, mehr ‚Früchte. bringen: 
Allein man, kommt dabei dennoch sur langſam zum 
Zweckt. Durch das vermehrte, Zufter, gewinnt man 
mehr Dünger; durch veichlichere, Düngung ‚erhält 
man reichere Getveideernten, folglich, auch mehr 
Stroh, und fo wie ſich die Einfireue vermehrt, ger 
winnt man nach und nach immer mehr Dünger 

Aber weit. geſchwinder und. beſſer erreicht. man feing 
Abſicht, ‚wenn man zugleich mit: dem, erweiterten 
SFSutterbau Die. Strohvermehrung zu bewerfftelligen 
Sucht, und ‚folglich Futter ynd Einſtreue in gleiches 
Verhaͤltniß ſetzt. Dieb ‚kann: am. beften gefchehen, 
wenn man Nofenländer, entbehrliche Huthplaͤtze, 
und befonders fchlechte und unfruchtbare Wieſen zu 
Ackerfeldern macht. Solche urbar gemachte Grunde 
fiüche geben. etliche. Fahre vortreffliche Getreideern⸗ 
ten, oder wenn fie zum Getreidebau nicht ſchicklich 
find, bringen fie doch andere Gewaͤchſe hervor, wo⸗ 
durch andere. Felder zu, jenem verwendet werden koͤn⸗ 
nen. Auf dieſe Weife wird das duch den künftlis 
chen Futterkraͤuterbau entzogene Ackerfeld wieder er⸗ 
Abt. Während hier die neuen Ackerfelder 3 bie 4 
Jahr, ahne unten diefer Zeit Dünger zu bedürfen, 
‚die reichſten Ernten liefern, giebt ein Theil der alten 
Ackerfelder durch den Anbau mit Futterkraͤutern 
das benäthigse Futter. - Dort- werden aus dem Bo⸗ 
den Die Lange verſchloſſen gelegenen Vegetations⸗ 
= . Kräfte 
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Kräfte hervorgezogen und zu ergiebigen Ernten nutza 
bar gemacht; und hier werden durd die Abwechs 
fung mit dem Futterkraͤuterbau auf den Ackerfeidern 
reiche Futterernten gewionnen. Durch einen ſolchen 
veränderten Anbai der Grundſtuͤcke wird der Fut⸗ 
ter⸗ und Strohbau zugteich erhöhet. Die Anzahl 
des Viehes kann nun -vergrößert werden, und es 
wird alſo fo wohl durch die Vermehrung des Vieh: 
ſtandes als durch die möglich gewordene reichliche 
Fütterung und Einifireue mehr Dünger erzielt. So 
wie anf der einen Seite Vermehrung des Düngers 
bewirkt wird, wird auf derandern Seite wieder an 
Dünger erfpart; dein zum Futterfräuterbau bedarf 
man keine frifche Beduͤngung des Feidess die Neu⸗ 
riſſe haben 3 bis 4 Jahr hindurch feinen Dünger 
nöthigs der Dünger, der gewöhnlich auf unfrucht: 
baren Mieten zur Bedingung derſelben verfihwen: 
det wird, wird ebenfalls erfparts und außerdem ges 
waͤhren die Futterkraͤuterfelder, wenn: fie wieder zu 
Lem Anbaue mit ander Gewaͤchſen angewendet 
Soerden, einen fruchtbar gewordenen Boden, der. 
liche" Jahre keiner Düngung bedarf. Folglich 
Eann man durch dieſe Wirthſchafte-Methode in Stand 
geſotzt werden, feine Felder reichlicher zu bedüngen, 
Und doß man immer nach Beduͤrfniß Dünger bat, 
Dieß iſt das währe Wefen der’ Feldwirthfchaft. 
Der künftfiche Futterkraͤuterbau iſt die weſentliche 
—— dem a abzuhelfen. Eine audete 
Mas 
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Materie, die in einem ſolchen Grade das leiſtet, was 
der Futterkraͤuterbau zu leiſten im Stande iſt, wird 
vergebens geſucht werden. Es iſt zwar keine neue 
Entdeckung, aber um ſo viel mehr werth, da dieſe 
Wirthſchafts⸗Methode ſchon in der Erfahrung ihre 
Bewährung hat. Bei allem dem, daß es eben keine 
unbekannte Sache iſt, hat man noch lange nicht die 
gehoͤrige Aufmerkſamkeit darauf. verwendet, ‚und den 
tünftlichen Autterfräuterbau noch nicht überall den 
landwirthſchaftlichen Erforderniffen a ger 
möß betrieben. 


Hatzel. 


MH. Pruͤ⸗ 
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t. 


Pruͤfung der zwei Preisfhriften über ben 
Dünger und deffen Stellvertreter zu vor- 
theilhafter Benutzung beim Ackerbau. 
Herausgegeben von der koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin... — 


€; ift bekannt, daß die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin vor etlichen Jahren folgende Preis⸗ 
frage aufgegeben hat: „Was für anderweiti— 
ge Materien giebt es, weldhe bei dem 
Aderbau, in Ermangelung des gewöähns 
lihen Düngersdeffen Stelle vertreten, 
und-mit gleihem wefentlihen Nutzen 
zur Beförderung der Vegetation anges 

wendet werden können?“ | 
Allerdings ift eine folche Frage in landwirth⸗ 
fchaftlicher Hinſicht von großer Wichtigkeit, indem 
der Ge wächsban in eben dem Grade befier betrichen 
werden kann und reihe Ernten erfolgen, als der 
Boden immer hinreichend mit Gewächsnahrungss 
ftoffen verfehen wird. Da aber Mangel an Düns 
ger, beſonders in weniger fruchtbaren. Gegenden, 
j | nichts 
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‚nichts ungewöhnliches ift: fo muß biefer Umſtaud 
mnothwendig auf die Frage hinteisen, gb nicht durch 
ein anderes Mittel dem Erdreiche- die nöthigen 
Stoffe zur Beförderung der Vegetation mitgetheilt 
werden: können... Sin jeder Ruͤckſicht hat die Alades 
mie einen, der wichtigften Gegenſtaͤnde der Land⸗ 
wirthſchaft zu ihrer Preisfrage gewaͤhlt, an deren 
befriedigende Beantwortung: nicht, nur dem Stagte, 
ſondern auch jedem Freunde der Landwirthſchaft viel 
gelegen ſein mußte. So ſchwer eine ſolche Beant⸗ 
wortung ſchien, nachdem ſchon fo viel uͤber Dim 
gungsmittel gedacht und geſchrieben worden iſt, um 
fo: mehr mußte die Erwartung ‚bei jedem, dir ſich 
am die Fortfchritte,der Landwirthſchaft intereffirg, 
geſpannt fein. Allein, ‚ auch: in Anfchlag gebracht, 
daß die Aufgabe wirklich fhwer war, und fein Sach⸗ 

kundiger eine voͤllig befriedigende Loͤſung wird er: 
wartet haben: fo haben doch beide Preisfchriften 
nicht einmal fo viel geleiftet, daß diefer Gegenſtand 
der Landwirthfchaft, den ‚die Preisfrage zur Abſicht 
hat, auch nur um ein Haar breit weiter zur groͤßern 
Vollkommenheit fortgerückt wäre, und ihre Angaben 
werden dem bisherigen Düngermangel nicht im mins 
deften abhelfen, noch weniger werden fie ale neue 
Stellvertreter des gewöhnlichen Düngers angefehen 
werden koͤnnen. Zwar mögen die Beantwortungen 
die Akademie einiger Maßen befriedigen, denn fonft 
wären fie nicht mit. dem Preiſe gekrönt worden ; 
| allein 
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allein der beabſichtigte gute Zweck wird dadurch kei⸗ 
neswegs erreicht werden. Da indeſſen die beiden 
Beantwortungen der Preisaufgabe durch den Druck 
eine oͤffentliche wiſſenſchaftliche Sache geworden 
find: fo muß ihnen um fo mehr die Öffentliche. Br 
urtheilung zu Theil werden, als man: von folden 
Bemühungen eine reichere Ausbeute für die Wiſſen⸗ 
fchaft, wie von andern rer ‚mit Recht er⸗ 
wartet. 

Die erſte Preisſchrift, die in einem — 
Stile geſchrieben und die beſte iſt, ſagt recht viel 
ſchoͤn Gedachtes uͤber Vegetation, das ſich mit Ver⸗ 
gnuͤgen leſen laͤßt; indeſſen iſt es dennoch weiter 
nichts als Hypotheſe, mehr Muthmaßung als er 
weisliche Thatſache, weßwegen eine ſolche Natur⸗ 
kenntniß bei aller gelehrten Demonftratign dennoch 
keinen bedeutenden Einfluß auf die praktiſche Land⸗ 
wirthſchaft hat. Der Verfaſſer hat (Seite 7) fol: 
gende Saͤtze, deren Beantwortung den Inhalt der 
Abhandlung ausmachen, ſich vorgezeichnet; 

1) Aus welchen Grundſtoffen die Ge: 
waͤchſe beſtehen. | | | 


») Sn welchen Verhaͤltnifſen ſie dieſe 
Befſtaͤndtheile haben. 


P Daß der Kohlenſtoff in allen Pe: 
rioden der Entwidelung der Haupt: 
Eu ſei. 


Wo 
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4) Bo fie in der Defonomie der Vege⸗ 
tation jene überhaupt und diefen ins 
Befonderehernehmen. 

„ Auf welche Weife man Ihnen — 
letztern, ohne den gewoͤhnlichen 
thieriſchen und vegetabiliſchen Düm 
ger geben koͤnne. 

Die Darſtellung der 4 erſten Puntte macht faſt 

die ganze Abhandlung aus, und nur etliche Selten 


find zulegt der Beantwortung des 5. Punktes, ale 


dem Hauptgegenſtande der Preisfrage, gewidmet, 
Es ift nicht u läugnen, daß der Verfaffer in Ruͤck⸗ 
ficht der 4 erſten Punkte mehr geleiftet hat, als wohl 
noch von irgend einem Schriftſteller gefchehen if 
Allein die Schwierigkeiten, welche. bei chemifchen 
Unterfuchungen über die Beftandtheile der Vegeta⸗ 
‚bilten zu Stunde liegen, bringen ed gewöhnlich mit _ 
ſich, daß das, was nicht hat gefunden werden koͤn⸗ 

nen, durch Deklamationen Über den vermuthlichen 
Zuſammenhang der Dinge ergänzt wird. Seite 11 
werden die Hauptbeſtandtheile det Gewaͤchſe, die 
ſich aus den chemifchen Verſuchen ergeben, angezeigt. 
„Die Begetabilien haben daher in allen Theilen und 
in allen Perioden des Warhsthumes: am meifien 
Kohlenstoff und Oxigen, viel Wafferftoff 
weniger Azote, noch weniger Phosphor; fer 
ner Alkali, wenig Knochenerde: ihre erdige 
ns iſt ee die Ka Herde In verſchiedenen 


Ge⸗ 
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Gewaͤchſen find dieſe Stoffe verfchieden gemiſcht, 
ſelbſt bei einem und derüfelben in den verfchiedenen 
. Merioden der Entwidelung. Einige, wie der Weis 
ben, Haben mehr Azote, Phosphor und Kno—⸗ 
chener de; andere verrathen nur geringe Spuren 
davon; doch ift bei allen ohne interfchied, fie mögen 
fi) hart verhofzen, wie die Steineiche, oder 
Knollen tragen, wie die Erdtoffel, fie.mögen ges 
hören zu weichem Geſchlechte fie wollen, durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch, oder nur einen Sommer vegetis 
een, der Kohlenftoff und naͤchſt demſelben das 
- Dpigen. der bei weitem ftärkfte Beſtandtheil.“ 

Der Verfaſſer zeigt num im Folgenden die Ente 
wickelung des Samens zu einer Pflanze und die Ve 
getation Überhaupt; alsdanh handelt er von den Er: 
den und von dem Dünger, und fagt Seite 25t 
„Der Dünger kann nichts anders als die entfernten 
Beftandtheile deſſen enthalten, womit das Vieh ges 
füttert wird, mithin Grundſtoffe det Wegetabilien 
und thierifchen Subftangen. Beide haben der Art 
nad) einerlei Beftandtheile. Aller Dünger in gehoͤ⸗ 
ziger Menge genommen, giebt in der doppelten 
trocknen Deftillation bei verfchloffenen Gefäßen: 
Kohlenſtoff, Wafferftoff, Azote, Dri: 
gen, aus dem Todtenkopfe durch Auslaugen: Als 
tali, Soda, Spuren von Phosphor und 
Knochenerde. : Zerfiört man die Kohle im offe⸗ 
nen Feuer, : und verflächtigt die. feuerfeft genannten 
us | | Sub: 
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Gubſtanzen, fo iſt der Ruͤckſtand meiſt todt ge⸗ 
brannter Kalk, Waͤhrend des Proceſſes tritt 
eine Säure ins Waſſer der erſten Flaſche, die ich 
fuͤr eine Salz faͤure erkannte. Die Verhältniffe 
der Stoffe unter ſich ſind in einer Miſtart zu allen 
Zeiten nicht gleich/ geſchweige in’ den Abgängen von. 
verfchiedenen Thieren.“ 
Im friſchen Miſte finde ich, außer ber’ Rohe 
lenſaͤure, keine Säure, wie ich auch feine erwartete, 
fondern nur im ausgelegenen; im Dünger vom 
Vieh, welches keine Körner frißt, weniger Azote ale 
im Pferdemift, und Spuren vom Phosphor und 
von der Knochenerde, Allkali und feine Soda; im: 
alten durchgewirkten Pferdemifte dagegen, alle jene 
Subſtanzen. Im Schafmifte eben fo viel Alkalt 
und die meifte Salzfäures im Schweinemifte außer 
den übrigen Materien: Soda, : Phosphor, : und 
Knochenerde. Die Edufte richten ſich alle Mal nach 
der Beſchaffenheit des Miftes, ob er wirthfchäftlich 
oder unwirthſchaftlich behandelt, war, ausgelegen, 
ſich gemifcht und das Oxigen der Luft eingeſogen 
' Hatte, fo wie nad) der Nahrung der Thiere, vom 
welchen man ihn fammelt, und ebenfalls nach der 
Verſchiedenheit der chemifchen Bearbeitung des Futa 
ters in den Verdauungswerkzeugen derfelben. Doch 
iefern alle thierifche und vegetabitifche Abgänge’ die 
Fruchtſtoffe und Beftandtheile, welche in den Plans 
zen ſelbſt angetroffen wurden. dem Dünger iſt 
der 
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der Kohlenſtoff des ftärkfte Theil, danır folgt ve 
Waſſerſtoff, dns Drigen und Azote. An erdigen 
und alkalifhen Stoffen find alle Miſtarten ſich 
ziemlich gleich. Die Säuren bilden ſich nut mit. 
der Zeit durch den Zutritt des Origen der Lüft, und 
dann entſteht aus dem Alkali und Azote in einem 
gewiffen Werhättniffe der Satpeter, oder es bildet 
ſich die Salzfäure, wenn ihr Radikal und Soda 
vorhanden waren. -Diefe, den Phosphor und. bie 
Anochenerde, habe ich nur beftimmt in dem Schweis 
nremiſte gefunden, und urtheile hieraus, daß fie theils 
der Pflanzen:Dekonomie fo unumgänglich nöthig wicht 
find, weil der Betrieb durch andere Stoffe von fat 
derfelben Wirkung beforgt werden kann; theils daß 
fie die Knochenerde, als eine Art von Kalkerde, ein 
Erpeugniß der Vegetation und der Lebenskraft ders 
felben fei, und. die phosphorifchen Stoffe irgend 
woher — aus der Atmoſphaͤre — aufnehme.“ 

Eine fo rähmliche und Dank verdienende u 
mähung alle bergleichen chemifche Verfuche und Uns 
terfuchungen ſind, fo reichen fie doch noch feines 
wegs hin, daraus einigen Nutzen fuͤr die Vegetation 
zu gewinnen. Man nehme an, was auch aus der 
ausgehobenen Stelle deutlich erhellet, daß durch die 
Organe der Gewaͤchſe, in den verſchiedenen Zeiten 
ihrer Vegetation, durch die Verdauung der — 
durch die verſchiedenen Grade der Faͤulniß, 
durch die sbemifdegeriegung manche Stoffe — 

die 


Aber ber — IT uhr 


die eben nicht als urſpruͤngliche und Grundſtoffe 
der Pflanzennahrung anzuſehen ‚find: fo ergiebt ſich 
daraus, daß man auf ſolche chemiſche Erſcheinungen 
noch fange Feine ſichern Grundſatze zur kuͤnſtlichen 


Bereitung eines. Duͤngungsmittels bauen fanın, Sp 
iſt die. Knochenerde, in welcher die Kalkerde den 


Hauptftoff unter den übrigen Beſtandtheilen aus⸗ 
macht, gewiß kein eigener Beſtandtheil der Pflan⸗ 
zennahrung. Man muß erſt auf..die einfachen Korr 


per kommen, die durch ihr Zufammentreten: und 


wechſelſeitige Verbindung unter. einander. die. Nah⸗ 


Er 


rungsſtoffe der Gewächfe bilden; alsdann erſt wird 
es ſich erweiſen, wie weit man durch die Kunſt der 
Natur zu Hütfe kommen und. die Vegetatlon beforz 
dern kann. Daß die verſchiedenen Erdarten nd 
vielleicht mehrere andere mineralifchen. Stoffe, ‚und 
zwar je.verhältnißmäßiger fie gemiſcht 411.9, zu xiner 
beſtaͤndig neuen Erzeugung ‚der -Semwächsnahrn: ng 
fkoffe unaufhörkich wirken und feibft aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre ein erheblicher Beitrag kommt, iſt ungezwei⸗ 
felt gewiß, denn ſonſt wuͤrde die Erde ſchon lange 


aufgehört haben, Gewaͤchſe hervorzubringen, oder 


doch bei Anwendung aller nur, erdenllichen Duͤn⸗ 


gungsmittel die Fruchtbarkeit ſichtbar abgenommen 
haben, da es im Gegentheil die Erfahrung beweift; 


daß bei der neuen verbefferten Kultur. des Acker⸗ und 


Gewähsbaues die Fruchtbarkeit merklich zugenom⸗ 
men hat. Indem man den Boden durch ein kunſcliches 
1 Bd, 5, Heft. 8 Mike 
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Drittel fruchtbar machen wollte, mäßte man wat 
alien Dingen darauf Ruckſicht nehmen, was bie Erds - 
arten und die Atnofphäre zur Erzeugung der Ge 
wädsnahrung beittagen, um nicht durch irgend ei⸗ 
nen Stoff eine Meberfättigung zu verurfachen. 

In den nachfolgenden Erörietungen iſt es ſicht⸗ 
bar, daß der Verſaſſet lange ſchen mit Dereitung 
eanſtlicher Düngemittel ſich beſchaͤſtigt und auch die 
Impraͤgnation des Samens verfucht hat, die abet 
freilich, wie er eingefteht, das nicht leiſten kann, was 
man erwartet. Er bringt daher folgendes Mittel 
In Vorſchlag, ohne jedoch ‘von gemachten Berfuchen 
etwas zu fagen. Diefes Drittel macht den Schluß 
der Abhandlung Seite 53: 

„on eine gleich breite als tiefe, mit Steinen 
ausgeſetzte Grube, weldye mit einer leichten Abda⸗ 
dung gegen den Regen gefchügt ift, [hätte man 1a 
Scheffel Sägefpäne, oder fo viel Hein geſtoßenen 
Torf, befeuchte die Maffe durch und- durch abwech⸗ 
felnd mit einet dünnen Auflötung von Salpeter; 
oder Vitriol, oder Kochfalj, und wiederhöle die Bes 
netzung von Zeit zu Zeit. Nach einigen Mochen 
miſche man zu: einen Scheffel Thon — und fo viel 
Sand — oder, beffet zwei Scheffel Daimmerde, zwei 
Megen Kalt und-eben fo viel Afche: und um auch 
Knochenerde, und die Baſis zum Phosphor, und 
alle Stoffe vollſtaͤndig und verhaͤltnißmaͤßig zu ha⸗ 
ben, einige Metzen —— und zermalmts 


% 
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Knochen; laſſe das Gemenge: alle ‚drei: Inge gut 
durchruͤhren, und verfeße es zule&t noch mit einem 


Scheffel Erde, damit die Maffe defto beſſer durchge⸗ 


wirkt werden könne "Das! Drigen löfer den Koh⸗ 
lenſtoff, je nachdem die Saure Zeit: hat, ſich in die 
Spaͤne und den Torf einzuziehen. Thon; Kieſel 
und die Erden Überhaupt nehmen einen Theil der 
Säure mit dem Kohlenſtoff fo fort mechaniſch an, 
und oridiren ſich in ſo fern, als fie vom Oxigen ans 
gegriffen werden. Kalk und Aſche vermehren: die 
innere Bewegung, befördern die Auflöfang des Koh⸗ 


lenſtoffs und ſaͤttigen fich damit, In der Knochen 


‚erde und der damit verbundenen Grundlahe dog 
Phosphor erzeugt fich durch den Zutritt des Oxigen 
bie befruchtende Phosphor⸗Saͤure. Das Gemenge 
geraͤth mittelſt der Anfprengung, welche man nach 
Umſtaͤnden fortſetzt dder unterlaßt, in Gaͤhrung je 
doc in Feine Faͤumiß, wodurch der Kohlenſtoff ent⸗ 
wiche; denn derſelbe wird vom Alkali und von den 
Erden zuruͤck gehalten. Dieſe Maſſe kam gegen 
die Zeit der Ackerbeſtellung auf den Boden Überges 
Fragen und untergeeget werden ··· 

„Hätte der kuͤnſtliche Dünger noch nicht fo yiet 
Kohlenſtoff als der natürliche, fo behauptet er in 
anderer Hinſicht Vorzüge. | Er macht das Tefte Land 
mürbe, über das lebte nicht locker; er vollendet eher 
feine Auflöfung im Boden, und iſt — ſparſam an 
gewendet — in Feiner Erdmifchung- zu hitzig. Er 

Ir ODda2 ziehe 
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zieht nie lingeziefer an, wird con keinem Thiere ver⸗ 
zehrt, und durch Luft and Regen zum Nutzen des 
Landes nusgelangt. Er flifter endlich den eitileuch⸗ 
tenden Bortheil für ‘die Dekoromie, daß er, 'mit 
Sachkenntniß und Beurtheilung gebraucht, den 
Acker in Anfehung der Erpatten in wenig Jahren 
verbeffert, und die natůrliche Fruchtbarkeit — 
erhoͤhet. 

Das tft nun das Kefulret diefer ——— 
Man muß dabei beſonders die Bemerkungen mas 
chen, daß diefer Borfihlag noch nicht auf Erprobte 
Werſuche gegründet; daß: die zu nehmende Menge 
Salpeters, oder Vitrivls oder Kochſalzes nicht am 
gegeben; und daß nicht beſtimmt iſt, wie viel man 
von einer ſolchen Maſſe zu einer beſtimmten Flaͤche 
bedarf, um den Boden hinlaͤnglich fruchtbar zu ma⸗ 
hen, als worauf es doch ankommt, gehörig beure 
theilen zu koͤnnen, ob dieſes vorgeſchlagene Mittel 
auch in Ruͤckſicht der Koſten ein Stellvertreter des 
gewoͤhnlichen Duͤngers werden kann. Die Saͤge⸗ 
ſpaͤne ſind an ſich ſchon ein vortreffliches Duͤngungs⸗ 
mittel, und ſie werden auch als ein ſolches angewen⸗ 
det, wo manıfie in Menge. hat. Uebrigens Hat die 
Mifchung mit den uͤbrigen Materien gar nichts Ba 
fonderes, und es wird diefelbe Wirkung erfolgen, 
wenn fie, ohne die kurze Aufbewahrung im der 
Grube, fogleich auf dem Ader unter die Erde ges 
— werden, denn * wirkt die Natur —— 
| — TF und 
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und. ohne gänzliche Auflöfung: wird weder Kohlen: 
floff, noch andere Gewächsnahrung erzeugt. Die 
Heigemifchten Erden fünnen für. nichts weiter anges 
fehen. werden, als die fich etwa entwickelten Stoffe 
in der Grube feſt zu halten, denn in der. gesingen - 
Menge find. fie zur Verbefferung des Ackerbodens fo 
viel als nichts, Alkalifche Erden werden lange. ſchon 
- guf- Feldern, die. wenig Kalterde enthalten, ‚zur 
schicklichen Zeit mit Nutzen arigewender, aber auf 
kalkichten Ackerboden find ſie meiſtens mehr. fchädtich 
als nuͤtzlich; daher. kann ein ſolches zuſammenge⸗ 
ſetztes Duͤngemittel auf dieſem Boden nicht einmal 
mit gleichem Nutzen wie auf andern Feldern ange⸗ 
wendet werden, denn ſchon die Saͤgeſpaͤne haben die 
alkaliſche Erde in erforderlicher Quantität in ſich. 
Aber. zugegeben, daß, dieſes vorgeſchlagene Düns - 
gungsmittel, wirklich die Stelle. des Miftes vertreten 
konnte, fo ift es ja Mar, daß man die Sägefpäne 
‚ eben fo wenig. in esforderlicher. Menge. hat als den 
Mift, und me iſt denn der. Torf in ſolchem licher, 
Fuß, daß man ihn nicht nöthiger- zur Feuevrung bei 
duͤrfte? Was Hilft cs, daß man meiß, daß thieriſche 
Körper der träftigfte Dünger find? denn. man kanu 
davon nur fo viel anwenden als man hat. Veredelte 
Materien darf man gar nicht zu Duͤngungsritteln 
anwenden, und wenn man Salpetes uno Salz dazu 
gebrauchen wollte, würde es eben fo viel, ja noch 
ſchlimmer fein, alg wenn man mit Getreidekoͤrnern 

duds 
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“ Büngen wollte, denn theils find fie zu koſtbar, theils 
bedarf man fie zu andern Abjichten nöthiger, und 
ihre Dreife würden mur um fo mehr fleigen. 
Es kann alfo das vorgefchlagene Düngungsmit: 
tel keineswegs als ein neuer Stellvertreter des ges 
wöhnlihen Düngers gelten, indem die gemifchten 
Materien theils einzeln, theils in verfchiedener Mi: 
{hung der Erden, Alkalien, Vegetabilien und thie 
rifchen Stoffe lange fchon vorgeihlagen und anges 
wendet worden find, und diefe Miſchung und Zus 
bereitung als folhe feine größere Duantität duͤngen⸗ 
der Materie giebt als. die darin.enthaltenen Stoffe 
find. Weberhaupt wird wenig Erfprießliches heraus: 
kommen, wenn man durch die Kunſt dem Duͤnger— 
mangel abhelfen wil, denn die Naturforfhung if 
zu unſerer Zeit in diefer Hinſicht fo weit fortgerädt, 
daß kaum noch eine düngende Materie zu entdeden 
übrig geblieben iſt. Eigentlihe Stellvertreter des 
gewöhnlichen Düngers wird man ſchwerlich auftreis 
ben. Es wird mehr ausgerichtet. werden, wenn malt 
den Wirkungen der Natur auf dem natürlichen We: 
ge zu Huͤlfe kommt, auf die mannigfaltige Vermeh⸗ 
zung des: eigentlichen. Düngers bedacht iſt, die ver⸗ 
fchiedenen Arten der dängenden Materien. zweck⸗ 
mäßig. anwendet, und den Gewächsbau fo einrich⸗ 
tet, wie auf allen Ländereien durchgehends frucht⸗ 
bare Ernten erzielt werden fönnen. In diefer Hin» 
— find in den beſſern oͤbonomiſchen Schriften ſchon 
Ä manche 
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manche gute Grundſaͤtze aufgeſtellt und die dkonomi⸗ 
ſche Praxis hat darin ſchon bedeutende Fortſchritte 
gethan. Man hebe nur die Hinderniſſe, die der 
groͤßern Vermehrung der Viehzucht, der Stallfuͤtte⸗ 
rung, der Erweiterung des Futterbaues und der - 
beſſern Benugung. des Landes Überhaupt im Wege 
ſtehenz das Uebrige wird ſich alles von felbft geben. 

Die angerähmten Vortheile dieſes angegebenen 
Dingungsmittels fallen von felhft weg, wenn das 
Mittel ſelbſt nichts iſt, und die Wahrheit derfelben 
beſtehet ohnehin nur in Wörtern, - 

Die zweite Beantwortung. der Preisfrage iſt 
von weit geringerm Gehalt, denn wenn auch die 
erſte die eigentliche Frage nicht erfüllt, fo enthält fie 
doch außerdem manches Lefenswerthe. Gleich im 
Anfange der Abhandlung ift eine fchiefe Anficht ents 
halten. „Es ift doch. wirklich fehr auffallend, daß, 
bei der. ungeheuern Menge oͤkonomiſcher Schriften, 
die über gel: und Gartenbau gefchrieben worden, ' 
und die eine große Menge Düngungsmittel vorges 
fhlagen und empfohlen haben, fein einziger Schrift⸗ 
ſteller, ſo viel mir davon bekannt senecden find, die 
Frage aufgeworfen hat: , 

Bas ift denn eigentlich Dinger? 


„Waͤre dieſe Frage jemals: gründlich erörtert | 
worden, fo wäre, wie ich nah meinen geringen Ein: 
Bun: bafür halte, ‚auch dadurch zugleich⸗ die 


aufge⸗ 
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aufgeworfene Preisaufgabe erörtert und beantwoi · 
tet, und vielleicht entſchieden worden.“ 


Es iſt ſchwer zu entziffern, was der Verfaſſer 
eigentlich meint; denn, wenn er die Frage nicht fa. 
wörtlich verfieht, und damit bloß zu erkennen geben. 
will, daß noch fein Schriftftelfer gefagt habe, was 
k Dünger ſei: fo iſt er ſehr irrig dran. Wenn auch 
der aufgeiteffte Begriff von Dünger nicht immer 
fo ganz beſtunmt angegeben iſt, ſo hat das eben nicht 
viel zu bedeuten, denn es iſt kaum noͤthig, einer ſo 
allgemein bekannten Sache noch eine weittaͤuftige 
Erklharung beizufuͤgen, und uͤberdieß find ja meiſten 
Theils die duͤngenden Materien in oͤkonomiſchen 
Schriften haarklein aufgezaͤhlt. Es iſt aber nicht 
abzufehen, wie durch die richtigſte Definition vom 
Dinger,'und durch die grüändlichfte Erörterung der | 
Frage, was ift- Dünger? die Preisaufgabe | 
haͤtte beantwortet "und entfchieden werden koͤnnen. 
Noch weniger aber ifi einuſehen, wie der im 14. 
Satze aufgejiellte Begriff vom Dünger zu näherer 
Einficht führen foll wie irgend ein anderer. "Diefer 
Satz heißt: „Durch die Kenntniß der Natur wird 
der Feld: und Gartenbefiger einfehen fernen; daß 
‚alle diejenigen Körper des dreifa- 
hen Naturreiches, die eine folche 
Aufloͤſung erlitten haben, daßdie 
Saugwurzeln der Gemähfendir 
— — auf: 
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Antgels feten Theile zur Robrung 
einfaugen tönnen i 
Din ger genennet werden müffen.‘ 
"Hierin biegt eine große. Unrichtigkeit, denn bie, 


Süiner, die zur Düngung angewendet werden, hae 


ben noch feine foiche Auflöfung erlitten, daß fie als⸗ 
bald von den Saugmwurzeln .eingefogen werden koͤn⸗ 


nen; es foll alfo wohl heißen, die einer folchen Auf⸗ | 


köfung fähig find. Wenn es nun im folgenden 15. 
„Diefe auf unwandelbare Geſetze der Natur, 


unumflößlich gegründete Wahrheit wird dem Land⸗ 


mann von felbfi, wenn er auch fein Logiker, fondern: 
nur mis gefundem Menfchenverftande begabt iſt, auf: 


ſolche Folgerungen leiten, die ihn nie irre fuͤhren 


werden und die jeder Verſuch durch Erfahrung bes 
ſtaͤtigen wird.‘ 


fo wird die ‚gegebene Probe binlänglich ſein, * | 


Verfiherung, daß das Ganze der Abhandlung größe 


ten Theils aus leeren Deklamationen beſtehe, Glau— 


ben beizumeſſen. Indem im 18. Satze geſagt wirde 


daß die Natur alle Koͤrper aufloͤſet, a) durch Faͤul⸗ 
niß b) durch Verwitterung, 0) durch den Roſt, 
I) durch die Reibung, — fo heißt es auf der naͤch⸗ 
fen. Seite wie folget. „Hier reibt der Menſch uns 
aufhörtich ſeine Schuhe, Stiefeln und andere Klei⸗ 
dungsſtucke, ja ſeine eigene bloßen Fuͤße und die 
ganze Haut ſeines Koͤrpers ab, und dieſe ahgeriebenen 
1 | Theile 
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Theile vereinigen fi mit dem Stuben: ober Gap - 
fenfehricht. Dort verlieren unzaͤhlbare Thiere 
Theile ihres Hufes, ihrer Füße, Pfoten, ihrer 
Klauen, ihre Haare, Borften und Federn; hier rol⸗ 
len Wagen, . Karren, Schlitten, Schleifen über. 
„Heer: und Poftftraßen, Feldwege und Gallen, und : 
zerreiben nicht allein das Pflafter, fondern aud alle 

dazwiſchenkommende Sand: und andere Erdtheif 
hen und vereinigen fie genau mit den abgeriebenen' 


oder darauf verlornen animalifchen und vegetabilis 


ſchen Düngertheilhen, ja fie reiben fih nach und 
nach ſelbſt ab. Dort werden unzählbare Eiſentheil⸗ 
hen von den mis Nägeln bezweckten Abfägen der 
Schuhe und Stiefeln, von den Hufeiſen der Pferde, 
yon den mit Eiſen befchlagenen Wagenrädern und 
Schlitren, von den Radehauen, Schaufeln, Grab: 
fheiten, Pflägen, Egen und andern Feld: und Gars 
‚ sengeräthfchaften unaufhoͤrlich ahgerieben, und wer 
vermag alle Körper zu benennen, die durch die Rei⸗ 
dung abgenutzt and. zur Duͤngung vorbereitet 
‚werden, 

Nach mehrern ſolchen Phraſen folgen zuletzt 
die Duͤngungsmittel, und dieſe beſtehen denn darin, 
daß man 1) an die abhaͤngenden Enden des Feldes, 
3 bis 4 Ellen tiefe, z:bis 3 Ellen breite Gruben ma⸗ 
chen foll, und darein das ablaufende Regenwaſſer zu 


; leiten und die Duͤngertheile aufzuſangen. Dieß iſt 


wun fo rn BEN: daf, wenn: man «8 
pünft- 
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vuͤnktlich fo macht, kein Stäubchen verloren geht, 
verfieht.fich von dem, was das Negenwafler in den 
Gruben zuräd gelaffen hat. 2) Soll man in dem 
Gehöfte alle Körper des animalifchen und vegetabis 
liſchen Reiches fammeln, und in eine tiefe Grube 
werfen, morein Miftgauche aus der Miftftätte ges 

leitet worden iſt. 3) Auf den Düngerhaufen follen | 
mineralifche Dünger, als Gips oder Mergel, Kalk, 
Lehm, Thon angefahre werden. 4) Soll das außer 
der Seuche gefallene Vieh auf die. Felder begraben 
werden, deren verwefete Theile alsdann auf die 
Dberflähe als Duͤnger gebracht werden koͤnnten. 
Gegen einen ſolchen Vorſchlag bleibt viel einzuwen⸗ 
den, und iſt mit der landwirthſchaftlichen Polizei 
unvereinbar. Und wenn es vollends heißt: „Biel: 
leicht werden unfere Nachkommen noch fo aufgeklärt 
werden, daß fie die menfchlihen Körper, wie vor: 
mals die Römer, auf ihre Felder begraben :” ſo muß 
‚man dag unanwendbare Vorfchläge nennen. Es 
würde zu weit führen, hierauf das Nöthige zu ent ⸗ 
gegnen. 5) Soll die Stallfütterung eingeführt. 
werden. 6) Sollen die verdaueten Speifen und 
Getraͤnke nicht außer dem Gehöfte an allen Zäunen, 
Wegen und Stegen verzettelt, fondern auf ordent: 
lichen Priveten gefammelt werden. 7) Endlich fol 
len außer den Städten Dünger: Magazine angelegt 
und darein aller Unrath gefammelt werden, | 


Dieſe 
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Dieſe Vorſchlaͤge in ihrem Werthe geläffen, To 
find fie doch längft befannte Dinge, und gar feine 
Antwort auf die Preisfrage. Da der Berfafler cit 
auf ganz kleinlihe Dinge in der Gewinnung des 
Düngers ausgeht: fo muß man fid) wundern, daß 
er. nicht auf. den Einfall gekommen iſt, in Vorſchlag 
zu bringen, dem. weidenden und überhaupt allen 
außer dem Stalle vorhandenen Viehe Körbchen oder‘ 
Saͤck chen unter den Schwanz zu binden, um darin 
den fallenden Koth aufzufangen und zum - ern 
Gebraudy zu fammeln, 


sr 
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Einige Bemerkungen über die vom Heren 
Schulmeiſter Lukas neu entdeckte Sm 
cheldrohne. 

ee we 

D. Saeiiela 4 über DER Lagen in der 

‚neueren Zeit wegen: der Geſchlechter der Bienen ge⸗ 

waltig mit einander im Streite. Nach einigen wir 

die: fo. genannte Königin allein ‘die vollkomment 

Mutter. einer Bienen: Kolonie, die Arbeitsbienen - 

aber. unvollkommene Muͤtter, ifo bloß Drohnen 

zeugend, die Drohnen die einzigen rechtmaͤßigen 

Männer Nach andern im Gegentheite war die Kb⸗ 

nigin zwar auch die rechtmaͤßige volllommene Mut⸗ 

ter, die Arbeitsbienen aber verſchiedenen Geſchlechts, 
größten Theils Männer, ein kleiner Theil unvolk 
kommene Mötter der Drohnen, die Drohnen ſelbſt 

‚aber nicht. Baſtarde, ſondern monſtroͤfe Warieräts 

Sede Partei wollte fattfame Gruͤnde für ihre Mei⸗ 

nung haben. Die Gründe der leßteren Partei was 

ren fo geeigenfchnftet, daß fie mit. jedem Jahre bis⸗ 
her einigeneue Anhänger gewonnen zu haben ſchien. 

Ein volltommen. entfcheidender Beweis fehlte noch, 

denn: noch war die Begattung der Königin weder . 


id 
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mit einer Arbeitsbiene noch mit einer Drohne geſe⸗ 
hen worden. Der naive Gedanke von Beſchnaͤbe⸗ 
lung ſollte den ſchwierigen Knoten endlich loͤſen, und 
fuͤr die noch mangelnde Thatſache geltend gemacht 
werden. Allein da fie auf keine Analogie in dem 
ganzen Thierreiche zurückgeführt werden konnte, 
fo ‚blieb fie bisher noch größten : Theils parador. 
Hätte man jedes Mal in einer Bienen:Kolenie eine 
Stacheldrohne gefunden, d. h. eine folche Vier 
ne, die halb einer Arbeitbiene, halb einer Drohne 
gleich geſehen hätte, To. wäre dem obwaltenden 
Streite damit ſchon .ein größeres Licht zur mehreren 
Ausgleichung aufgefteckt geweſen, oder die Unterſu⸗ 
ungen, Diskuffionen Hätten zum Theil eine neue; 
vielleicht beſſere Wendung genommen. Allein dieſe 
ſehlte, und damit war manchem Raiſonnement der 
feſte Punkt genommen, an den es haltbarer hätte 
können angelnänft werden. Was alfo_mangelte, 
bat nun endlich die Zeit, und der günftige Augen⸗ 
blick erſetzen laſſen. Der 15. des. Juli⸗Monats 
1801 war es, der dem an der. Vervollkommnung der 
Bienenzucht raſtlos arbeitenden Herrn Schulmeiſter 
Lukas eine Biene in die Hände lieferte, die bei 
genauer Befichtigung gerade- das wär, was man 
vielleicht laͤngſtens ſchn gewuͤnſcht hatte, eine Sta 
ch eldrohne. Da er fie in einem Briefean einen 
guten Freund näher befchrieben hat, und er mit dies 
Tem nebft der Stacheldrohne zu mir kam, fo. heile 


* Zr 


— — — 


ri hier die: ———— davon umſtaͤndlich einfla 
‚weiten mit, bis es ihm gefallen mag, Deebreres bins 
von ins Publitum zu bringen | 


J „Am verwichenen 13. Juli — als ich 
noch vor meinem Bienenſtande war, ſah ich auf eis 
nem mittelmäßigen Lagerfiocke, welcher am a7. Zunt 
geſchwaͤrmt hatte, und mit feinem Schwarme vers 
legt worden war, diefelbe Biene umber teichen, 
welche von der Kolonie als eine Mißgeburt mochte 
ausgetrichen worden fein, weil fie, wie alle junge 
Bienen, noch aſchgrau ausſah. Ich erfannte fie 
gleich an ihrer befondert Seftalt als eine befondere 
"Biene, faßte fie, Und weil es ſchon zu dunkel tat, 
fö fperrte ich fie in ein Weiſelgefaͤngniß, und ftedte 
daſſelbe in eben genannten Lagerſtock unter die Bie⸗ 
uen, damit fie bis zum folgenden Tage, wo id) fie 
genau betrachten konnte, lebendig Bleiben möchte. 
WEine lobenswuͤrdige Vorſicht!) Als ich fie nun 
zwei Tage hinter einander zu verſchiedenen Malen 
lebendig duvchaus betrachtet hatte, ſo fand ich dol⸗ 
gendes an ihr zu bemerken: 


Diefe Biene ftellte dutch ihre Figur eine: Heine 
Drohne, vor, denn fie war faſt in allen Sticken der 
‚obigen gleich! nur daß fie einen Stachel hatte, und 
‚daher ihr After weder mit dein der kleinen Drohne, 
noch mit allen großen Drohnen uͤbereinkam; - fie 
hatte auch nur zwiſchen den. beiden großen 7 
tele 
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Heteftopifchen *) Drohuen⸗Augen zwei Heine) 79) 
Augen; die. eben fo wie bei einer Heinen Drohne 
vorwärts fahen, und zur vechten Seite etwas ſeit⸗ 
waͤrts ſtanden. Nuñ verglich ich alle aͤußerliche koͤr⸗ 
perliche Theile durch das Mikroſkop neben einer Ar 
beitsbiene und einer großen Drohne. | 
Mas den Kopf anbelangt, fo war er dem Kopfe 
riner Arbeitsbiene ſo wohl, als einer großen Drohne | 
weder volltommen aͤhnlich noch anähnlich, ſondern 
ein Mittelding von beiden. Denn der Kopf einer 
Arbeitsbiene von vorn betrachtet, gleicht einem 
Dreiek;: det Einer großen Drohne aber iſt mehr 
zund und tingförmig geſtaltet. Bon beiden Pros 
portionen fah man an dein Kopfe der Kleinen Drohne 
etwas Aehnliches aber nichts Vollkommenes. Ueber 
den Mundwerkzeugen haben die Arbeitsbienen ein 
unbehaartes glattes Schild, welche Fläche aber bei 
den Drohnen ſtark befedert iſt, und auch von den 
beiden 


.*) Han ſtoße ih an Dielen Ausdruck nicht, et N 
nicht new, ſchon Blumenbac bat ihn. in feiner 
Naturgeſchichte bei den Inſekten gebraucht, und ev 
in “0 im nn — beſtimmt und [cn 
„3 Mer 


**) Die Heine Augen nennt Blämenbac die mi⸗ 
opifhen, weil fie fie nur zu — Gegenſt ͤnden 
BER mögen, 

Key; 
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beiden großen teleffopifchen Augen noch nicht fo meit 
zufammen gedrängt, wie bei den großen Drohnen. 
Daher fid) denn auf beiden Seiten Blößen zeigten, 
die nur fehwach befedert waren. Die’ Mundmwerk 
zeuge waren furz, und daher mehr denen der Droh⸗ 
nen als der Arbeitsbienen aͤhnlich. 

Dir Rumpf. oder das Mittelſtuͤck bei Arbeiter 
bienen und Drohnen macht außer der Verfchiedenz 
heit der Größe zwifchen beiden auch darin einen 
Unterfchied, daß die leßtern an diefem Theile ſtaͤrker 
befedert find, weßwegen fie ganz wollig ausfehen! 
auch Hier näherte fich die Kleine Drohne zu einem. 
Gefchlechte wie zum andern. — 

Die Fuͤße der Arbeitsbienen und der Drohnen 
ſind ſich auch nicht vollkommen gleich; bei den letza⸗ 
teen find fie verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer und ſchwaͤcher, 
und an den hintern Füßen iſt derjenige Theil, woran 
die Arbeitsbienen den Blumenſtaub zufammen driis 
cken, erhabener und nicht fo muhlenförnig. Die 
Feine Drohne fchien fich aber darin mehr den Droh⸗ 
nen als den Arbeitsbienen zu naͤhern. 

Der hintere Theil oder der Bauch der kleinen 
Drohne war zwar etwas ſtaͤrker, als der der Ars 
beitsbienen, doch fah er ihnen übrigens durchauß 
ähnlicher als dem Bauche der Drohne und Bei jedem 
Reitze zeigte auch die Heine Drohne ihren Stachel 
mit ihrem Gifttröpfchen, wie jede andere gemeine 
Arbeitsbiene.“ | ne 

17. Bd. 5, Heft. » J Er Dan 
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Man wird ohne mein Erinnern einfehen, daf 
Diefe Zeichnung mit der allerfirengfien Genauigfeit 
gemacht fei; wie man auch nichts anders won Herrn 
Lukas gu erwarten berechtigt ift, wenn man ihn 
und fein lebhaftes Intereſſe für Wahrheit kennt. 

Allein nun fragt es fih, ob diefe neue Erfcheis 
nung wirkfic zur Beilegung des obwaltenden Streits 
etwas beitragen fünne — und was —? Daß jede 
Martei fie zu ihrem Vortheil benußen werde, ift 
Leicht vorauszufehen. Ich ftehe eigentlich weder 
für die eine noch für die andere Partei: ich wuͤn⸗ 
ſche nur, daß die Wahrheit gefunden und ohne Zeit: 
verluft geltend gemacht werde. 

Man könnte freilich fagen, daß ich nicht mehr - 
unter idie Parteilofen zu zählen fei, da ich mid 
ſelbſt ſchon für das Männerrecht der Drohnen er: 
Härt habe (M. f. Neuefte Sammlung oͤkonomiſcher 
Schriften von Riem, 1799); allein ich erzählte 
dort weiter nichts, ald mas meine Augen gefehen 
hatten, nämlich) daß von der Königin eine Drohne 
mehrere Minuten lang ſei beſtiegen geweſen, wo am 
Ende die Drohne geftorben und die befannten Hoͤrn⸗ 
hen aus dem hintern Theile des Leibes hervor getreten 
gewefen feien. Daß eine wahre Begattung Statt ger 
funden gehabt habe, konnte ich nicht mit Gewißheit 
ausfagen, wie wohl allelimftände, die bei und nach» 
her vorfielen, es ziemlich wahrfheinlih machten. 
Deſſen ungeachtet aber lebte ich nach wie vor in einer 

dun⸗ 
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dunkeln Ungewißheit, und konnte den Gruͤnden der 
Gegenpartei, aufrichtig geſprochen, noch immer 
den gerechten Triumph zuſprechen, indem ſie bloß 
hypothetiſch genommen, ungezwungener jene Erſchei⸗ 
nungen erklaͤrten, die die erſtere Partei entweder 
unerklaͤrt laſſen, oder nur mit vielem Zwange erklaͤ⸗ 
ren konnte. | 

Doch abgefehen von alleın dem, fo. fragt es fich 
nun, was erklärt, was begünftigt die neu entdeckte. 
Stacheldrohne? Nichts, antwortete mir unlängft 
ein Bienenfreund. . Das fcheint mir etwas zu rund 
abgefprochen. Vorerſt wollen wir die Frage unter: 
fuchen: wie ift diefe Baftard: Geburt entftanden ? 


Wo unfere Augen nichts fehen, müffen wir uns an 


Analogie halten. Was lehrt die Analogie? wie. 


entſtehen Baftarden? Im Durchfchnitte genommen 


find die Baftarden am Kopfe, Bruft und Rücken 


dem männlichen Sefchlechte, und am Hintertheile 
der Mutter gleich, durch deren wechfelfeitige Bes 
gattung ‚fie gezeugt worden find. Das Maulthier, 
welches durch die Begattung eines Hengſtes mit 
einer Efelin erzeugt wird, gleicht dem Pferde in An⸗ 
fehung der Ohren, der Mähne und des Schweifes, 


hat aber fonft die Art des Efels. Der Baftard, der. 


von einem männlichen Stieglig und einem weibli— 


‚hen Kanarien = Vogel. gezeugt iſt, ift vorn dem 


Stieglige und hinten dem Kanarien: Vogel ähnlich. 
Wird eine Pferdeftute von einem Efelhengft belegt, ' 


Era |  - 
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fo. erhält man ein Thier, welches dem Vater in der 
Statur, grauen Farbe und dem ſchwarzen Kreus 
auf dem Rücken ähnlich ift, aber die Art und das 
Betragen der Mutter hat, Wie es im Thierreiche 
ift, fo iftes auch im Pflanzenreiche. Fällt der befruch⸗ 
tende Staub einer Blume auf die Narben der Blu: 
men einer andern Art, 3. B. der echten Rhabarber 
auf die der gemeinen, fo wird Baftard: Rhabarber 
hervorgebracht, wo die äußere. Form immer mehr 
dem Vater gleicht. 

Henn nun auf folche Art Saflarden” entftehen, 
und die Charaktere der Baftarden immer, der Res 
gel nach, in der nämlichen Form erſcheinen, fo daß 
wir alle Mal aus diefer mit Gewißheit auf den Vater 
und die Mutter zurück fihließen koͤnnen: fo folgt 
als ungezwungenes Refultat für den vorliegenden 
Fall, daß nothwendig eine Drohne als Mann mit 
in die Zeuguing der Stacheldrohne, oder der Bienen: 
Baftarde Einfluß gehabt haben.müffe. Iſt aber diefe 
Solgerung richtig, fo iſt es ja falfch, zu fagen, die 
Drohnen feien bloße monftröfe Varietäten, Ge 
fchlechtstofe; und find fie dieß nicht, was hindert 
und anzunehmen, daß fie, wie immer geglaubt wur: 
de, auch die alleinigen rechtmäßigen Männer für 
die allein. vollfommene Mutter einer Bienen: Rolo-- 
nie feien? Doch man giebt fih Mühe, die Erfchei> 
nung auf. einem andern Wege zu erklären. Vielleicht 
hat ſich die Vienenmuttor einmal m einer Droßne 

* | ver⸗ 
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serfehen? — Vielleicht iſt ein Drohnenel mit einem. 
Arbeitsbiehenei-in einer Zelle vermifcht worden? — 
Vielleicht iſt gar durch den Futterbrei das Spiel der 
Natur befördert worden? O ihe ſuperklugen Natur: 
Dhilofonhen! *) Doch das Sefagte diene einftwei- 
len bloß zum Vorläufer des Befferen, was gewiß von 
fharffinnigen Bienenfreunden und Naturforfchern 
über eben den erwähnten Gegenftand. nachfolgen 
wird. So gern. ich meine beſſern Einfichten Andern 
mittheile, fo gern nehme ich wieder beffere von Ah: 
- ‚dern ‚an, indem ich überzeugt bin, daß nirgends 
weniger, ald auf dem Pfade der Wiffenfchaft, ein 
Stilleftand Statt finden könne, 

Wurzen, den 21. Juli 1801. 

| | : Dr. Saubender. 
2.68, 
5 Darvin fagt: es ift der frengften Analogie ge- 
mäß, wenn ich behaupte, daß bei der Geſchlechts⸗ 
zeugung ber Baftarden, ebenfalls einige Theile des 
neuen Embryo aus Ahulichen Theilen ‚desjenigen 
von beiden Aeltern, welchen fie gleichen, getrennt 
oder. abgefondert, in eignen Drüfen des Waters 
und der Mutter befonders gefammelt, und bei der 
Begattung in den Fruchtbehälter oder terug ber- 
geſtalt mit einander vermifht werden, daß daraus 
ein Embryo entſteht, welcher in einigen Cheilen 
dem Vater, in andern der Mutter ähnlich ift, je 
nachdem dad Verhältnig der Menge und Thätig- 
Teit der beiderfeitigen Fafern und Theilchen zur 
Zeit ihrer Bermifhung verſchieden war. i 

| r. 
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N. ©. Was man mit Grunde meinem gangen 
Raiſonnement zur Laft legen könnte, wäre, daß ich 
mich auf eine Analogie berufen habe, die doch kei— 
neswegs Statt finde, indem Baftarden nur aus der 
| Geſchlechtsvermiſchung verſchiedener Arten entſtaͤn⸗ 
den, in der Bienen-Kolonie aber nur Geſchlechter 
einerlei Art ſich vorfaͤnden, wenn das endliche Res 
ſultat gegruͤndet ſein ſollte. Dieſe Schwaͤche mag 
Andern, denen mein Raiſonnement nicht gefaͤllt, zur 
Schutzwehre dienen, mich und diejenige Partei, 
der ich vielleicht das Wort geſprochen, auf dag hef: 
tigfte zu bekämpfen — oder gar zu befiegen — was 
ich herzlich wuͤnſche. 

Was man mir noch ferner verdenken wird, iſt, 
daß ich zu voreilig auf eine paradoxe Erſcheinung 
Schluͤſſe gebaut habe; hundert und hundert Mal 
muß die Sache geſehen worden ſein, ehe ſie etwas 
beweiſen kann, ſagt Herr Riem mit dem großen 
Bonnet; und, ſetzt er ſchließlich noch bei, Mon⸗ 
ſtra koͤnnen nie etwas beweiſen!! Dieſe Ausſagen 
verdienen außerordentlich beſchraͤnkt zu werden, 
noch ehe ſie gelten koͤnnen. Man ſehe ſi ch nur im 
Reiche der Naturwiſſenſchaft um, und man wird 
mir recht geben. | 
Sie werden toiderlegt, wenn Sie etwas darauf 
bauen — ſchrieb mir ein angeſehener Freund. Was 
heißt das widerlegt? Daß ich ſtatt zwei Augen, gar 
keines; oder ſtatt des Verſtandes gar. keinen habe?? 
Doch 
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Doch ſagt man: die Stacheldrohne iſt eine Arbeits⸗ 
biene, die in einer alten koͤniglichen Zelle, oder in 
einer groͤßern Drohnenzelle ift erbruͤtet worden: 
die Zelle gab ihr die, Geftalt einer Drohne. Das 
find geworfene Behauptungen; wo find_aber die 
Gründe? widerfireiten fie nicht der naar ? mid 
dünft ziemlich. 

Herrn Riem in Dresden wurde biefe Sta» 
cheldrohne auch zugefchickt; er hat aber an ihr, wie 
“er mir und Kern Lukas fchreibt, Feinen Stachel 
entdeckt — alfo hat fie feinen gehabt — fo raiſonnirt 
man, da ſie bei uns zwei — drei Tage einen hatte. 
Kann er denn unterwegs beim Verſchicken nicht ab⸗ 
geſtoßen worden ſein? Allerdings; da er bei uns ſo 


oft herausgelockt und gedruͤckt ward, fo war das um 


fo eher möglih. Ich bin daher erwartend, was 
weiter darüber raiſonnirt oder deraifonnirt werden 
wird. — 


we 
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Einige Ziveifel gegen die Behauptung, daß es 
keine Raubbienen gebe, und über den Nu⸗ 
— der Bienen uͤberhaupt. 


| xy hatte anfangs 1790 nicht — als fuͤnf Bie⸗ 
nenſtoͤcke, die alle gut ſtanden, und ſchwer waren; 
denn ich hob fie laͤngſtens alle zwei Tage. An einem 
Sonntage Nachmittags um 3 Uhr ward ich gewahr, 


daß der mittlere Stock zu ſchwaͤrmen ſchien (es war 


gegen Johannis). Ich wunderte mich, da mir das 
noch nicht begegnet war, ſo ſpaͤt am Tage zu ſchwaͤr⸗ 
men; ich wurde aber bald gewahr, da ich das Flug⸗ 
loch zuſetzte, daß es Raͤuber waren. Ich tieß mir 
Mehl und Waſſer nebſt einer Sangen bringen, der⸗ 
gleichen die Baͤcker haben, das Brot damit feucht 
zu machen, wenn es in den Ofen kommen ſoll, be⸗ 
ſpritzte die Bienen mit Waſſer, und beſtreute ſie mit 
Mehl; eilte von einem Bienenſtande zum andern; 
fand endlich meine Räuber, die fich durch ihr weißes 
Kleid fenntlich machten. Diefe waren in 2 Stoͤ⸗ 
den, von 3 Stöden, die beiden äußerften, und der 
mittlere war feiner. Selbſt meine übrigen „Stöde 
waren dahin nicht geflogen. 
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Woher kommt es denn nun, daß weder meine 
4, oder die andern Stöde im Dorfe, nach der eine 
Yon den dreien die Raͤubereien begingen, und nur 
diefe zwei Stöcke? Warum nicht nur bei mir, fons 
dern auch noch bei zwei andern Nachbarn? 

Mein Stod war bin; id fam zu ſpaͤt. Der 
Weiſel lag todt zu Boden, aber noch frifch, als wenn 
er noch nicht lange todt fein koͤnnte; wahrfcheintid 
iſt er erfi von den Raubbienen umgebracht worden. 
Der andere Nachbar wurde durch mich aufmerkfam 
gemacht, paßte auf, und fchloß demräuberifchen Volke 
die Thüre vor der Nafe zus und erhielt feine Stös 
«te. Der dritte Nachbar, denn diefe Naubbienen 
hefuchten beide, nachdem ſie bei mir nichts mehr fan⸗ 
den, fihlug mit dem Beſen unter fie, und erfchlug 

mehrere, als weiland Simfon der Starke, Philiſter 
mit / des Eſelskinnbacken. Er ſchlug fie bis auf wenige 
todt; und beide Stoͤcke ſtarben aus. Ich bin oͤfters 
mit Vorſatz zu dieſen Bienenſtoͤcken gegangen, und 

Habe niemals Raubbienen zu der Zeit an ihnen wahrs 
genummen, da fie fo gepeitichet worden find. Warum | 
find denn nicht andere Bienen dahin geflogen, und 
Haben die Stöcke beraubt? Ya, fagt man, der Stock 
war nicht weifellos. — Bei mir auch nicht, nicht 
Hei meinen beiden Nachbarn, die ihre Stöcke nad 
vier Jahren noch haben, die fo mörderifch angefals 
sten wurden, und gewiß-auch beraubt worden wären, 
| wie 
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wie mein Stock, wenn nicht beide andere Mittel au 
rechter Zeit ergriffen hätten. 
| Seitdem die zwei Stöde weg find — feit 4 
Jahren haben wir Ruhe vor den Haubbienen. Die 
gefchäftige Hama fagt, man fönne feine Bienen als⸗ 
bald zu NRaubbienen machen, wenn man nüchtern 
mit einem Brantweinshaud fie anblies; der Bes 
ſitzer diefer zweien Raubbienenſtoͤcke hatte fie auch 
recht lieb, weil er alljährlich von jedem 7 bis 8, Maß 
Honig — aber wenig Wachs befam, und wie er mir 
feibft fagte, fhon länger als zehn Jahr. Ein Be 
‚weis, daß fie ſchon lange diefes — Geſchaͤſt | 
‚getrieben haben. 
Schließlich bemerke'ich, daß — Bie⸗ 
nenfiand aus 14 Stoͤcken beſteht, von denen ich 95 
Pfund Honig und 19 Pfund Wahs bekommen 
habe. _ Meine Nachbarn. befamen ı) von 3 Stoͤ⸗ 
‚gen 11 Maß; 2) von 4 Stöden ıı Maß; 3) von 
5 Stöden 12 Maß; 4) von 2 Stöden 7 Maf. 
So vortheilhaft nun ein Bienenſtand iſt, und 
To gewiß, fo Viele davon uͤberzeugt ſindl. fo gewiß iſt 
es auch, daß die Bienenpflege in Teutſchland noch 
immer nicht in dem Flor ſteht, in welchem ſie ſte⸗ 
hen koͤnnte. Die Urſache liegt eines Theils darin, 
daß der Landmann ſich nicht zu halben Tagen, be⸗ 
fonders in der Schwaͤrmezeit, zu den Bienen ſetzen 
kann, andern Theils darin, weil der Landmann geiz 
Big iſt; ehe er einen fchwachen Bienenſtock den 
| Bir 


und Nutzen der Bienen. 443 | 


Winter über füttert, lieber tödtet er ihn, und theilt 
feinen Raub nicht aus, ſondern behält ihn. Co 
“ werden alljährlich viele hundert Stöcke hingerichtet, 
die mit etlihen Maßen Honig hätten erhalten wers 
den können. Es follte jeder Regent ſich die Bienen⸗ 
freunde feines Landes befannt machen, ihnen durchs 
aus foldhen Mord verbieten; und wenn einer einen 
ſchwachen Stod hat, foldhes bei dem Vorgeſetzten 
der, ganzen Bienengefellfchaft des Landes anzeigen, 
und dag Weitere erwarten. Freilich fagt man, man 
.. habe diefen und jenen Stock den Winter über gefüts 
"tert, und im Frühjahr wäre er doch drauf gegans 
gen, und habe nichts hinter ſich gelaffen, und alfo 
Schaden gebraht. Es fragt fih aber auch: hat 
man-denn ordentlich — und wohlgemerkt — mit 
Honig gefüttert? Denn alle übrigen Süßigkeiten 
gehen die Bienen theils nicht fo ſtark an, theils 
laxiren fie im Winter zu :fehr, geben nicht die gehäs 
rige Nahrung und die Bienen flerben. Wenn id) 
jeden Stock ı Karolin oder 9 Fl. rechne, fo find meine 
14 Stöceein Kapital von 115 Fl. — und die Intereſſe 
. davon überfteigt.heuer das Kapital mit 94 Fl. indem 
1 Maß Honig 2 Fl. gerechnet, 190 Fl. macht; dazu 
19 Fl. für 19 Pfund Wachs, — 209 Fl. — Weld 
ein Gewinn! Freilich find nicht alle Jahre dieſem 
gleich ; inzwifchen verinterefliven fih die Bienen ims 
mer mit ao pCt. nach einem gemeinen Jahre. 
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Ueber das Bienenabfchlachten. 


er Den Bienenfto follten Sie ab» 
fhlachten, Sie würden fiher 12 Maß 
Honig davon befommen:” &o fagte mir 
mein Bienenfchneider, und fuhr fort: „ich ſchlach⸗ 
te alle Jahre einen ab, und detomme 


5 tuͤchtig Honig.“ 


Wie viel Denenſtdete has denn der Herr? 
fragte ih: Zehn war die Antwort; voriges 
Zahr hatte ich nur fünfe: fie ſchwaͤrmten 
alle, und dieſer zwei Mal; da habe ich 
den eilften — einen alten Stock, abge: 
ſchlachtet, und 9 Maß Honig erhalten. 
Wird denn heuer wieder einer gefchlachtet?, 
fragte ich weiter. Allerdings, und vielleicht 
2 oder 3, verfetße derfelbes wo ſollte ih 
fonft- mit den Stöden hinkommen, 
wenn ich feinen abfhlahtete? Verkaufen, 
antwortete ich; ich halte es für Sünde, ans Geis 
einen Stock abzuſchlachten. | 


36 
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Sch verkaufe keinen, entgegnete er noch⸗ 
mals; man bekommt Höchftens ı Karolin 
für einen Stock; da ift öfters der Honig 
niht bezahlt, gefhmweige das Wachs. 
Abgeſchlachtet, das ift das Befte Co 
‚mein Bienenfihneider. — er 

Ich für meine Perfon halte das Abſchlachten 
der Bienen nicht für das Befte. Denn es giebt. 
‚manchmal: in 3, 4 Jahren feine Schwärme; mit» 
Bin kann man um feine Bieneriftöcke bald kommen: 
wenn man alle Jahre einen abfchlachten wollte; 
denn ich weiß, daß Sie drei Stöcke mehrere Jahre 
gehabt haben, ohne daß fie fich vermehrten. Nenn 
er abgefchlachtet ift, fo nüßt er im künftigen Jahre 
nicht mehr fo viel, ald wenn er noch lebte. Ein 
Bienenſtock verintereflirt fi, ohne den zu hoffen 
den Schwarm zu rechnen, in einem gemeinen Jahr 
zu 20 Fl. Wenn er aber abgefchlachtet ift, und ich 
leihe den Ertrag des Honigs und des Wachfes aus, 
30 Fl. fo ift der Ertrag 12 Fl. folglich gehen mir alls 
jährlich 182 Fl. bei diefer üblen Bienenbehandlung 
verloren. 

Aber, fagte mein Herr Gegner, man fihlachtet 
ja anderes Vieh auch, und genieft es — warum 
follte das Bienenabſchlachten nicht erlaubt fein? — 
Schlachten Sie die Bienen, um fie zu genießen; 
fo thun Sie feine Sünde, antwortete ich; und vers 
fihere Sie, dag Sie deßwegen Niemand beneiden, 

fon: 
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fondern Ihnen diefen Lecferbiffen laſſen wird. Aber, 
wenn Sie es aus Geitz thun, wie Ihre erfie Nede 
offenbar zeigt; fo verfündigen Sie ſich an diefen un: 
ſchuldigen Thieren und an Ihrem Beutel. Aus 
dem erſten ſcheinen Sie ſich nichts zu machen; aber 
aus dem zweiten; Ihre Miene verändert fich gar 
ſehr; und Ihr Geſicht wird roth. Salva res est, 
erubescit. — Wenn ich die Sache freilich ſo — 
lege, verſetzte er; ſo haben Sie recht; und nun und 
nimmermehr werde ih einen Bienenſtock ab: 
fchlachten. | 

Selbſt von der Obrigkeit follte eine Strafe für 
den beftimmt fein, der einen Bienenftock abſchlach— 
et Einige Regenten belohnen die, die die meifien 
Dienenftöce ziehen; und andere fehen dieß als et: 
was an, das nicht zur Staatswiflenfchaft gehöre, 
won ihre Minifter unwiffend. darin find. Ä 
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vi. 
| Veber den Sehweineduͤnger. | 


J. den Oekonomiſchen Heften 1800, September, 
S. 235, wird der Schweineduͤnger, und das mit 
Recht, als ein guter Duͤnger vertheidigt. Ich ver⸗ 
theidige ihn auch, nur mit dem Unterſchiede, daß er 
ſich zu einem Stuͤck beſſer ſchickt, als zum andern. 
In hieſiger Gegend wird er beſonders auf Wieſen 
und zu Hopfengaͤrten gebraucht, wo er feine Kräfte 
augenfcheinlich zeigt. Auch auf dem Felde thut er. 
gute Dienfte — nur nicht im Saat: oder Ackerfelde — 
auf einige Sabre, — wohl aber, wie dafeldft richtig 
bemerft wird, auf folchem Felde, welches alle Jahre 
gedüngt wird; denn er iſt zm Leicht — oder wie Ans 
dere fagen, nur einjährig; mithin würde er für die 
Sommerfaat wenig Bortheil geben; deßwegen ihre 
aber verachten wollen, würde eben fo ungerecht fein, 
als den Schafdünger zu verachten, weil. er. nur eins 
jädrig if. Man führe ihn auf Wiefen, Kiee:- Lu: 
ern: und Efparfett:Felder, oder bedünge damit den 
Hopfen, oder Brauche ihn zu Krautfeld, und er wird 
gewiß feine Fräftige Wirkung zeigen. Das will ich 
J noch 
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noch mit einem Beiſpiel beweifen; aber auch daſſel⸗ 
be zur Vorſicht anführen *). Ä 
Am Thor hatte ich den erften Acker linker Hand, 
rechter Hand war der Gottesader; ich gab dem 
Schweinehirten etwas, damit er die Schweine da 
zufammentteiben laffen follte: es geſchah — der. 
Acer wurde mit 3 Scheffel Nürnberg. Maß beſaͤet; 
der Roggen ftand fchön und hoch; und Jedermann 
beneidete mich, und beſtach den Schweinehirter, 
feinen Acker in Zukunft auch zum Sammelplatz der 
Schweine zu machen. Die Ernte fam, und ich — 
hatte vieles und langes Stroh, aber fehr wenig 
Körner, fo daß meine Nachbarin, eine Wittwe, das 
Getreide ihres Ackers von 2 Scheffel Ausfaat gegen 
dns Getreide von meinem Ader von 3 Scheffel nicht 
vertaufchen mochte: Und in der That — ich bauete 
meinen Samen nicht wieder; der Merluft des 
Ze | Sa⸗ 


2) Da man jederzeit den Schweineduͤnger als einen 
ſchlechten Dünger verachtet hat; fo wollte ich, ſei⸗ 
ner Düngfraft unfundig, damit einen Verſuch 
‚machen. Und es hätte nicht viel gefehlt, ich hätte 

mich von einem Freunde beredeu laffen, den Ader 
noch obendrein zu Düngen. Nur muß ich bier 
noch anmerten, daß es ein Ader von fehr guter 
Beihaffenheit war; vielleicht, daß er auf einem 
ſchlechten das nicht bewirkt, was er bier bewirkt 


bat. 
B, 
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Samens wutde aber durch das viel längereund ftärfere 
Stroh erfeßer; alle Übrige Arbeit und Koften waren 
verloren; und ich erfuhr die Wahrheit zu meinem 
Schaden: omne nimium nocet! Denn eben die 
düngenden Kräfte des Schweinedüngers in Menge 
. machten das Feld zu frech; Hinc illae lacrymae! 
Dettingshaufen. Büttner. 





| VIL | 
Wie follte bei der Dreifelderwirthſchaft das. 
Feld bearbeitet werden? 


Rp weiß fehr wohl, daß fi nirgends in der Oeko⸗ 
nomie Geſetze vorſchreiben laſſen, und bin auch weit 
entfernt, es thun zu wollen; dieſe Frage ſchien mir 
aber doch ſo wichtig, daß ich beſchloß, ſie im Allge⸗ 
meinen zu beantworten, vielleicht, daß ich das Gluͤck 
habe, etwas Nuͤtzliches damit zu ſagen. 

Man hat das Stuͤck Feld, das zu einem Gute, 
es ſei groß oder klein, gehoͤrt, vorzuͤglich in Schle⸗ 
fien und auch in vielen Gegenden Teutſchlands in 
drei Felder getheilt, wovon man das eine Winters 
feld, in weiches Korn und Weißen, fehr felten eine 
andere Frucht, gefäet wird, das andere Sommer: 
feld, worin Serfte, Hafer, Zein, Erbfen und andere 

17:8), 5. Heft. — 5 f Se: 
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Getreidefrüchte-wachfen, und das dritte Bracfeld; 
das entweder ganz zur Weide fürs Vieh liegen bleibt. 
oder auch mehr und weniger .zu Kraut, Kartoffeln, 
Erbfen, Heidekorn und dergleichen benußt wird, 
nennt, der ganzen Wirthichaftsart aber den Namen 
Dreifelderwirthſchaft gegeben hat. Ich werde zu: 
erft unterfuchen, 

A. Wie das Winterfeld bearbeitet oder mit ans 
dern Worten, wie das Brachfeld zum Winterfelde 

zubereitet werden follte. Ich nehme 
I. Ein lettiges Feld. Kein Boden bedarf mehr 
Fleiß und Koften als diefer, und er ift auch eigent: 
lich gar nicht eher zu dem Anbaue des Getreides zu 
gebrauchen, als bis er fich verbeflert hat, welches auf 
‚teine andere Weife zu bewerfftelligen ift, als mit 
einem Theile Kalk, der ihn auflockert, zwei Theilen 
Miſt, der ihn duͤngt — es ſei denn Schafmiſt, der 
allein hinlaͤnglich fein kann — und einer mehrmali⸗ 
gen Bearbeitung, die ihn für Luft und Sonne em: 
pfaͤnglich macht. Es verfteht ſich von felbft, daß der 
Miſt untergebracht und der ungeldfchte Kalk vor det 
Saatfurche ausgefiveuet wird, Viele Oekonomen 
glauben, daß der Kal nicht nur nichts auf der Lette 
nüße, fondern noch fchade, und fi e haben allerdings 
recht, wenn die Näfle nicht abgezogen werden kann, 
in welchem Falle man auch diefen Boden gar nicht 
zum Anbau.der Getreidefrüchte benußen follte — 
laͤßt fie fü ch aber obleten. ſo wird auch der Kalk ſeine 
wei: 
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Wirkung thun. So viel Kalftheile auch fihon die 
Lette in fich enthalten mag, fo ift es doch. gewiß, daß 
die lehmichten Theile die Oberhand haben, und ein 
Theil zugeführten Kalkes die beiten Folgen haben 
muß. Die Befchaffenheit des Ortes muß es lehren, 
auf welche Art diefe Erde trocden gemacht werden 
kann; immer wird aber eine gute Bearbeitung viel 
dazu beitragen. Man follte alle drei. Jahre dün: 
gen, es fei denn, man dünge ſtark und nicht fo, wie 
man ed an vielen Orten, wo man zwar fünf, feche 
Fuder auf. den Breslauiſchen Scheffel vierfpännig 
fährt, die aber zwei Pferde auch recht gut gezogen 
haben würden, gewohnt ift. Ohne allen Nuken ift 
es, wenn der Miſt auf die Saat geführt wird: oͤf⸗ 
ters fchadet er aber noch, wenn er nicht Flein genug 
gebreitet worden iſt, und die Plaggen das Hervor— 
tommen der Saat hindern. Sch glaube mich kei— 
neswegs von meinem Thema zu entfernen, wenn 
ich mich hier noch etwas beim Mliftbreiten verweile. 
Es gefchieht- fo. oft, daß die Miftbreiter fehr nach: 
täffig mit diefer Arbeit verfahren und weder den 
Miſt von einander fehätteln noch ihm gleich aysthei- 
fen, ja manche fagen fogar, daß es nicht nothivendig 
fei, einen folchen Fleiß darauf zu wenden; ich habe 
aber die Regel eines würdigen Oekonomen, der zum 
Sprichwort hatte, man follte fo gleich breiten, daß 
man weder ein Fleckchen eines Groſchens groß unbe: 
deckt noch eines Kreuzers breit dicker an dem einen 

z Orte 


452 VI. Bearbeitung des Feldes 


Orte wie am andern fände, fehr wahr gefunden. 
Befonders fehlt man hierin beim Schafmifte, der 
wegen feiner Länge die Arbeit erfchwert, und den 
‚ man, um ihn nicht beim Pflügen wieder zufammen: 
rollen zu laffen, durch Mägde in die FZurchen, wähs 
rend des Umbrachens, legen’ läßt; aber leider wird 
" diefes Geſchaft bisweilen ſo zweckwidrig gemacht, 
daß man beſſer gethan haͤtte, man haͤtte es dem 
Ackersmann ganz allein uͤberlaſſen. Schon bei den 
Anfuhrfurchen ſtopfen die Maͤgde vor dem Pfluge 
ſo viel unter, daß die Furchen gar nicht ordentlich 
zuſammen ſchlagen koͤnnen, ſondern ganze Buͤſchel 
dazwiſchen liegen und heraus ſtehen, die man eine 
große Strecke weit auf dem Acker ſehen kann; lau⸗ 
fen vor dem Pfluge her, und legen ſo viel in die 
Furchen, daß. ſie, wenn der Knecht noch vier oder 
drei Furchen zu ackern hat, mit ihrem Einlegen ſchon 
fertig find, und ſich niederfeßen. Diefe Furchen, 
die nun auf diefe Art faft gar Feine Düngung erhal⸗ 
ten haben, machen gerade, wenn zur Saat geackert 
wird, das mittelfte des Beets aus und bedürfen der 
’ Düngung am meiften, und diejenigen, welche die 
Anfuhrfurchen waren und den meiften Dünger bes 
kommen haben, find dann die Saatfurkhen, die, 
weil bei der Anfuhr viel roh geblieben ift, felbft nicht 
einmal von ihrem Miſte den gehörigen Gebrauch) 
machen fönnen. Es wird alfo nicht allein fihon der 
Dünger ſehr oft fehlecht und ungleich gebreitet, 
| | ſon⸗ 


— 
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ſondern der Pflug wird auch noch gezwungen, mehr 


roh zu laſſen, als er ſonſt dürfte. Um dieſes nun 
zu verhuͤten, muß die Magd beim Anfuͤhren mehr 


wegziehn, als unterſtopfen, und gar nicht einlegen, 

fondern dem Dfluge nur immer den Meg lüften. 
Dei der Bearbeitung des Ackers felbft, muß 

man | | 

1) Schmal und gut brachen. Ich fage gar nichts 

Neues, ich weiß es; was fann man aberauc Neues 


‚über das fagen, was man ſchon lange an vielen Dr: 


ten thut ? Nur eben, weil es nicht alfenthalben ge: 


. 


fchieht, darf ich es wiederholen. Wird fchmal und 


gut gebracht, fo gewinnt man nicht allein eine Er: 


leichterung in der folgenden Bearbeitung, fendern 


der Acker wird auc) dadurch dem Einfluffe der Luft, 
Sonne und des Regens einpfänglicher gemacht und 
der Meift gleicher: vertheilt. Hat der Acker einige 
Zeit gelegen und fängt der Miſt an fich mit ihm zu 
vermifchen, fo muß 


2) Das erfte Mal in die Sichräge, d. h. von 


dem einen Winkel des Stücks gegen den quer gegen: 
über-ftehenden zu fo tief, als es der gute Boden er: 
laubt, geruhrt werden. Es iftalle Mat beffer in 
die Schräge zu ruhren, weil’der Acer da noch wer 
niger roh gelaffen werden fann, als wenn es in die 


Duere gefchieht. So unmahrfcheinlich dieß auch 


Manchem fcheinen wird, fo iſt es doch eine Wahr: 


ben, ” man leicht-felbft — kann, wenn man 
beob⸗ 
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beobachten will, daß, ift beim Brachen etwas roh 
geblieben, der Ruhrhaken in der Quere eher wieder. 
dabei vorüber fahren kann, als in der Schräge, wo-. 
er das Fleckchen in irgend einem Punkte faffen muß. 
Diefe Ruhre ift nicht nöthig zu egen; befindet ſich 
aber Unkraut im Acker, fo laffe man diefes vorher 
wieder zum Vorſchein fommen, und ruhre dann aus- 
dem andern Winfel | 

3) Das zweite Dial in die Schräge oder die , 
vorige Schräge in die Quere. Auf: diefe Art kann 
weder Unkraut auffommen noch roher Acker bleiben. 
und es kann auch nicht fehlen, daß der Boden durch 
das Öftere Ausfeken von allen Seiten an die Luft, 
Sonne und Regen von Jahr zu Sahr milder und 
befler werde. | 

Gewinnt man noch Zeit, 

4) Diefes lettige Feld jetzt noch in die eigentli— 
che Quere oder der Breite nach zu ruhren, ſo wird 


der Boden dadurch immer mehr aufgelockert werden, 


und man wird ſich deſto gewiſſer eine gute Ernte 
verſprechen koͤnnen. Man kann bei einer ſolchen 
Erdart gar nicht genug thun, um ihre Auflockerung, 
die das meiſte zu ihrer Verbeſſerung beitraͤgt, zu be⸗ 

foͤrdern. Dieſe Ruhre wird nun geegt und 
5) Das Wintergetreide ſeicht und ſchmal unter⸗ 
geackert. Das Unterackern des Samens hat aller⸗ 
| dings vor dem Einegen den- Vortheil, daß er ſich 
beſſer beftaudet, — vorausgefekt, daß die Saat zu 
gehoͤ⸗ 
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gehöriger Zeit beftellt wird — und Froſt und Räte 
den Pflanzen weniger fchaden. 

II. Ein fehmichter Boden muß abwechfelnd mit. 
Kalt und Mift, odev mit beiden zugleich gedüngt 
werden, da er aber-nicht fo feft zufammenhängt, wie 
der. lettige, fo darf man ihm auch nur 

1) Eine gute ſchmale Brachfurche, 

2) Zwei Ruhren in die Schräge, wie ich beim 
lettigen Felde 2 und 3 gezeigt habe, geben, egen 
und | a. | 
3) Die Saat feicht und fihmal unteradern. 
III. Ein, guter Gartenboden wird allerdings 
auch eine gute Ernte liefert, follte er auch nur, nach: 
dem er gut gedüngt worden, eine Nuhre und folcher 
- Geftaltnur drei Furchen befommen. Aber man 
wird alle Mal wohl daran thun, wenn man ihm, 
wäre es auch nur um des zu befürchtenden Unfrauts 
willen, vier Furchen giebt, und uͤberdieß ift diefer 
Boden der feltenfte, meil er nur dann, erft entiteht, 
nachdem Jahre lang mit reichliher Düngung und 
guter Bearbeitung fortgefahren worden if. Was 
man auf dem Felde Sartenerde nennt, tft nur erft 
ziejenige Erdart, welche am nächften an bie wahre 
genzt und die fihlechterdings, um fie zum reichlich 
fin Ertrage gefchickt zu machen, ebenfalls vier Sur: 
chn verlangt. So wie fi) ein lettiger Boden in 
gue tragbare Erde, vielleicht durch fortdauernden 
Fleß des Menfchen fogar in Gartenerde, umwandeln 
— und 


ri 
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und verbeffern läßt, fo kann auch Gartenerde durch 
Vernachlaͤſſigung, weniger Bearbeitung und Düns 
gung wieder zu einem fchlechten Boden herabſinken, 
der den Pflanzen nicht mehr den guten Standort 
verſchafft, den er ihnen fonft gewährte. | 
IV. Ein fandiger Boden wird mit einer Mi: 
fhung von Mift und Erde geduͤngt und verbeffert, 
iſt aber als folder mehr vor der Luft und Sonne 
zu fhüßen, als ihn ihnen zu öffnen und darf daher 
nur gebracht, geruhrt und der Samen untergeackert 
werden. So bald er aber an Feſtigkeit zunimmt, 
muß er als Gartenerde durch eine viermalige Bear⸗ 
beitung und gute Duͤngung in ſeinem verbeſſerten 
Zuſtande erhalten werden. 

B. Die Sommerſaat wuͤrde nicht weniger au 
Bearbeitung erfordern, wenn uns hier nicht der. 
Winter zu Hülfe fäme, und ung eine Furche;erfparte, 

J. Der lettige Boden muß | 
. 2) Zur Gerſte 

a) Sm Herbſte geftürzt werden. Ich habe fhon . 
an einem andern Orte gezeigt, welchen Einfluß der 
Winter auf den Acker hat, ich berufe mich alfo dars 
auf und habe auch um defto weniger nöthig es bie 
zu wicderhofen, da man gewöhnlich zur Gerſte det 
Acer umdreht oder wenigſtens anführt, 

b) Solite man ihn wenden, um die Trocknug 
des Bodens zu befördern. Dieß a auch aſt 
allenthalben. — 

| «) Ruß 


’ 
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c) Muß er geruhrt werden. Ohne Ruhren iſt 
keine hinlaͤngliche Auflockerung zu denken, die doch 
alle Arten von Getreide noͤthig haben, um ſich gehoͤ⸗ 
tig, beftauden und tief genug wurzeln und dejto mehr | 
Nahrungsfäfte einfangen zu fönnen. Unterninimt 
man nicht um diefer willen alle Bearbeitung des 
Feldes? Iſt es nicht die Abſicht, der Pflanze einen 
guten Standort — - alles, was fie erlangt — zu 
verſchaffen? 

‚ d) Sollte man. auch die Gerſte ſeicht unter⸗ 
gern, um ihr dadurch gleichſam einen beſſern Wir⸗ 
kungskreis anzuweiſen. Aller dieſer Arbeit ungeach⸗ 
tet darf doch die Saat nicht zu ſpaͤt vollendet werden, 
| ſoll nicht der groͤßte Nutzen verloren gehen und die 
Gerſte recht volltommen werden, deren Flachheit 
keine andern Urſachen zum Grunde liegen, als zu 
wenige Bearbeitung des Ackers, ein zu kleiner Wir⸗ 
kungskreis, und eine zu ſpaͤte Saat. 

2) Was den Hafer anbetrifft, fo habe ich ſchon 
in der Beantwortung der. Frage: iſt es genug, nur 
ein Mal zu Hafer zu adern *), gezeigt, wie, der 
Acer Hierzu bearbeitet. werden follte, ich übergehe ihn 
alfo hier. | 
- DI. Bei einem Iehmichten Boden würde man 
wohl allenſaue, wenn es Zeit und Umſtaͤnde noͤthig 

mach⸗ 

* Sie wird: niafens in. diefen Heften abgedrudt - 

un Werden. 

i d. Rd— 
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machten, die Wende weglaffen fönnen ; es bleibt aber 
immer gewiß, daß, wiirde er auch wie der lettige ber 
Handelt, die vier Furchen nicht nur nicht fchädlich' 
wären, fondern auch, befönders bei ſtrengem sehn, 
von großem Nußen fein würden. 

III. Gartenerde. Ich habe fchon erwähnt, daß 
man für fie nicht: zu viel thun kann, foll fie immer 
ihren Werth behalten und Gartenerde bleiben. Es 
ift daher auch für diefe nothweudig, daß man flürge, 
ruhre und den Samen zu gehöriger Zeit unter 
ackere. Die Witterung wird e8 lehren, ob manjifie 
noch walzen muͤſſe, was aber hier um fo eher noth- 
- wendig fein ann, da fie durch die gute Bearbeitung‘ 
ſehr aufgelockget und für Luft und Sonne, die in 
den Acker defto leichter eindringen und ihr Säfte 
tauben können, empfänglich gemacht worden ift. 

IV, Sandiger Boden. Ich weiß wohl, daf 
man wenn es nicht die Lage und Befchaffenheit des 


Guts mit fih bringen, weder in lettigen nach in» 


fandigen Boden Gerfte fäen wird; ich nehme aber 
an, daß es: die Umftände nothwendig machten, fo 


a“ müßte man den Acker im Herbſte ſtuͤrzen, im Fruͤh⸗ 


jahre ruhren und ſo fruͤh als moͤglich die Saat un⸗ 
terackern und gut walzen. Ob ich gleich hieruͤber 
noch keine Erfahrung habe, ſo glaube ich doch, dieſe 

Methode wuͤrde die zweckmaͤßigſte ſein. 
Alle uͤbrigen Getreidearten, die man in Som⸗ 
merfeld fäen will, ſollten eine aͤhnliche Bearbeitung 
bekom⸗ 
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befommen, — ausgenommen der fein, der eine nody 
beflere verlangt und die in tiefem Stürgen, zweimas 


ligem Ruhren, Adern, gutem Egen und Walzen 
beſteht, — welche ich) aber nicht alle der Reihe nach: 


bier anführen Be um nicht MEETS au 
fein. 


€, Das Brachfeld. Es iſt ſchon lange und oöf⸗ 
ters bewiefen worden, daß feine Brache nothwendig 


iſt; leider iſt ſie aber bei der Dreifelderwirthſchaft 


ſo genau zuſammenhaͤngend mit dem Schaf-Nind⸗ 


und Schweinevieh, mit veralteten Rechten und Ge⸗ 


wohnheiten, daß wohl noch ein Jahrhundert vor⸗ 


uͤbergehen kann, ehe ſie aufgehoben ſein wird. Es 
laſſen ſi ch keine Regeln fuͤr dieſes Feld, was hier 


mehr, dort weniger benutzt wird, angeben, dieſe 
einzige ausgenommen, man laſſe die Benutzung, wo 
es noch an Düngung in. der Wirthfchaft mangelt, ' 
was nur gar zu oft der Fall ift, immer mit diefer im: 


Gleichgewicht ftehn, und fange mit Verbeflerung 
der Wiefen, Anfchaffung beſſerer Ackerwerkzeuge, um 
das Vieh reichlich füttern und das Feld gut bearbeis 


ten zu können, an, die Benußung der Brache immer 


von Jahr zu Jahr nach dem Verhältniß des zuge: 
nommenen Düngers zu erhöhn, und fie nach und 
nach auf diefe Art abzufchaffen. 

Die Benukung der Brache befteht in Kraut, 
Ruͤben, Kartoffeln, Hülfenfrächten und Klee, wo: 
von die em den Ader größten. Theils ziemlich 


zweck⸗ 


ns 
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zweckmaͤßig zugerichtet bekommen und mir wenig | 
oder nichts zu erwähnen übrig laſſen. Nur beim 


Klee finde ich zu bemerken, daß man nicht durch ihn 


allein glaube, die. Brache abſchaffen zu. können, fon: 
dern nur durd) die Düngung, die man dem Acker 
oder ihm vorher zu geben vermag, fonft kann er mehr 
Unheil anrichten, als er Nugen bringt. Es wird 
hier auch nicht am unrechten Orte fliehen, noch etwas 
über. einen. großen Wugen einer guten Beatbeitung 
des Feldes zu fagen, welcher ift, daß das Unkraut, 
wenn auch. nicht auf ein Mal, * nach und nach 
vertilgt wird. 

Ohne eine ſolche Bearbeitung hoffe man ja — 
den Werth eines Gutes durch Stallfuͤtterung und 
ploͤtzliche Abſchaffung der Brache mit Klee zu erhoͤ⸗ 
hen; es iſt eine Seifenblaſe, die endlich zerſpringt 
und nur Widerwillen gegen alles uͤbrige nuͤtzliche 
Neue zuruͤcklaͤßt. 


| VIII. Wenn | 


VM. 


Wenn und zu welcher Zeit muß: man die Of 
ferne Agent ? 


Die Frage if von Henne dahin beantwortet 
worden, daß es beffer im Herbfte fei,: weil fie das 
fünftige Fruͤhjahr alle aufgingen, und freudig empor 
wuͤchſen; die im Fruͤhlinge gelegten gingen theils 
nicht auf, theils kaͤmen ſie erſt im andern Jahre zum 
Vorſchein. Ein Anderer empfiehlt, wenn man die 
Obſtkerne im Fruͤhlinge legen wolle, oder muͤſſe, 
man ſolle ſie zuvor 4 Wochen in Salzwaſſer ein⸗ 
weichen und die gefunden würden alle aufgehen. 


Man feßt hier nämlich voraus, daß die Obſtker⸗ 
ne in der warmen Stube den Winter uͤber aufge⸗ 
hoben worden ſind — denn ſonſt muß ich dieſen Be⸗ 
hauptungen gerade widerſprechen und behaupten: 
„die Obſtkerne, wenn ſie nicht in der warmen Stube, 
fondern an einem fühlen Orte aufbehalten worden 
find, gehen, wenn fie das Frühjahr gelegt werden, 
alle auf.‘ 


’ Meine 
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Meine Erfahrung ift diefe: Ich habe meinen 
Knecht die Veredlung der Bäume gelehrt; er fand 
Freude daran, und hob fich alle Obſtkerne von feis 
nem Heiligen : Chrift: Odft in feinem fühlen Pferde: 
ftalle auf, und fäete fie im Fruͤhlinge in einen Ka 
ften, begoß fie fleißig, und es gingen 390 Stuͤck auf 
und wuchfen zu feiner und. meiner Freude heran, 
Er wiederholte die die 2 darauf folgenden Jahre — 
und fie gingen auf. Sch felbft hob nun die Kerne 
des Obſtes, das den Winter Über. gegeflen wurde, 
auf, legte fie im, Frählinge, und fie gingen alle 
auf | u 


IX. Ein 
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‚BD. 


Ein Beitrag aus der Erfahrung, daß die 
Hegel vom — nicht ohne Aus⸗ 
nahme ſei. 


am Ungenannter bat im Dftober:Stüd der Defonos 
miſchen Hefte von 1800, ©. 343 ff. einen Aufſatz 
gefhrieben, daß er aus Erfahrung habe, daß die 
Hegel vom Fruchtwechfel nicht ohne Ausnahme fei. 
Dieb hat er durch eine Doppelte Erfahrung, mit dem 


Hanfbau, und mit dem beſtaͤndigen Wechſel des 


Korn⸗ und Kartoffelbaues bewieſen. Die erſte Er: 
fahrung vom Hanfbau beweift- freilich mehr als die 
zweite, vom Komm: und Kartoffelbau, weil bei leg: 
terer doc) alle Sahre ein Wechſel mit Korn oder 
Kartoffeln gemacht worden ift, und daher doch einis 
ger Maßen, und auch in fo fern als das Feld zu 
Kartoffeln immer wieder von neuem ift ‚gedüngt 
worden, eine Erholung des Bodens Statt gefunden 
hat. Deffen ungeachtet iſt es doch gewiß genug, daß 
die Regel vom Sruchtwechfel zuweilen nach Befchaf: 
fenheit des Bodens eine Ausnahme wirklich leider. 

Da nun jener Verfafler des Aufſatzes andern Land: 


wirthen damit eine Veranlaffung, ihre Erfahrungen . 
j j auch 


8 


— 
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auch öffentlich mitzutheilen, geben will, vermuthlich, 
weil man auf eine Menge geſammelter Erfahrungen 
gegruͤndeter Reſultate alsdann wiſſen koͤnnte, in wie 
weit dieſe Regel auf den praktiſchen Feldbau anzus 
wenden ſei oder nicht: fo habe ich mich denn ent—⸗ 
ſchloſſen, hierzu nach meiner — einen Bei 
trag zu liefern. | 

Meine Erfahrung betrifft das- Stoppelfsen, 
welches hiefigen Orts nach Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens mit mehrerm Vortheil als jede andere Körner: 
frucht erbauet werden kann. Der Boden iſt Thon, 
mit einem ſcharfen hisigen Sande vermifcht, der die 
Grundlage der Ackerkrume ausmacht; er it insge⸗ 
mein ein Mittel- und guter Kornboden. Die Be⸗ 
ſitzer dieſes Bodens ſind zur Zeit noch nicht berech⸗ 
tiget, irgend eine beſſere als die allgemein bekannte 
Dreifelderwirthſchaft einzufuͤhren, bei welcher ſie 
nur etwas weniges mit Ruͤben, Wicken, oder Erb: 
ſen beſoͤmmern duͤrfen; Kraut und Erdbirnen aber 
ſind ihnen von Seiten der dertſwaſtiechen Schaͤfe⸗ 
rei gaͤnzlich verboten. 
Bei einem ſo bedruͤckten und eingeſchraͤnkten 
Feldbau, wo die Beſitzer der Grundſtuͤcke weiter 
nichts als Getreide bauen können, welches in Wins 
ter: und Sommerfrucht beftehet, können fie feinen 
andern Vortheil fuchen, als der ift, der fih in dem 
dem: Boden angemefienften Körnerbau finden läßt; _ 
und dieß ift denn gerade der Korn: oder Roggenbau. 

Ob 


t 
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Ob man nun gleich auch Hafer und Gerfte in den 
Winterftoppelfeldern fleißig bauet, fo - iſt doch die 
Ernte des Stoppelforns nicht nur gewiffer als die 
Gerſten⸗ und ‚Haferernte, fandern der Ertrag an 
Schocken und Körnern läßt fich auch viel höher bes 
rechnen; nicht zu gedenken, daß auch die Körner 
von Gerfte und Hafer oft noch fehr leicht find, Ins 
ſonderheit fchlägt die Haferernte weit eher als die 
Gerſtenernte um, da denn auch insgemein die Pfer: 
de, die mit dergleichen Hafer gefüttert werden, weil 
er immer von fchlechter Qualität ift, fich fehr geringe 
halten, od fie auch ſchon nur mäßige Arbeit zu hun | 
. baben. ‚“ 
| Ob nun gleich diefe Ausnahme von der. Regel 
des Fruchtwechfels, bei einer folchen elenden Dreis 
. ‚felderwirthfchaft, wohl zu empfehlen wäre, wenn 
fie die natürliche Befchaffenheit des Bodens mit dies 
fer. oder eimer andern Getreidefrucht begünftigen 
follte; fo folgt doch bei weitem noch nicht, daß mar 
bei einer uneingefchränften Freiheit alle Mat beffer 
fahre, wenn man bei diefer Ausnahme ftehen bleibt, 
als daß man eine regelmäßige Fruchtfolge dafür eins 
führe. Ich bin weit davon entfernt zu glauben, 
daß die Ausnahmen unter freiern Umſtaͤnden mehr 
als die Regel dem Feldbau aufhelfen follten: Regel 
bleibt wohl Regel. Dieß kann ich abermal mit Fels 
| dern von gleisher Befchaffenheit beweifen, die außer 
dieſer befchräntten Feldflur fiegen, welche bei einer 
17. Bd. 5.Hf. 000 8g regel⸗ 
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regelmäßigen Fruchtfolge, die der Befchaffenheit des 
Bodens angemeflen ift, einen weit höhern Ertrag 
‚bringen, und fi auch darin von Zeit zu Zeit nod 
erhöhen laſſen, welches leßtere aber mit einem gleis 
chen ‚und verhältnifmäßigen Dünger in jenen Fel⸗ 
dern nicht erzwungen werden kann. 
Die Beſitzer hieſiger Grundſtuͤcke ſind ſich PR 
. alle einer beffern Wirchichafts: Methode bewußt, die 
fie zit feiner Zeit mehr als jeßt, da ihnen die Zeiten 
bei ihren allzu fehr eingefchränften Umfländen anfan: 
gen drückend zu werden, in Ausübung zu bringen 
wünfhen; Here Thaer, der fich feines Teutfchen 
Oekonomen, außer Reichard, erinnern kann, der 
dem Segenftande des Fruchtwechfels eine befondere 
Aufmerkfamfeit gewidmet, hätte, hätte wenigftens 
fchon vor 10 Jahren hiefigen Orts, und in der Ge: 
gend bei Leipzig dergleichen Männer unter den 
Bauern praktifch finden fünnen, die ſich um einen 
regelmäßigen Fruchtwechfel, troß den Engländern, 
angelegentlich befümmert hatten. Und ich wette 
drauf, daß unfere Sächfifchen Bauern, fo bald man 
fie von dem drückenden Soche der Brach- und Aus 
thungsgerechtigkeit befreite, den Engländern wohl 
wenig nachftehen, und keinem Ausländer etwas nach: 
geben würden. Wo iſt aber jebt ein Edelmann, 
außer zu Schubart von Kleefelds Zeiten, wo 
es nur etliche wenige gab, der. es mit feinen Unters 
a fo wohl, als mit ſeinem Vaterlande ſo gut 
und 
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und aufrichtig meinte, und wegen einer verbefferten 
Landwirthſchaft ein billiges Abkommen mit fi zu 
treffen bereitwäre, ohne ſich nicht durch unbillige Bes 
dingungen mehr, als auf eine drei: und mehrfache 
Art an feinen Unterthanen zu bereichern? *) Solfen 
diefe nun ſolche Bedingungen eingehen, was wären 
fie wohl dadurch gebeſſert? Können fieaber diefelben 
nicht eingeben, wozu follen ihnen denn alle Vor: — 
ſpiegelungen der Engliſchen Landwirthſchaft wohl 

helfen, die ſie ohnedieß ſchon wiſſen?! 


Niſchwitz bei Wurzen. Lukas. 


*) Sie miſſen viel lieber ihr eigenes Intereſſe, und 
ſuchen daffelbe dem alten Herfommen gemäß aus 
ganz falſch veritandenen Grundfägen bei der Schaf: 

huthungsgerechtigkeit, nicht auf ihren, fondern 
vielmehr auf Unterthangfeldern. 
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X. 
Verſchlag zur Abhaltung der —— von 
den jungen Baͤumchen. g 


& ift bekannt, wie fehr bie Ameiſen den jungen 
Stämmen nachgehen, da dieaufbrechenden Knospen 
und zarten Blätter beftändig mit einer honigartigen 
Fluͤſſigkeit Äberzogen find. „Sie freffen diefe nicht 
allein, fondern zernagen auch die Knospen und Blaͤt⸗ 
ter oft fo fehr, daß die Bänmchen aus Mangel an 
gehoͤriger Vegetation Eränkeln und eingehen. Man 
‚brachte daher von Zeit zu Zeit allerlei Mittel in 
Vorſchlag, um diefen Inſekten den Zugang zu weh: 
ren. Allein nicht alle waren vollfommen zweck⸗ 
mäßig; viele fogar ſchaͤdlich. Was ich als bewährt 
aus Erfahrung kenne, b.fteht im Folgendem: Man 
macht mit Wachs um das Staͤmmchen eine Art von 
Becherchen, worein man Waſſer gießt. Kommen 
nun die faubern Säfte, fo haben fie keinen Schiff: 
mann zum Ueberfahren und gehen daher wieder 
fort. Im Reichs:Anzeiger wurden dergleichen Ges 
fäße aus Lehm vorgefchlagen; allein dieſe zerſprin⸗ 
gen an der Senne gar leicht. 


_ 
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In der Woche vom 27. September bis zum 8 
Dftober war zu Colnbrook in England und der, 
umliegenden Gegend ein Ungewitter, dag zwar 
nicht ſo großen Schaden gethan hat, als man an⸗ 
fangs verbreitete, aber in ſo fern merkwuͤrdig war, 
daß es in den Schmelzhuͤtten der Kompagnie von 
Colnbrookdale eine Art von Vulkan hervorbrachte. 
Der dabei gefallene Platzregen verurſachte eine ploͤtz⸗ 
liche Ueberſchwemmung, wodurch der Hof jener Fa⸗ 
brik ganz unter Waſſer geſetzt wurde. Das Waſſer 
machte ſich verſchiedene Auswege, und ſtieß unter 
andern auch auf einen Schmelzofen, der gegen 
2000 Kubik⸗ Fuß geſchmolzenes Metall und Kalk ent⸗ 
halten mochte. Das ploͤtzliche Eindringen des Waſ⸗ 
ſers auf das fluͤſſige Metall verurſachte eine ſchreckli⸗ 
che Exploſion und trieb das Erz mit ſolcher Gewalt 
heraus, daß es ſich zu einer ſenkrechten Saͤule von 
mehr als 100 Fuß erhob und PN ch in der. oberen Luft 

ver: 
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verlor. Zwei andre Säulen vort gleicher Hoͤhe 
folgten der erfien, und verfchwanden fo wie dieſe. 
Beſonders merkwuͤrdig iſt es, daß alle Materie, die 
ſich in dem Schmelzofen befand, herausfuhr, und 
als die feurigen Saͤulen verſchwunden waren, auch 
kein Staͤubchen davon im Ofen mehr anzutreffen 
war. Die im erſten Augenblick durch dag Eindrin⸗ 
gen des Waſſers verurfachte Erplofion war fo ſtark, 
daß fie die Dächer und Böden der benachbarten Ge: 
bäude von der Stelle rücdte. Die obere Deffnung 
des Schinelgofens war nur zwei Fuß breit, and der 
Ofen‘ hat durch das Eutweichen der Materie nicht 
gelitten; "als das Waſſer heraus war, ward, er in 


a6 o wa 


| eben dei guten Zuſtan de befunden wie zuvor. u 


nie ,t B 5 | ® 


Am zo. Detober, als in London wegen des 
Friedens eine praͤchtige Illumination war, erhob 
ſich nach 10 Uhr des Abends ein ſchrecklicher Sturm 
mit Dofinern, Blitzen und Regen, welcher die zahl: 
reichen Fußgänger aus den Straßen vertrieb, indeß 
der Schein der Millionen Lampen durch die ſtarken 
Blitze wirklich verdunkelt wurde. ' | 


* 
POP u 


> Bei Frankfurt ifi die Weinlefe nicht ſo ergie⸗ 
big ausgefallen, als es der Anſchein ao en 
— verſprach. 


———— N 
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ce) Neue Erfindungen. 4718. 
b) &efetge und Verordnungen, die das 
deonomifhe Publikum fangehen. 

Zu Königsberg in Preußen ift die Ausfuhr | 
des Roggens und,der Erbfen ohne Einſchraͤn⸗ 
tung geftartet, Gerfte und Hafer aber auszu: 
‚Führen verboten. — In Danzig ift die Ausführ 
des Roggens nur big in Die Mitte des Decembers 
12801 geſtattet. 

* ie * 

Sn Heſſen-Caſſel ift vor kurzem eine Ver⸗ 
ordnung in Betreff des Geſindeweſens erſchie— 
nen, worin zur Charakteriſirung derſelben unter an⸗ 
dern feſtgeſetzt iſt, daß das Gefinde inZufunft zum 
Dienen gezwungen werden foll!!!! ; 





ce) Neue Erfindungen. | 


Man weiß, daß das Holz bei feiner Verbren⸗ 
nung 3 feines Gewichts Kohle und 5 Rauch giebt: 
Diefer Rauch), der eine große Menge entzändbares 
Bas enthält, welches bisher für die Erwärmung und 
Erleuchtung der Zimmer verloren war, ift nun durch 
eine patentierte Erfindung Lebons, Ingenieurs 
der Brücden und Straßen, gewonnen worden. Sein 
Apparat führt den Namen  Therno:tampe, und 
befteht in einem Behälter, der mit Vortheil ‚hist 

U | j und 


. 472 XI Kurze Nachrichten. 


‚und erleuchtet. Aus dieſem fteigt der Rauch, bei 
freit von feinen feuchten Dünften, von feinem 
Ruß und bis zur volllommenften Durchfichtigfeit 
‚gereinigt, wie eine fühle Luft in die Höhe und 
läßt ſich durch die Heinften und zarteften Röhren 
leiten, wohin man wil. Die Kanäle brauchen 
nur ı Zoll im Durchmeſſer zu haben und koͤnnen 
im Kalfüberzuge der Decken und Mauern ange 
bracht werden; auch find dazu Schläuche von über: 
firnftem Taffet volltommen dienlih. Bloß die Au: 
- Bere Mündung desjenigen Schlauchs, der die ent: 
‚zöndbare Luft ausführt, muß von Metall fein, 
damit fie von der an der atmofphärifchen Luft 
vielleicht entftehenden Flamme derfelben nicht zer: 
flört wird. Durch eine Anordnung, die fo leicht 
ins Werk zu fegen iſt, kann alfo ein Behälter alle 
Rauchfänge im ganzen Kaufe entbehrlich machen. 
In einem Augenblicke fann man die Flamme aus 
einem Zimmer ind andere leiten; weder Funken, 
noch Ruß, noch Kohlen werden hier befchwerlich; 
weder Afche noch Holz verunteinigt die Zimmer, 
oder erfordert Auffücht. Tag und Macht kann man 
Beuer in feiner Stube haben, ohne daß ein Ber 
dienter zur. Unterhaltung oder zur. Aufficht deß⸗ 
halb aus und ein zu gehen nöthig hat. Die vers 
edelte Flamme der Thermo:fampe bat auch noch 
das Berdienft, daß fie außer ihrem fanften und 
reinen Lichte allerlei Geftalten anzunehmen gefchickt 
=? wre ift, 
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iſt, DB. von Palmyweigen, Blumen und Frucht - 
ſchnuren oder Feſtons. Sie ſchickt fih in jede Las 
ge, man kann fie von der Decke herabhängen laß 
fen, wo fie ihr Licht, dag durch keinen Leuchter 
verfchattet, Durch Keinen Docht verdunkelt, und 
durch. Feine Schwärze. einiges Dampfes getrübt 
wird — aber. unfern Käuptern verbreitet. Der 
Urheber diefee Erfindung bat fie im 7. Sabre dem 
National⸗Inſtitute angekündigt, und fo eben eine 
ausführliche Abhandlung darüber herausgegeben, 
— Ein ‚neuerlicher Verfuh mit diefen Thermo⸗ 
Lampen in Gegenwart der Bürger Fourcroy, 
Guyton:Morveau und anderer Gelehrten hat 
vielen. Beifall gefunden. Das Licht iſt fehr dell, 
die Wärme fanft und man verbrennt dabei weni⸗ 
ger Holz als bei den gewoͤhnlichen Oefen. Es iſt 
bewieſen, daß man von 2000 Pfund Holz 14 Theile 
Holzſaͤure (Acide ligneux) bekommt, welche man 
ſehr nuͤtzlich in den Kuͤnſten anwenden kann, 3 
Theile brennbare Luft und eben ſo viel Kohlen 
(de charbon, Kohlenſtoff?). Auf ſolche Art geht 
nichts verloren; alles iſt Gewinn und Vortheil: 
man wärme fih, man leuchtet fih, mit weniger 
Koften und weit beffer. Diefe Erfindung ift dems 
nach wichtig 1) weil man dadurch viel Holz er: 
ſpart; 2) weil fie ein wenig koftfpieliges Mittel 
darbietet, mehrere Zimmer" zugleich zu waͤrmen 
und I FOR: 3) weil fie die Künfte mit 

einem 
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einem neuen Produfte bereichert, namiich mit der 
Holzſaͤure. 

* 

Der Profeſſor Bapyel in Hamburg hat eine 
ſeht einfache, ſolide und nicht koſtbare Maſchine 
erfunden, um Menſchen, Papiere und andere koſt⸗ 
bare Sachen aus Wohnungen zu retten, die in 
Flammen ſtehen. Dieſe Maſchine ſoll von ganz 
anderer Art und vollkommener ſein, als die beiden, 
welche vor 2 Jahren zu Paris den Preis vom 
National⸗ Inſtitut und den Liceum der Kuͤnſte 
‚erhielten. "Das Modell davon fann in der Wob⸗ 
nung des Prof. Dangel zu Hamburg oder auf 
feinem Landhaufe unweit der Stadt in Augenfihein 
genommen werden. | 


— 
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Auf die von der koͤniglichen Societaͤt der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Goͤttingen fuͤr den Juli 1801 aus⸗ 
Zeſetzte Preisfrage über die gruͤndlichſte und voll: 
ſtaͤndigſte Naturgeſchichte der Erdflo he (Chryso- 
melao) und die ſicherſten Mittel wider den Sch: 
den, den fie verurfachen, find 4 Beantwortungen 
eingegangen, wovon die von Ken. G. H. Ritter, 
hochfuͤrſtlich Naſſau⸗ : Wingifchen Hofrath und Leib: 
Medikus, wie auch Brunnenarzt zu Wisbaden, 

den =. erhalten hat. 
| Auf 
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Auf den Juli 1802 iſt von neuem aufgegeben: 
Die vollftändigfte und gruͤndlichſte phyſiſch⸗ oͤlono⸗ 
miſche Veſchreibung irgend. eines beträchtlichen Bes 
zirks der koͤniglich kurfuͤrſtlichen Teutſchen Lande. 
Der Preis iſt 12 Dukaten an Werth. Der. Einſen⸗ 
dungs⸗ Termin der Mai 1802. 

* * 

Ser. g# Sinafens errichteten föniglichen 
öfonomifchen Gefellfchaft, ſind auf ihr An⸗ 
fuchen, ihr, zur Beförderung des Kartoffelbaues 600 
Thaler aus Öffentlichen Mitteln auf einige Jahr zu 
bewilligen, auf 10 Jahr jaͤhrlich 1000 Thaler Spe⸗ 
cies qusgeſetzt worden. | 

— * * 

Cbadtal, der Chemiker und Miniſter 
des, Innern in Frankreich, hat in einer eigenen 
Schrift Mittel angegeben, wie durch ein der Natur 
gemäßes Verfahren der Wein beffer als bisher zus 
bereitet und auf diefe Weife auch die geringern Sor⸗ 
ten vergdelt werden können. Weil aber der Lands - 
mann, gemeiniglich feine Bücher lieft, und wenn er 
fie (äfe, in den meiften Fällen doch etwas mehr als 
Worte dazu erfordert würden, um ihn von feinem 
Schlendrian abzubringen, ſo hat der Miniſter bereits 
im, vorigen Jahre veranfialtet, daß ein Chemiker 
(Cadet de Vaux) ſich zur Zeit der Weinleſe in 
die der Hauptſtadt benachbarten Weinberge begeben 
und dort, mit Beihuͤlfe der reichſten Eigenthuͤmer, 

u | welche 
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welche bloß zu ihrem Vergnügen Weinberge beſitzen, 
an einigen Nachmittagen öffentliche Vorlefungen ger 
haften und durch Verfuche dargethan hat, wie, von 
der Kelter an, der Wein behandelt werden muͤſſe, 
um von mehr als gewoͤhnlicher Guͤte zu ſein. Es 
haben ſich hierauf die zu ſeinen Vorleſungen eingela⸗ 
denen aͤrmern ſammt den reichen Weinbergsbeſi tzern 
anheiſchig gemacht, ihren Wein nach der verbeſſer⸗ 
ten Methode zu traktiren, und dieß iſt von fo ers 
wuͤnſchter Wirkung geweſen, daß dieſelben Weine 
um 20 pet. im Preife geftiegen find. Zu der dießs 
jährigen Weintefe werden nun dur den’ Bürger 
Ca ddet chen dergleichen öffentliche Anleitungen und 
Verſuche, namentlich an den Orten ertheilt und an: 
geftellt werden, wo die Qualität des Weine bisher 
am fchlechteften gewefen ift. Wenn alsdann auch 
biefer merklich im Preife fteigen wird, fo hofft 
man, daß dieſes Beiſpiel in jeder Gemeinde wenig: 
ſtens einen Eigenthümer zur Nahahmung reißen 
| werde, und wenn dieß gefchieht, fo werden die uͤbri⸗ 
gen von felbft nachfolgen und die Regierung wird 
den Eigenthämern und dem Lande einen überaus 
wichtigen Vortheil geftiftet haben. 

Etwas Aehnliches gefchieht jeßt auch sur Ver⸗ 
beſſerung des Ackerbaues, jedoch nicht von der 
Regierung, ſondern von der freien öfonomifchen Ges 
ſellſchaft von Paris. Diefe will den Pftug ver 
beffiern. „Zu dem Ende laͤßt ſie von allen den 

| vers 
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verfchiedenen.Arten von Pflügen, welche in Frank 
reich, England, Teutfchtand und im Morden ge 
Bräuchlich find, von jedem ein Eremplar nad) Paris 
bringen. Dort foll einer nach dem andern auf dem 
Landgütchen des ehemaligen Direktors und nachhes 
rigen Minifters des Innern, Frangois von 
Neufchateau, probirt und von Mechanitern und 
Ackerwirthen unterfucht, auf diefe Meife aber die 
vortheilbafteite Konftruftion des Pflugs für jede 
verfchiedene Art des Bodens ausgemittelt werden. 
Die beträchtlichen Koften zu diefen Verfuchen werden 
durch freiwillige Beiträge zufammengebracht, zu 
welchen ein in Paris anwefender junger Däne 400 
Franken (100 Rthir.) hergegeben hat. Ba 
Hiernaͤchſt find zu Rantbouillet (wo die echten 
Spanifchen Schafe unterhalten werden) mit hundert 
‚Getreide: Gras: Gewürz: und’ medizinifchen Kräue 
terarten, die in Egypten gebaut werden, Verſuche 
angeftellt worden. Darunter befinden fich 3 Arten 
Weitzen aus Ober: und eben fo viel aus Nieder» 
Egypten, worunter befonders eine, die um Katro 
herum gebaut wird, und in der Landesfprache Te⸗ 
Tach heißt, überäus mehlreich iſt. Ferner eine 
‚Art fechszelliger Gerſte; das fo genannte Kaffers 
Korn oder der Mohren-Hirſe, der 6 Fuß hohe 
Stengel treibt, der Kerzenhirfe, von ungefähr halb 

fo hohem Stengel; der Mais (der eigentlich aus 
Amerika berfiammt, aber in Egypten Syrifcher, 
| | eo 
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fo wie bei ung Türfifcher Weißen genannt. wird): 
und der Vogelhirfe. Der Reiß, in Egypten Ruh 
genannt, der gewäflert, abernicht unter Waſſer ge⸗ 
halten wird; die Bohne, die Linſe; die graue und 

die Kichererbſe; die grüne oder Vits-Bohne; der 
Mas (Dolichos minimus) und die Lupine. Man 
will nämlich ausmitteln, wie diefe Getreidearten 
und Hälfenfrüchte firh gegen die inländifchen an Ge: 
ſchmack und Ertrag verhalten, ob es der Mühe loh—⸗ 
ne, den. Samen von dorther zu ziehen, und wie die: 
fen Gewaͤchſen gegen ihren wärmern Geburtsort 
das Europäifiie Klima bekomme. | | 

* 

Die kurfürftlich Mainzifche Kommerzien:Depus 
tation zu Erfurt hat am 18. Oftober auf die Erfin⸗ 
dung eines neuen allgemein anwendbaren und nad) 
vorgaͤngiger Pruͤfung bewaͤhrt gefundenen Mit⸗ 
tels, die Feldmäufe zu vertilgen eine Praͤ⸗ 
mie von so Rthlr. gefebt, und alle Defonomen und 
Sachverftändige eingeladen, durd) ihre Vorſchlaͤge 
zur Erreichung dieſes gemeinnuͤtzigen Endzwecks 
mitzuwirken. 


Inhale. 


sn ha Lt. 


J. Bon dem fiherften Mittel, dem Düngermans 
gel abzuhelfen, und die erforderliche Frucht: 
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querzielen. Bon Hatzel. ©. 385:409 
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Duͤnger und deffen Stellvertreter zu vortheils 
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IH. Einige Bemerkungen über die vom Herrn 
Schulmeiſter Lukas neu entdedte Stachel: 
drohne. Bon Dr. Laubender. 429:439 
IV. Einige Zweifel gegen die Behauptung, daß 
es keine Naubbienen gebe, und über den Nu⸗ 


Ben der Dienen überhaupt. 440:443 
V. Ueber das Bienenabfchlachten. 444:446 
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ner. 447:449 
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das Feld bearbeitet werden? 449:460 
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Intelligenz: Blatt, 


zum Monat November 1801, = 





! 


‚Pranumerationd: Anzeige, 


Es iſt bereits eine fo ‚große Anzahl von Betrach⸗ 
‚tungen auf alle Tage des Jahres vorhanden daß es 
Manche vieleicht für ganz TE halten werden, 
diejelbe dur ein nenes Werk diefer Art zu vermehren. 
Ih habe auch wirklich lange bei mir angeftanden, mit 
einer folhen Arbeit hervor zu treten, ob ich gleih mit 
NBahrheit verfihern kann, daß ich feit mein Aebtre 
mich dennoch Dazu entſchloſſen, weil ich glaube, daß 
meine Arbeit vielleiht etwas. beitragen koͤnnte, einem 
Beduͤrfniſſe abzuhelfen, welches meines Erachtens bei 
weitem noch nicht hinlaͤnglich befriediget worden iſt. 
Es giebt naͤmlich in allen Staͤnden gutdenkende Chri⸗ 
ſten, die ihre Religionskenutniſſe durch das —8* ge⸗ 
meinverſtaͤndlicher Schriften zu berichtigen und zu 
erweitern wurden, Nun baben wir zwar keinen 
Mangel an guten, und zum Theil vortrefflihen Er: 
bauunasihriften; auch ift befonders dur dad 
mit verdientem Beifall aufgenommene, und in verfchies 
dene Sprachen überfeßte Handbuh der Religion 
von Johann Unguft Hermes, und durch wer: 
ſchiedene Seilerifhe Schriften für-die Belehrung 
gebildeter Leſer fehr gut gelorgt worden. Aber 
ein Werk, welhes die ganze Nrligionde und . 
Tu gen dlehre, praftifc bearbeiter, enthält, und die 
Stelle eines ausführlichen sehr, befondexs, a r | 
' — — 
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ſolche/ die Leine Theologen oder Gelehrte find, vertu⸗ 

ten kann, bürfte doch nicht uͤberfluͤſſig fein; und ein 

Weines * gedente ich zu liefern. Es wird ‚unter 
em Titel: x . | 


Betrachtungen über die vornehmfien Wahrheis J 


ten der Religion auf alle Tage des Jahres, 
erſcheinen, und im November dieſes Jahres ‚wird ber 
Band ausgegeben werben. TER —— 
Leipzig, ben 5. Dftober 1801. 


"Dr. Joh. Georg Rofenmäller. 
| Superint. 


SOvpliges Werk welches in meinem Verlage erſcheint, 
biete ichs: zus Grleichterung der Anfhaffung, biermit 

auf Pranumeration an, | | 

Das Ganze wird dus 4 Bänden beſtehen, in gr. 8. 
auf weißes Papier, und mit leſerlicher nicht zu Kleiner 
Schrift gedruft werben, 2 | 

- - Die Pränumeration auf — Bande iſt 3 Rthlr. 
Sachſ. oder 5 Gulden 24 Kreuzer Rheiniſch; der nachhe: 
rige Ladenvreis aber wird 5 Rthir. 3 Gr, Saͤchſ. oder 
9 Guiden 36 Kreuzer Rheiniſch fein, 
: Wer bie Mühe des Pränumeranten » Sanımlens 
übernehmen will und ſich direkte an mich wendet, erhält 
bei 5 Exemplaren, das 6. frei. 


J Zelt der Pränumeration it bis Ende Januar 


1302 offen, 
| Gerhard Fleiſcher der Füngere, 
. - Buchhändler in Leipzjig. 





Ankuͤndigung der 3. verbeſſerten Auflage von des 
| 2 Profeffor 5. ©. Leonhardi Erdbes 
\ — Churfuͤrſtlich-⸗ und Hers 
zoglich-Saͤch ſiſchen Lande. 3Bände ing. 
Durch mehrere handicrifi d gedrudte Nach⸗ 

— E—— Seren Yrofe eo. a ri ei de 
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Erſcheiuung der 2, Auffage feiner Saͤchſiſchen Erbbeſchrel⸗ 
bung zufamen, wurde er noch mehr veranlaft, die mög: 
lichſte Aufmerkſamkeit auf ein Werk zu verwenden, wels 
ches in den hoͤchſten Gerichten und Kanzelleien, in Aem⸗ 
tern und Gerichtsſtuben, beim Militär, der Kaufmanns 
fhaft und der Geiitlichleit mit gleichem Beifalle, wie 
von jedem Privatmanne, dem die Keuntniß feines 
Vaterlandes nur einiger Maßen Interefjirte, aufgenom⸗ 
men wurde, Die Menge ber Materialien und die Vers 
befferungen , die fat auf-iedem Blatte fihtbar werden, 
vergrößern indeß das Werk um ein Aniehnliches, fo daß 
es auf 6 Alphabet berechnet werden kann, welche in 2 
gleihe Bände getheilt werden follen. Ich möchte den 
Ankauf diefes für jeden Sachſen —* en Werks gern 
moͤglichſt erleichtern, und waͤhle deßhalb den Weg der 
Subſkription, fo Daß jeder Band den Subſtribenten für 
1Rthlr. 12 Gr. geliefert werden foll. Ber aber lieber auf 
- Das ganze Werk zugleich pranumerirt, zahlt 4 Rtbir, 
Bädf., und.der 1. Band wird gleich nach der Michaelis 
Meile abgeliefert , der 2. und 3. aber zu Newjabr und 
Ditern 1802. Bei 6 Eremplaren ift das 7. frei. Später: 
hin muß der Preis erhöht werden. Handſchriftliche Bei⸗ 
fräge zu den Leipziger, Meißner, Erzgebirg., Voigt: 
land. und Neuftädtifhen Kreifen, wie von den Stiftern 
und den beiden Laufiken, werden up mit Dank nachge: 
tragen und benußt. an 


Leipzig, am 12. September 18or. 





So eben find erſchienen und bur alle Buchhandlungen 
zu erhalten; 


Aufsätze und Beobachtungen für Aerzte, von 
* Dr, Carl Georg Neumann, praktischen 
Arzte in Pirna bei er 18 Bändchen. 
Leipzig, bei Roch un omp, ıBos, g. 
(ı Rrh r, 8 Gr,) Ä * * | 


Der Verfaſſer derfelbe deffen Abhandluu ab e 
den Brand im Fabi 1799 von ber ß,  mehicnitd, 
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chirurgiſchen Zofenbinifhen Akademie in Wien der 
Preis. zuerkannt wurde, liefert in dieier Sammlung 
mehrere praftifhe Beobachtungen am Krantenbette, 
und fügt denſelben Aufiäße über folde Theile der Theo: 
rie bei, deren genauere Unterfuchung eben jegt im Anre: 
ung gefommen iſt. Die tbeoretifben Abhands 
ngen find Aberfprieben:e Theorie und Spftem; 
Chemiſche Begriffe; Erreaungs: Theorie; 
Sthenie und Aitbenie; Wärme und Kälte; 
Die praftifhen en: Gelhichte einer 
merfwürdigen Studlverftopiung; Amalefk: 
ten fur Den Eunftigen Beſchteiber des 
Scharlachfiebers und Etwas uber die Kuh— 
pochen. — Dieſe Sammlung wird fortgeſetht. 
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etstäns oder das ——* —*& der Rigi⸗ 

— Kreis bauet, ſo ausgebreitet auch ſein Flaͤchen⸗ 
tal; dennoch nicht ſo mannigfaltige Getreide⸗ 
arten alsues bauen koͤnnte und wuͤrde, wenn es 

unter einem mildern Himmel laͤge. Roggen, Wet: 

‚Ben; Gerſte, Hafer, Buchweitzen, Erbſen, Linſen, 
Bohnen undwenig Hirfe, ſind die eingigen Arten 
von Getroide und Huͤlſenfruͤchten, die hier gebauet 

17. Bd. 6. Heft. HH wer 
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werden. Von Roggen und Wegen ſaet man indeffen 
mehr für den Winter, als für den Sommer aus, 
Beides aber, fo wie das Sommerkorn, Gerſte, 
Hafer uud Buchweitzen, twird, in diefem Gouverne⸗ 
ment,‘ fo wie in Ehſtland, reichlich gebäut, daß es 
nicht bloß zur eigenen Konfumtion überfläfig Hin: - 
reicht, fondern auch noch häufig ins Ausland ver: 
fhifft wird. - In Kutland hingegen ift nacht dem - 
Roggen, der Weitzen das Hauptgelreide. Das 
feloft giebt es Güter und ganze Kirchſpiele, wo die 
Ausſaat beinahe aus lauter Weitzen beſteht. Er 
gedeiht aber auch daſelbſt außerordentlich gut, weil 
das Erdreich beſonders guͤnſtig dazu iſt. Wo aber 
das dazu noͤthige fette Land fehlt, da ſucht man es 
durch Kunſt zu erſchaffen. Dieß geſchieht durch 
Teiche, welche gewoͤhnlich neben einander liegen, ſo 
daß der Abzug aus dent einen in ben anders geht. 
Kat fih der Schlamm in einem Teiche hoch genug 
angefebt, fo wird er abgelaſſen, ausgetrocknet und 
dann mit Weinen befäet. Diefes gefchiehe mehrere 
» Yahre, nad) ‚einander. Verliert er feine Fruchtbar⸗ 
keit, ſo wird er wieder :unter Waller gefeßt und 
dient nicht Selten ein paat Jahre wieder zum Fifch- 
teiche, worein man Karpfen; Schleien us:fı 10. feßt. 
So wechfelt man mit mehrern ab, und erhaͤlt daher 
auch jaͤhrlich das beſte Erdreich fuͤr den Weitzen. 
Dieſer wird gewoͤhnlich ſehon in der erſten Haͤlfte 
des ESeviembers (alten a getäet, in. — 

aber 
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ie noch früher. Die Her fse,witd. in.g— 12 


Wochen reif, denn man ſaͤet ſie zu Ende des Mai, 


und Anfang des Hunt, erntet fie aber Ken wieder 
vor der Mitte des Auguſts. 


Hafe xwird nicht uͤberail, und — AN zun 
= eigenen Beduͤrfniß als zum Verkauf gefdet,-.- Die 


Litthauiſchen und Ruſſiſchen Provinzen an der Duͤna 


machen jedoch hiervon eine Ausnahme, welche vielen 
Hafer nach Riga liefern. — Buchweitzen iſt 
ſowohl zur Gruͤtze als auch hier und da zum Brannt⸗ 


\ 


weinbrennen sin. beliebtes Getreide. Zum erſtern 


Gebrouche wird er durch ganz Rußland, zum. lehtern 
aber worzuͤglich in Lieſland angewandt. Gewoͤhnlich 


wird er auf ein ſchlechtes abgenutztes Feld geſaͤet t 
dieß ſollte man aber unterlaſſen, denn die Ausbeute 


iſt auf fruchtbarem Boden ſo ergiebig, daß: cr ‚mie, 
dem beſten⸗ Getreide ‚in Gleichheit geſetzt werden 
kann. In einem magern Lande giebt er kaum das 


dritte oder vierte, in einem guten aber das 20. big 
25. Korn. AnErbfen werden nicht alle Jahre 


recht reif und ſind mehr ein Gegenftand des haͤusll⸗ 


chen Beduͤrfniſſes als des Verkaufs. Sewohnuch 
erntet man das s. bis 10. Korn. 

So reich indeſſen auch das Land an Setreibe 
if, fo ſparſam waͤchſt dieſes doc aus mehrern in 
einigen vorhetgehenden Auffäßen diefer Hefte 
angeführten Urſachen, gerade derſenigen Klaſſe von 
Menſchen zu, die es dem Erdboden abzugewinnen 

Hh 2 ge⸗ 
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gezwungen iſt: "ans: dem Korne alſo koͤnnen die 
Letten wenig, manche gar kein Geld machen. Den⸗ 
noch wuͤrde es ihnen ſelbſt ber dieſem kleinen Han⸗ 
del, fehr zu ſtatten kommen, wenn ſie nut etwas 
weniger roh und unwiſſend waͤren. Fahrt ©. 
ein Bauer zur Stadt,-ım einige Toner *) Korn. 
zu verkaufen, fo iſt es viel,’ wenn er unter Weges 
nicht in allen Krügen:ein Glas Branntwein genom⸗ 
men hat. Allein er komme auch innnerhin mit dem 
völligen Gebrauch feines Verſtandes daſelbſt an, der 
fd genannte Bauernhaͤndler, am den ern ſein Korn 
verhandelt und allerlei Beduͤrfniſſe dafſr von ihm 
nimmt, weiß ihm weit guͤtiger zu begegnen, als er 
ſonſt gewohnt iſt. Einige: Glaͤſer von feinem Lieb: 
lingsgetraͤnke vollenden das Werk, und — der Kaͤu⸗ 
fer kann nun nach Belieben handein und meſſen. 
Augenzeugen verſichern daß Macher bei dieſer Gele⸗ 
genheit vſt gerdaltig — und abers Ob dehanen: 
wotden iſt/ 5un zu 

Det zweite — —— aAm⸗ gen * 
8* den Bauern das meiſte Gold einbringt, iſt 
der in der That ˖ ganz anſehnliche Antheil, der ihnen 
an den ee — — Die Benutzung 
J—— Zn Fer 


* Ei — ik in. gif; Re Eſtiand ein Maß 
A trockene Sachen, und haͤlt etwas über, 9 Er⸗ 
urtiſche Metzen oͤber beinahe 23 Sal. . 
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eder Waͤlder gehört mit unter ‚die vornehmſten Vor⸗ 
theile der Lieflaͤndiſchen Landleute. Vor Zeiten fand 
man Wälder von außerprdentlicher- Größe, die man 
fuͤr unerſchoͤpflich hielgz..aber uͤble Wirchfhaft und 
vornehmlich. der. Mangel. an einer befiehenden Far 
ordnung ‚haben fie fo gelishtet und. zum Theil, von 
der Erde vertilgt, daß jene. für unerſchoͤpflich gehal: 
senen Wälder jebt bei weiten nichtmehr ſo viel lie⸗ 
- ‚dern, wie.vormald, wenigfteng nicht mehr. fo große 
Maſten und Bauholz. Wenigſtens wird: das Holz, 
das noch jetzt auf der Duͤna nach Riga geht,. ſchan 
aus entferntern Waͤldern geſucht, das daher auch 
wegen des weitern Transports im. Preiſe ſehr geſtie⸗ 
gen iſt. Inzwiſchen iſt noch kein eigentlicher Mau⸗ 
gel weder an Brenn⸗ noch Bauholze zu ſpuͤren; nur 
einige mittlere Gegenden und Kirchſpiele, zumal 
am. Burtnekſchen „und. Wuͤrzje bwſchen 
See empfinden einige Abnahme, daß man fogar 
ſchon kleines Geſtraͤuch zum. Brennbolze, auwenden 
muß. Eine ähnliche Bewandniß hat es mis Ehſtland. 
‚Der dafige große Waldvorrath iſt auch;nicht gehörig 
vertheilt. Wegen: der öftern Entfernung des Wals 
. „des muͤſſen auch. mehrere Kirchfpiele und Güter, am 
Holze Abnahme leiden, Wenn. auch bie Natur die 
Malle des. sorhantenen Waldes nicht uͤherall gleich 
geſetzt hat, ſo ſollte doch durch mehrere oͤlonomiſche 
Schonung dem Verderben der Forſte Einhalt gethan 
And dem. Verwuͤſten. atenert werden. So aber 
. 0 Met 
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ſteht es jedem Bauer frei, außerdem, vaß ee ſelhſt 
nach Belieben Holz verſchleudern und verbrauchen 
kann, auch noch ſo viel zu verkaufen, als es Zeit 
. und Umſtaͤnde erlauben: und da es in den Staͤdten 
ein theurer Artikel iſt, To bleibt dieſes unentbehr: 
liche Produkt auch die vornehmſte Huͤlfsquelle der 
geplagten Bauern. Zwar haben nur die eigentlichen 
Hauswirthe, denen ein Meines Guͤtchen ‚geliehen, 
d. h. ein Stuͤck Land zu benutzen uͤberlaſſen wird, 
das Recht; Holz zu fällen; allein es ſtiehlt auch jeder 
Andere, ſo viel er will und braucht, weil es an Auf⸗ 
ſehern fehlt. Mithin ſollte man um deſto eher, 
auch bei einem noch groͤßern Vorrathe an Waldun⸗ 
gen, auf eine wahre nach ökonotifchen und kammera⸗ 
liſtiſchen Grundſaͤtzen berechnete Waldſchonung den⸗ 
ken, da fölche kalte Laͤnder mehr Holz noͤthig Haken, 
als die waͤrmern ſuͤdlichern. Zu den nothwendigen 


Beduͤrfniſſen geſellen ſich noch ſd viele Nehenzweihe. 


die Holz erfordern, aber auch zugleich für Holzver⸗ 
ſchwendung gelten koͤnnen, daB man je eher je lieber 
dazu thun ſollte, jenem Verderben kraͤftig au weh: 
ren. Sch will doch, fo wohl don dem Bedarfniffe. 
als der Verſchwendung, eine naͤhere Anzeige geben. 
> Das Heitzen der Zimmer nimmt bei einem 
mehr als ſieben monatlichen Winter eine ungeheure 
Mdenge Holy weg, da d rzuwial die untern Volksklaſſen 
die Wäre überang udsen, Ehen fo viel erfordert 
m: farte- Branntweinbrennen Und dag Dorren 
des 
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Bes Getreides in den. Riegen, ferner bie Hütten und 
Schmelzöfen, Ziegel: und Kalkbrennereien u. d; 
gi. :wohei man, nid — als —— — 
at i | 


| 2) Die Bauart der Bäufer von über einander 
gelegten Balken, auf dem Lande nicht nur, ſondern 
auch in Staͤdten, frißt unglaublich viel Holz weg. 
Da man bei der Wahl und beim Fällen des Holzes 
nicht immer die gehörige Vorſicht braucht, fo ſteht 
ein ſolches Gebäude ſelten länger als so Jahre. 
Hierzu kommen die öftern Feuersbruͤnſte, wodurch 
oft'!ganze Dörfer ein Raub der Flammen werden. 
Es muß, der Wald fich immer mehr vermindern, da 

in 40 — so Sahren die Bäume nicht ihre völlige 
Größe und Reife erhalten, je öfteren man das. 
nöthige Bauholz aus demſelben Holt, 


3) Saft eben fo viel Holz erfordert der Straßen⸗ 


bau, zumal wo die Wege aus fo genannten Knüps. 


pelbruͤcken beſtehen, d. h. durch neben und Sam. 
auf und, aber einander gelegte Bäume und en 
fahrbar. gemacht werden. Eine folhe Straße von 
30 Werft'oder 4: Teutfehen Meile erfordert wenig⸗ 
ſtens Million Baͤume 9 Zoll dick, 23 Fuß lang, 
wenn die Straße ſelbſt 46 Fuß breit iſt. Welch eine 
ungeheure hyerlauenune und Waldverwils 
fung! — 


J 





4) Zum 
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) Zum Ban der Barker, Floͤße Botdinge, ) 
Strußen **) und anderer Flußfahrzeuge wird eben⸗; 
falls, da fie faſt alle nur zu einer Fahrt gebraucht 
und hernach zerbrochen werden, eine unendliche 
Menge Holz erfordert. Sie müffen jedes Jahr nen 
gebanet werden, indem man die alten verfauft und 
. verbrennet. Sonſt war man bei dem Bau dee 
Sahrzeuge noch verſchwenderiſcher mit dem Holze 
als jetzt: die Noth aber und obrigkeitliche Verbote 
fhränften diefe Verſchwendung in etwas ein. 

5) Das Pech⸗ und Theerbrennen, das jeder 
Bauer für ſich thun und beide Produkte zu Selbe 
machen fann, vernichtet ebenfalls zahlloſe Bäume, 
Bei einer guten Forſt⸗Oekonomie, wo Pech⸗ undTheer⸗ 
brennereien, die zumal in einem Lande, wwo Schiff⸗ 
fahrt getrieben wird, ſo nothwendig find, t nach tech: 


niſchen Negeln eingerichtet werden, kann die Her⸗ 


— dieſer m * mit x en 
PR: tete leichte — elne Art von Scha⸗ 
Iuppen, mit welchen man laͤngs den Kuͤſten der 
Oſtſee von einer Stadt zur andern faͤhrt. Sie: 
erleichtern den Kuͤſtenhandel fehr. - -, - — 
Eu = 
5" 

%) Srofe platte — in welchen er 


dulte aus Rußland, Pohlen und ‚giethauen | 3 | 


der Dina im Fruͤhlahrte na" — K. 
p. 


a 
werden, 217 Zu 
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Waldſchonung beſtehen. Wennman / aber ſo dabet 
verfaͤhrt, wie die Letten und Ehſten, die beider 
Einſammlung des Harzea zugleich den ganzen Baum 
abſchaͤlen und verderben; ſo ſind in 2030; Sahren: 
ganze Fichtenwaͤlder -ansgeröttet.sund fp- iſt "das 
etzige Pech: und Therrhrennen, > obgleich" für. die 
Bauern eintraͤglich, dennoch für; die geſammte 
Staats· Oekonomie kein Gewinn, ſondern ein wahrer 
Verluſt, den die Bashtommen ‚GE EEE: 
mob. Susi 

6) Auch zu Ben —5 Riten, ung; andern J 
fügen wird, jährlich: eine unglaubliche. Menge Holz 
‚gebraucht. Allein zum Branntwein kann Fiir. 
| id mehrere tauſend Faͤſſer rechnen. 
5:7) Zu Bretern und Latten, welche, nicht nur 
| in ı laute: ſelbſt in großer Menge verbracht [ohne 
| er häufig ausgeführt werden.: 

8) Zum Kohlenbrennen, welches, die Rufen 
(ie wie das Pech⸗ und Theerbrennen) wortrefflich, 
die meiſten Letten und Ehſten aber auch gut verſtehen. 

9) Auch Potaſche iſt ein Produkt, das aus den 
Waldungen gezogen wird. Braucht man hierzu eine 
gehörige Auswahl des Holzes, ſo iſt Die Hervor⸗ 
beingung. derſelben ein / vortheilhafter Nahrungs⸗⸗ 
zweig. ¶ Nimumt man, aber keine Ruͤckſicht auf die 
vorhandene Holzmaſſe, ſondern mehr auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Gewinn, ſo wird auch dieſes Genie: für 
hoͤchſt nachsbeilig, ERDE ER SEI WESER 
N } 10) Ber 
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:.... 20) Verbanten die Letten und Ehſten den Wäl: 
dern ihre Baſtſchuhe und die ungeheure Menge von 
Matten, welche jährlich aus denfelben gezogen wer: 
den, und von denen Riga allein über 200,000 Städ 
verfendet. Beide Beſchaͤftigungen dienen zwar zu 
einem Nahrungszweige mehrerer Menfchen; da 
man aber bei der Gewinnung des Baſtes nicht die 
nöthige Worfiht gebraucht, fa können auch dadurch 
die ſchoͤnſten Wälder ausgerotset und vermäftet wer: 
den. Das Lindenholz hat zwar nicht den Werth 
und Nußen, den man von der Tanne und Fichte 
erhält; dennoch aber dient es, theilg zum Brennen, 
theils zu vielerlei. Geſchirren, die daraus verfertiget 
werden, In beiden Fällen müßte daher auch auf 
die Schonung der Lindenwälder geſehen werden. 
3 laͤßt fich beides mit einander verbinden, die Ge: 
winnung des Bafles und die Nutzung des Holzes, 
Gewoͤhnlich wird aber dem nach fiehenden Baume 
im Walde fein Baft geraubtz da aber dem Baume 
die Rinde nicht ſo bald wieder waͤchſt, wie dem abge: 
ſchornen Schafe die Wolle, ſo muß er abſterben. 
Das Holz iſt dann verloren, und kann Be noch 
zum Brentien gebraucht werden. 

11) Nuͤtzt man audy die Wälder zu Zaunen um 
die Felder, Gaͤrten und Hoͤfe. Es iſt dieß nicht 
nur eine ſehr holzfreſſende und Wälder. verwuͤſtende 
Gewohnheit, die Milftopen jungen Staͤnmen das 
— — ſondern * verderbt auch die Ausſicht 

und 


‚der Serrenin Siefländ: '' 7 gi 


und macht fie Sde und duͤrre. Von Hecken, gtünen 
und lebendigen Zaͤunen weiß man nichts. Man 
braucht‘ zu dergleichen Zaͤunen vornehmlich: junge 
Tannen⸗ und Fichtenfiämme, welche gefpalten, pal- 
liſadenmaͤßig in die Erde geſteckt und dazwiſchen 
andere Stecken, Schleeten genannt, in die Quere 
gelegt. werden. Ale 3 — 4 Jaht muͤſſen fie erneu⸗ 
ert werden. Ganze junge anſchießende Waͤlder wer⸗ 
den dadurch vernichtet würde man doch nur Vor⸗ 
ſicht dabei brauchen und bloß Dickichte luͤften, fo 
wuͤrden die zuruͤckhleibenden Baͤume deſto beſſer 
wachſen. Aber von. dieſer Vorſicht weiß der Bauer 
nichts, Er haut nieder, was vnr ſeinem Beile 
ſteht, ohne Ruͤckſicht auf die Zukunft zu nehmen. 
‚Der fchönfte Anwuchs wird daher durch einen Beil: 
hieb Vernichtet, und der Nutzen, den man Veh 
hat, iſt Bloß vorübergehend. 

12) Beinahe noch verfchwenderifcher wuͤſtet man 
in die Wälder und Holzungen zur Düngung und 
Sruchtbarmachung des Bodens, durch das fo ger 
nannte Rhoͤden und -Küttishrentien. #) 
Man brennt nämlich einen jungen anwachſenden 
Strauch, aus. dem man die Bäume gehauen 'hat, 
"und Wr —— * umgehauen worden iſt/ zu 
| Ren Aſche, 
——— gr — 1299 Saum. | 
en, nee © . er dos urre.ibgpian 
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Aſche, oft auch ganze Strecken Wald mit ſammt den 
Bäumen; : oder trägt abgehauene Reisboͤndel auf 
wuͤſtes Grasland, zündet diefe an, pflügt Die Aſche 
dann mit ein, und macht dadurd das Erdreih 
fruchtbar und fett. Obgleich das auf ſolche Aut 
urbar gemachte und gedoͤngte Land 4 — 5 Jahre 
hinter einander herrliche Fruͤchte traͤgt, ſo iſt doch 
der Schaden fuͤr die Waͤlder unerſetzlich. | 
13. Vornehmlic wird die Birke auf ſehr man⸗ 
nigſaltige Art genutzt. Außerdem, daß fie das befte 
Brennholz; zum Heitzen umd in die Küche. kiefent 
(denn Eichen giebt es wenig und Buchen gar nicht); 
widerſteht ihre aͤußere weiße Schale wegen ihrer 
Zaͤhheit und Feſtigkeit der Faͤulniß, ſelbſt an den 
feuchteſten Orten. Ihre innere Rinde wird wie die 
Erlenſchale zur Gaͤbberlohe gebrancht. Auch giebt 
dieſer Baum durch feinen: Saft. ein: angenehmes, 
Jiebliches, füßes Getränk, das. man-Birfenwaf: 
fer, und. nach -gefchehener Zubereitung mit Zitro⸗ 
‚nen, Zuder, Franz-; Branutwein und etwas Wein, 
Birken-CThampagner nennt. Man zapft es 
‚aus dem Stamme. vermittelft eines hingin gebohrten 
Loches, in, welches eine kleine Roͤhre oder, Rinne 
geſteckt wird, aus welcher der liebliche, kuͤhlende 
Saft in ein darunter geſetztes Gefaͤß herab traͤufelt. 
Der Baum vertrocknet aber, wenn das Loch nicht 
biedber zügeflopft wird, weil der Saft his auf den 
letzten Tropfen auslaͤuft. Schlägt man ee hingegen 
| ‚gleich 
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gleich Wieder! mit einem hölzernen Zapfen gut fo 


> Rhader dem Baume dieſe Aderlaſſe gar nicheelt: ni 


Die Bauern vertanfen aber nicht nur das Hotz· der 
Birken ſondern auch ihre gruͤnen Zweigezn dierfe 
genannten Maiſen, in die Staͤdte und loͤſen vieles 
Geld daraus. Bei den Stellmachern vertritt das 
Birkenholz die Stelle des Buthen⸗ und Eichenhölges, 
Aus der Rinde wird ein Oel, das unten dem Ma⸗ 
men De gan tr bekannt iſt; zubereitet/ und won den 
Ruſſeno zutt Werfertigung ser Yu chtten gebraucht⸗ 
die daher’ den durchdringenden Geruch bekommen? 
Auch· die Loͤhne oͤder der Spitzahorn har 
einem ſuͤßen Saft, der die Bauern hier Adna 
abzapfen. vr @eih Holz verkaufen ſie wegen ſeiner 
Feſtigkeit an Tiſchler, Drechsler iumd Stellmacher 
ra Kuh, die Wälder mit ihren ſohr mannigfalti⸗ 
gen Produkten find beinahe ine eben fo teiche Fund⸗ 
grube, ſa die vornehmfte: Huͤlfsquelle der Letten/ 
welche ohne ſie noch Armen! fein’ würden, als fie 
wirklich ſchon find: Wie trefflich fie dieſelbe zu benu⸗ 
ken‘ aehden; haben: die — ze 
gegeigt 2.31 7°% erh 
‚>95 Aber auch aus ihren Heueth iren hmm — 
Wirthe, denen ihr Fortkommen ernſtiich am Herʒen 
liegt, ein gutes Stuͤck Gerd machen, wenn anders 
weder Mißwachs noch Viehſeuche fle daran hindern, 
Zwar iſt das Rind vieh aͤußerſt klein, und kann ſchon 
aus dieſem Grunde nicht theuer bezahlt werden, aber 
es 
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6 iſt doch auch überhaust fehr woͤhlfeil. Lernten 
indeffen ſo wohl die Herren als die Bauern ihren 
wahren Vortheil beſſer kennen: fo würden ſie weni⸗ 
ger Rindvieh halten, und Dasienige, was je hätten; 
befto beſſet füttern. Freilich erfordern weitiänftige 
Felder auch einen ſtarken Viehſtand: aber da ſteckt 
eben der Knoten, daß man meht Sand befken will, 
als man duͤngen kann. ‚Daher kommt es, daß mans 
che, zumal weite Gelder, kaum alle 6 oder 8 Jahre 
ein Mal gedůnget werden tonnen. Wenn abet das 
Vieh nicht gehörig gefuͤttert und ihm eben ſo ſchlecht 
untergeſtreuet wird, da kann man wohl nicht viel 
Dünger erwarten. Kaum iſt im Fruͤhlinge der 
Schnee geſchmolzen, fo treibt man die armen Thiere, 
die den: ganzen Winter hindurch dei elennem Stroh⸗ 
futter zugebracht, noch kaum das Leben haben, und 
deren viele niche graſen können, — auf kahlen Raten, 
wo fie mehr hungern ale: freffem Kommen aber 
auch endlich die Jungen Grasfpigen hervor, ſo läßt 
ſich doch nicht begreifen, woher die Sättigung kom⸗ 
men fol, da das Vieh, während man ed: austreibt, 
' auf dem Stalle nicht das Mindefte, oder ſehr wenig 
zu feeffen bekommt. Nur fpät in Herbſte, wo die 
Kühe bloß einige Stunden am Tage: unter freiem 
. Himmel ausdauern koͤnnen, giebt man ihnen den 
Abgang. vom Dreſchen, Spreu, und von ben Gars 
tengemüfen, die man einbringt: aber was ſoll das 
unter ſo viele? — Nicht beſſer geht es im Winter 
J mit 
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mit dem Heu, won welchem nur diejenigen, die eben 
friſch melke werden, den Geſchmack bekommen das 
meiſte giebt man den Pferden. zu freſſen. Der Ahz⸗ 
gang vom Branntweinbrennen, Brak genannt, 
wird — ganz einzelne Guͤter abgerechnet — zur 
Maͤſtung der ſchoͤnen großen Utraͤniſchen Ocſen 
angewandt, die ans Pohſen, Litthauen und dex 
Utraͤne gebracht, von den Fleiſchern in den Staͤdten 
aufgekauft und auf die Guͤter zur Maſtung geſetzt 
werden, wofuͤr die Gutsbeſitzer ein Stuͤck Geld 
erhalten. Dieß ſcheint zwar Vortheil zu fein, im 
Grunde aber iſt es wahrer Schade, da man. die 
eigene Herde nicht ſelten Darüber verſchmachten, 
und ſelhſt dem Mafivich fo aͤußerſt ſparſam als möge 
lich ſtreuen laͤßt, Unter dieſen Umſtaͤnden hat matt 
nichts als elendes Vieh, wenig und ſehr ſchlechte 
Milch, keine fette Butter und einen kaͤrglich geduͤng⸗ 
ten Acker. Daß aber die ſchlechte Wartung und 
Fütterung allein, nicht die Race oder das. Klima, 
wie man vorgiebt, die einzige Urſache aller dieſer 
Uebel jet, dieß bemweifer das Nindvich, das man in 
den Städten fiehet. Wer hier eine Kuh Hält, -dem 
iſt es um Milch, Rahm, auch um etwas Buster 
zu thun: er, pflegt daher fein Thier auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte und hat: Butter, Rahm und Milch, fo viel 
als er braucht, ja er kann noch davon verkaufen, 
erhält jährlich ein fhönes Kalb, feine Kuh iſt ſtark, 
groß und ſchoͤn; und er has fo viel Dünger, . daß 
' | | er 
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er nicht wäh, wo er damit bleiben Toll. Gicht er 
hingegen daſſelbe Stũck Vieh auf das Land in-die 
Fütterung und Weide, fo iſt in kurzer Zeit die Ge⸗ 
ſtait deſſelben nicht: mehr keunbar, es verfällt, wird 
ſchuppig und träge, und giebt kaum halb ſo viel, 
Babei-icht waͤſſerig⸗· Milch; Woher denn das, wenn 
18 nicht an der Wartung und Flttetung liege? — 
” Aus dieſen Urſachen kann das Mindwieh den 
Bauern zwar etwas, aber doch nicht ſo viel Nutzen 
bringen, als es ſollte. Der Butter, die fie etwa zur 
Stadt bringen, kann nur wenig fein: gelingt es 
rinem unter ihnen, einen Ochſen oder eine Kuh fett 
zu machen, der er dann alles gute Futter, das et 
etwa hat, einſtopfen muß; ſo loͤſet er noch wehl 
etwas Geld: eintge Kaͤlber, ein Schwein, das mit 
ihm frißt, ein oder ein paar L”aͤnmer oder Schafe, 
Höhner, Eier; mancher auch wohl einige Gaͤnſe, 
Rrebſe, Fiſche, welche jeder fangen,’ und Beeren, 
die jeder pfluͤcken darf, — das tft es, was fie allen: 
falls verkaufen koͤmen, was fie aber, — wenn: man 
die Beeren und Krebfe abrechnet,' zur Erhattung 
ihres Lebens und ihrer: Kräfte, ſelbſt höchſt noͤthig 
beduͤrften. Jeder Hauswirth kann auch nicht alle 
Jahre ein fettes Stuͤck Rindvieh verkaufen; Huͤh⸗ 
ner, Eier, Butter, ein Schaf, eine Sans; Ge 
treide und etwas Geld, auf manchen Gutern fogar 
auch 2 Pfund Talg und ein Sack, muß jaͤhrlich dem 
| Die als Abgabe dargebracht werdent 2 Hat er 
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duſes nun erſt entrichtet, was bleibt ihm denn zur 
Erkaufung ſeines Lieblingsgetraͤnks und. ſeiner 
‚gewöhnlichen Nahrung, der enenen Peine 
linge *), übrig? — 

Die Wohnungen der — find eiäaficher, 
‚als. man fie ſich zu denken vermag. . Das Funda⸗ 
ment iſt hoͤchſtens einen halben, feiten einen ‚ganzen 
‚Buß hoch, und fcheint gleichfam durch, den Zufall 
entfianden zu fein. Da ift kein Stein behauen, die 
Hoͤcker des einen ſtehen auswärts, die andern eins 
waͤrts, alle fchief und krumm auf einander, ‚gelegt 
and mit Lehm zufammen. gefchmiert ‚oder, vielmehr 
‚geklebt; viele haben auch gar fein , Fundament. 
Lange Balken, oder nur. aus dem Groben. krumm 
und fchief, gehauene Bäume, einen auf,.den andern 
‚gelegt, und an den vier. Eden ineinander gefugt, 
‚machen die vier Wände: des Hauſes aus. , ‚Es; ift 
— daß bei einem ſolchen Verfahren große 


en 


*) Sind eine Art kleiner Haͤriaze die in der Oſtſee 
gefangen werden, vornehmlich bei Reval, — 
port, Pernau und im Rigiſchen Meerbuſen. 
ſind ſo wohlfeil, daß man ſie friſch das — 
für4 — 5 Kopeken, und gefalzen die Tonne für 
5 — 6 Rubel kauft. Gine Kleinere fehr zarte 
Sorte heißt Killoftrömmlinge, die einge⸗ 
macht in vielen Haͤuſern die Stelle bet ——— 
vrtteten. | 
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NRitzen zwiſchen zwei Balken entſtehen: dieſe vet⸗ 
ſtopft man mit Moos, ohne ſie auf eine andere Att 
gegen die Witterung zu verwähren, und bringt end 
lich ein dickes Strohdach darauf, welches den Huͤr 
ten ein warmes dichtes‘ Auſehen giebt. Aber dus 
Sinnere des Hauſes iſt un nichts beſſer, wo richt 
noch ſchliumer. An einer Seite dieſer Hütten iſt 
durch eben eine ſolche Balkenwand ein Theil vom 
Uebrigen abgeſondert und dient zur Wohnſtübe, 
andere mögen auch noch ein kleines Kaͤmmerchen 
haben. Aber weber die Stube noch die Kammer 
haben in den allermeiſten Hauſern Dielen und Bee 
ſter, oder went auch eins ‘oder gär zwei da find, fo (ui 
fie doch nicht größer als die bekannten Katzenldcher, 
die man tioch zuweilen in Teutſchland unten an den 
uralten Kornbodenthuͤren ausgeſchnitten ſiehẽt. 
Dann iſt es auch gewiß ſchon ein ſehr gutes Haus, 
aber die Anzahl derſelben ſcheint wohl nicht um ſehr 
viel groͤßer zu ſein, als die Anzahl der Kruͤge 
(Wirths haͤuſer). Damit indeſſen doch einiges Licht 
hinein falle, ſtehet im Winter und Sommer die 
Hausthuͤr offen, welche zum Fenſter und Schorn⸗ 
ſtein zugleich dient. Der Feuerherd, der Stuben⸗ 
ofen, der Backofen und der Ehrenplatz der Alten iſt 
alles eins. Dieſe liegen und ſchlafen oben auf dem 
dicken und ſchrecklich heißen Stein⸗ und Lehmklum⸗ 
pen, und finden hier ihre groͤßte Erquickung und 
dehaglichſte er Wohnftube, er. und nn 

iſt 
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iſt daher alles eins: bei den meiſten Bauern wird 
auch das Getreide durch dieſelbe Ofen: und Stuben: 
hitze gedoͤrret. Aber man findet fogar Hänfer, in 
welchen nicht einmal eine Stube abgerheilt ift, und 
wer weiß, ob nicht die meiften fo find; wenlgſtens 
ift es wahrfcheinlich. da die Scheidewand doch mie 
von geringem Nutzen ift, und der Bauer gern fo 
viel Arbeit fpart, als eine ſolche aufzuführen erfor: 
dert wird. Daß’ es indeffen folche giebt, ift gewiß. 
Ich ſelbſt bin in einigen Kitten göwefen, wo man 
mit dem Eintritte ins Haus ſich auch zugleich in 
allen Zimmern deſſelben befand, und zu meinem 
zroßen Erſtaunen ſaß in einet ſolchen dunkeln 
ſchwarzen, mit Rauch erfuͤllten Hoͤhle ein Leinweber 
nicht weit von der Thuͤr auf ſeinem Weberſtuhle 
und knuͤpfte Knoten an, in einer Dunkelheit, in 
welcher ich ſelbſt faſt nichts zu unterſcheiden im 
Stande war. Aber die Augen der armen Leute lets 
den auch fo fehr darunter, daß fie — wozu freilich 
auch der Branntwein das Seinige mit beitraͤgt, — 
nicht nur bei Zeiten roth "rd triefend werden, fon: 
dern auch ſchon in den mittlern Jahren ſehr viele 
ſchlecht fehen und im Alter wicht wenige erblinden. 
Deſſen ungeachtet iſt bei weitem der größte Thei 
fuͤr dieſe ſchͤne Bauatt ſo ſehr eingenommen, daß, 
wenn auch einmal “ein Gutsbeſttzer chnehi‘*au; 
welcher ſich ein Haus She“ wu oder dem ie ine 
bauen (Ahr, wie man pi) ausdeſckt ee ort, 
212 ſich 
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(ich daſſelde bequemer einzurichten, auch ſich wirklich 
erbietet, ſelbſt die Fenſter ihm machen zu laſſen, 
jener dennoch die alte beliebte Bauart vorzieht, ver⸗ 
muthlich weil ſie die gewohnte iſt. Indeſſen wird 
niemand dazu gezwungen, und man laͤßt ſie gern 
Hei ihrer alten Weiſe. Mir iſt indeſſen doc) einer 
der „Herren bekannt, welcher, um das Holy zu ſcho⸗ 
‚nen und die fo häufigen Feuerſchaden zu verhuͤten. 
ſeinen Bauern einige ſteinerne Haͤuſer aufführen 
ließ, die aber doch im übrigen ziemlich nach dem 
Geſchmacke der Bauern eingerichtet wurden. Beil 
aber die Mauern nicht gehörig. getrocfnet waren, 
und das Getreide, wie. man. fagt, in ſteinernen 
Haͤuſern uͤberhaupt nicht ſo gut trocknen ſoll als in 
den hoͤlzernen; ſo finden ſie bei den Bauern keinen 
Beifall, und werden daher von ihnen eben ſo wenig 
als die beſſere innere Einrichtung nachgeahmt wer⸗ 
den, zumal da der Lette fo- fehr am Alten. und ‚der 
Weiſe feiner Väter hängt, auch ſonſt voller Vorut⸗ 
theile iſt. Uebrigens iſt ein jeder Bauer felbft ‚der 
Erbauer feiner Huͤtte, und Zimmermann, Maurer 
und. Dachdecker zugleich. 

Ihre Adergeräshe find aͤußerſt einfach und 
kunſtlos. Auch von dieſen, ſo wie von allen andern 
Werkzeugen und Geräthichaften, die fie nöthig haben, 
das Eiſen allein ausgenommen, ‚ find fie felbft die 
Berfertiger.. Sie machen, ihre Wagen, ihre Sphlits 
ten, mit. welchen fie die, meiſte Zeit ‚im Jahte fahren, 
ihre _ 
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Are Pfluͤge, ihre Egen; ihre Mulden, Weberſtuͤhle, 
hboͤlzerne Naͤpfe und Löffel, ihre Tiſche, Seſſel, 
Baͤnke und Schemel; ihre Troͤge, Faͤſſer, Wannen, 
Koͤrbe u. ſ w. Alles iſt ihr Werk, 

- Die Wagen find zwar völlig fo geftaltet, wie 
die großen Keiterwagen in Teutfchland, aber, fie find 
das, was fie find, gar fehr im Kleinen, fo daß ein 
einziges Pferd den ganzen belndenen Wagen zichen 
muß; ‘denn jweifpännige giebt es im ganzen Lande 
nicht, alö nur bei den Ruſſtſchen Fubeleuten. Wenn 
man indeſſen die Fleinen ausgehungerten und abge: 
triebenen. Thierchen betrachtet, fo wundert man ſich, 
daß fie nur noch ſolche Laſten zichen koͤnnen, und 
wuͤnſcht herzlich, daß der Wagen noch um die Hälfte 
Heiner fein möchte. An fih ſelbſt aber find fieunge: 
mein leicht, weil fie aus leichtem Holze gemacht 
werden und ohne alles Eifen Bleiben, eben fo wohl. 
wie die Schlitten, die nie Befchlagen find. Dieß if 
nun zwar dem Bedürfniffe der Bauern auf der einen 
Seite völlig angemeflen; auf der andern Seite aber 
ift es defto ſchlimmer, da es ein großer Beitrag zur, 
Vermehrung ihrer Arbeiten ift, um fo mehr, da fie 

mit ihrem eigenen Gefchirre Hofdienſte thun muͤſſen. 
Die Art des Pfluges if fihon an einem 
andern Otte von den- Ehſten angemerkt. *) 


Seine 
2) ©.. Oelonomiſche Hefte, Jahrgang 1799, Septr; 
8.22% % 
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Seine Geſtalt ift fo, daß er entweder auf das Feld 
gefahren oder getragen werden muf, weil er ohne 


Rader ifi und weder verkehrt noch recht fortgebracht 


2— 


werden koͤnnte: umgekehrt wuͤrde er nur geſchleiſt 
werden, und rechts in die Erde greifen. Er gleicht 
voͤllig dem Ruſſiſchen Pflug, Soch a genaunt. 
Ob er ſchen in manchen Gegenden in Anſehung fei- 
ner Zuſammenſetzung etwas verſchieden ift, fo ift 


doch im Ganzen keine große Abweichung. Der 


Soda ift fo wohl für ein ſandiges und ſteiniges, 
als für ein fihweres Erdreich anwendbar und den 
Kräften der kleinen Pferde angemeflen: aber in 
einem feften, wurzelichten und begraften Erdreiche 
reißt er bloß auf, ohne die Erde zu germalmen; 


- daher bedienen fid, in dieſem Falle die Ruſſen lieber 


des Schneidepflugs, Koſula genannt, der befon: 
ders gefchickt ift, die Raſenſtuͤcke zu zerfchneiden 
Beide Arten erfordern Übrigens wenig Eifen, find 
aber dennoch, nicht won lauter Holy, wie NORM 
Meifebefchreiber erzählen, 

Sn der Ege find hoͤlzerne, niemals etferne 
Dfidde: zwar find fie fehr dick und lang, aber kei: 


ner darf befeffigt fein, damit fie, indem fie auf die 
Steine ſtohen, zuruͤckfliegen und unbefchädigt wieder 


nieder fallen, Obne. diefe Vorficht könnte gar feine 


Ege gebraucht werden. Häufig bedient man fich 


auch der Egen von zufammengeflochtenen Grän: oder 
Fichtenſtoͤcken, woven die Agfte die Stelle der Zacken 
en | Be Tz 


der fetten in lieſland. 503 


vertreten. Auch dieſe geringe ſcheinenden Egen ſind 
dennoch fuͤr die Veichaffenheit des Bodens, zutet 
auf Rhoͤdungs⸗ und ſteinichten Feldern, eben ſo 
brauchbar als die mit eiſernen Pfloͤcken. 

So wie in manchen Stuͤcken die Behandlungs⸗ 
art des Pfluͤgens und Einerntens von der in andern 
Laͤndern unterſchieden iſt, ſo geſchieht die‘ auch beim 
Dreſchen des Getreides. "Der oft fo ſchnel vor⸗ 
über eilende Sommer macht, daß man mit dem Ein⸗ 
ernten des Getreides ſo viel als moͤglich ellen maß, 
um es nur abgeſchnitten in Haufen erhalten zu kon⸗ 
rien. Wegen dieſer Eile wird das Getreide biswei⸗ 
ten noch feucht zufammen gerafft. Das in ihm 
befindliche Gras wird. durch die unteklaffene Aug 
breitung nicht alle Mal trocken, und unterhaͤlt daher 
die in dem Getreide zur uͤckgebliebene Feuchtigkeit 
noch mehr, je weniger es der Luft ‚ausgefegt wird. 
Deßwegen nimmt man feine Zuflucht zu eiter kunſt⸗ 
lien Austrocknung in den fo genannten Riegen, 
die ich in einem der vorhergehenden Stücke diefes 
Journals beſchrieben habe, *) worin dag Getreide 
einer fo ftarfen Hitze ausgeſetzt wird, daß nach 48 
Stunden die Körner von ſelbſt ausfallen. Ohne 
diefe Beihuͤlfe wäre es fat unmöglich, dag Getreide _ 
rein auszudreſchen. Nach einem zweitaͤgigen Trocknen 

Te auf 


*) * Roventber⸗Stuͤc von 1799 ET A 
25 Reb. 
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auf, einen Serüfte geht es aber überaus leicht, 

An angs fängt das Stroh an heftig zu ſchwitzen, 
und entfedigt fih dadurch feiner Feuchtigkeit; aber. 
nicht felten wird es durch eine zu ſtarke Hitze ſo 

| ausgedoͤrrt, daß es beim Anfaſſen leicht zerbricht. 

So hequem indeſſen auch das Ausdreſchen der Fruͤchte 
dadurch befördert wird,.fo entfichen bei einem größern 
Grade, von. Hitze, als er ſein ſollte, außer dem 
genannten beim Stroh, oft noch zwei andere Nadhs 
theile, die um fo fhädlicher find, da fieauf die ganze 
Dekonomig einen. großen Einfluß haben. Das Stroh, 
das zum nahrhaften Winterfutter dienen foll, wird 
gewöhnlich, duch eine zu heftige Hitze aller ſeiner 
Nahrungskxaͤfte beraudt, und das Getreide ſelbſt 
wird dadurch nicht ſelten in ſeiner Keimkraft zerſtoͤrt. 

Wie leicht st, eg aber nicht gefchehen, daß der Rie⸗ 
genauft leher den Dfen zu ftark Heißt! — 

j „Maty, hat bei Verfuchen 9 gefunden, daß in 
ejner Riege die Waͤrme unten 12, in der Mitte zı, 
yud oben, wo die Sarben lagen, 43 Brad Reaumuͤr 

war. Von Roggen, der in dieſer Hitze getrocknet 
war, keimten von 100 Koͤrnern 92. In einer 
andern Riege wurde Hafer getrocknet: die Waͤrme 
war in dieſer unten 10, in der Mitte. 30 und oben 
41 Grad R. Ron 100 o Körnern Hafer teimten am 
| 4. Tage 
"6; Abbandiuugen der freien öfonomifchen Geſell⸗ 
(haft zu St. Petersburg, Bd. IV, ©. — | 
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4. Tage 89. MWeiken verliert in einer ſolchen Hitze 

noch mehr von feiner » Keimkraft. Noch fand ich 
einſt in einer andern Riege die Wärme oben 31 
Grad Neaumür, in welcher fo wohl Roggen als 
Gerſte und Hafer gedoͤrrt wurde. Da von, diefen 
Fruͤchten alles reif geworden war, fo verlor auch von 
100 ‚Körnern kein einziges feine Keimkraft. Daraus 
ſcheint zu folgen, daß man in den Riegen die Hitze 
nie, über 28 — 30 Grad R. ſteigen lafſen ſollte, 
weil ſonſt das Getreide unausbleiblich feidet und 


gewiß alle Mal deffen Keimkraft gerftört wird. Da 


fich übrigens das Liefländifihe getrocknete Korn auf 
viele Jahre unverdorben, ohne von Wuͤrmern ange: 
freſſen, ohne ein Mal umgerührt zu werden, erhal: 
ten läßt, ift ſchon Hinlänglich erprobt und bekanut. 
I Man fieht aus den angeführten Datis, day alle 
Künfte und |die ganze oͤkonomiſche Verfaſſung 
unter den Letten noch eben fo in der Kindheit find 
wie bei den Ehften. Selbſt die Erbherren bleiben 
bei dem alten Schlendrian und nehmen felten neue 
beſſere Vorfihläge in der Landwirthfchaft und befon: 
ders im Ackerbau an, Es feinen, ihre Bemühun; 
gen gleichfam noch immer die eriten Verfuche zu fein, 
aber bei den Letten find fie dennoch ſprechende Zeugen 
von dem, was diefe Nation fein könnte und gewiß wer: 
den würde, wenn man ihrdas Joch abnähme, unter 
“ welchem fie ſeufzt, und ihr den freien Gebrauch ihrer 
Geiſteskraͤfte erlaubte: in m würden ſich ſogar 
Genies, 
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Genies, Erfinder unter ihnen entwideln. Ein alter 
Lette, der, ich weiß nicht auf welche Art, die Frei: 
heit erlangt hatte, machte fih Sonnenuhren, und 
fogar, da er eine EiekirifirMafchine ſah, auch diefe 
nach. Kurz er wär ein geborner Tauſendkuͤnſtler 
and Denker. Die abergläubigen Mährchen und 
Gebräuche feiner Nation verlachte und widerlegte 
er; dafür bielten ihn "aber feine Mitbrüder wieder 
für einen Herenmeiſter. Laͤge nur der Druck der 
Leibeigenſchaft nicht fo hart auf ihnen, es würden. 
ſich mehrere ſolche Philofophen unter ‘ihnen finden, 
Man mag dagegen fophiftifch einmenden, was man’ 
will, und mit einzelnen Beifpielen zu beweifen fuchen, - 
daß diefe Nation, mit ihren Nachbarn den Ehften,. 
bei ihrer Leibeigenfchaft nicht fo ungläclich wären, . 
als man vorgiebt und gewöhnlich glaubt: fo.bleiht 
doch dief ausgemacht wahr, daß eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung unmoͤglich ie eine oͤkonomiſche Volltommenheit 
erzeugen kann. Einzelne Beiſpiele von Wohlſtand 
beweiſen noch nicht fuͤrs Ganze. Denn wer ſichert 
dieſelben oder ihre Nachkommen, daß ihr Wohlſtand 
bei aͤhnlichem Fleiße, bei gleicher Thaͤtigkeit auch 
kortdauernd ſei? — Der jetzige, guͤtige, menfchen 
freundliche und billige Erbherr ſtirbt; ſchnell kann 
Mich die Scene aͤndern. Der Nachfolger braucht 
vielleicht mehr Geld als der Vorfahr. Wer kann 
aber die leichter liefern als der Leibeigene? Man 
| weiß, € er iſt wohlhabend; I ihm fein Vermögen 
rau: 
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rauben, iſt wider die Geſetze. Aber ein oͤkonomi⸗ 
ſches Raffinement kann das bewirken, was Gewalt 
nicht bewerkftelligen konnte. Der wohlhabendſte 
Bauer kann daher, ſo lange er noch leibeigen iſt, in 
kurzer Zeit wieder auf die Stufe ſeiner hungrigen 
Mitbruͤder herabgeſtuͤrzt wagen die er vielleicht 
vorher mitletdsvoll betrachten 
| Aber nicht bloß eine veränderte Negierung durch 
Erbichaft kann den Letten und, Ehften von feinem 
genoſſenen Wohlſtande herabftürzen, auch durch dig 
Verkauf des. Gutes ift er diefem Verderben ausge 
feßt: Je höher jegt der Preis der Güter it, defie 
genauer werden die Prozente berechnet, die aus deut 
Kapital müffen gemacht werden, Daher fallen die 
meiften öfonomifchen DVerbefferungen, fo bald ſie nur 
deßhalb unternommen werden,“ die Intereſſen zu 
gewinnen, dem Baier allein zur Laſt: der Herr 
gewinnt, aber der Leibeigene verliert. Viele Guts— 
befigex, die gewiß Menfchenfreunde find, geſtehen 
dieß felsft ein: aber am Gängelbande des Eigen:. 
nußes geleitet, handeln fie oft wider ihre Ueberzeu— 
. gung, ja fie können beinahe nicht anders handeln, 
um yon ihren Nachbarn nicht für. gefährliche Meue: 
rer angefehen zu werden, und fo ihr Aufehen und 
ihren Kredit zu: verlieren. — Was täfit ſich aber von 
Leibeigenen erwarten, die noch, weniger alg Mieth— 
linge auf den allgemeinen Nugen fehen? — Könuen 
die aufgeopfertgn Kräfte der folgenden Generation | 
Leben, 
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Leben, Sedeihen und Ernte gewähren? — Freiheit, 
Eigenthum und Unterichtsanftalten find die eiltzk 
en Mittel, aus welchen Volksveredlung, Volke: 
wohlſtand und Volkogluͤckſeligkeit entſpringen. Durch 
ſie kann allein nur eine Verbeſſerung im Ackerbau 
und in jeden Zweige der landwirthſchaftlichen Kuk 
tur bewirkt werden. @Rreiheit ohne Eigenthum iſt 
nichts; Freiheit und Eigenthum ohne Aufklaͤrung 
und geſetzliche Strenge ſind ein Feuerbrand in der 
Hand eines Raſenden oder Wuͤthrichs; vereint hin⸗ 
gegen find fie Alles. Aufklärung muß voraus. ge 
hen, ehe die Mienfchen von ihrer Freiheit einen 
nüslihen und vernünftigen Gebrauch machen kön: 
nen, und eher wild auch der Gemeingeiſt nicht 
gemerkt werden. ie muß die Mittel zeigen, mit 
Ber erhaltenen Freiheit auch das Eigenthum -zu 
hüten und zu vermehren. Wo aber der Acker⸗ 
mann Bein Eigenthum hat, da kann nach dem Nuss 
ſpruche Katharina II. in ihrer Snftruftion zu 
Anfertigung eines neuen Geſetzbuchs, der Ackerbau 
sicht in Aufnahme kommen. 
In dar That, es gehört unglaublich viel dazu, 
ohne Eigenthum und Sicherheit des gewiſſen, ber 
ſtaͤndigen Beſtitzes deflelden, das Leben erträglich 
zu finden und es wirklich zu ertragen. Nicht ge: 
nug, daß die armen Letten fich felten ein Mat 
recht fatt effen, und mit hungrigem Magen die 
ARE: faueriten Ardeiten verrichten muͤſſen, 
und 
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and wenn fie darfiber ermuͤden, ſich bie Maut vol⸗ 
ler Striemen ſchlagen zu laſſen, beſtimmt ſind; 
ſo haben ſie auch keinen bequemen Lagerplatz, auf 
welchem fie nur ein einziges Mat in ihrem Leben 
ihre abgematteten Glieder auszuruben und gegen 
den kommenden Tag zu flärfen vermöchten. Mau 
denke nur, ob eg wohl möglich fei, daß derjenigge 
welcher von dem Orte, wo er Heu, Gerfte, Hafer Ä 
mähet oder Roggen fchneidet, bis zu feiner oh 
nung eine, zwei, auch wohl ‚drei Stunden- gehen 
muß,: ehe. er zu Haufe anlangt, ob es einem fole 
chen Ermüdeten. möglich ſei, in den wenigen Stuns 
den, die zwifchen dem Feierabend und der am 
Morgen zurückfehrenden. Arbeit, vom Untergange 
ber. Sonne bis zu ihrem Aufgange verfließen, fich 
nach Haufe: zu begeben, nur.einiger. Maßen aus: 
auruhen, und zur gehörigen Zeit ſich wieder zum 
Mofsdienſte einzufinden? — Viele bleiben daher am 
Abende, wo ſie ſind; manche finden ein Obdach 
in der Naͤhe, ein Bauernhaus, eine Scheune, eis 
nen Schoppen; andere nicht. Dieſe ſegen ſich ale: 
dann im Graſe, an einem Zaune, oder wo es ihnen 
ſonſt bequem iſt, unter freiem Himmel nieder, ohne 
‚Nic um den feuchten Erdendunſt oder kuͤhlenden 
Thau zu bekuͤmmern, welcher nun ihren vorher 
von Schweitze triefenden Koͤrper bedeckt. Indeſ⸗ 
ſen ſind dieſe gefaͤhrlichen Arten von Nachtruhen 
auch keine geringe Auelle der vielen Bantheum 
und 


a 
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und befonders der Ruhr, die unter diefen Peuten 
häufig herrſcht. Zwar find folhe Nächte nur Aus⸗ 
nahmen von der Regel; aber die Bauern, fo wohl 
Reiten als Ehften, haben 'auch Überall keine Wetten, 


"weder Federberten, noch Matragen, noch Baͤren⸗ 


haͤute. Sie liegen in ihren Käufern auf dent bloßen 
Erdboden, auf dem Ofen, auf Baͤnken, auf hoͤlzer⸗ 
hen mit Stroh gefüllten Bettſtellen, und bringen 
entweder auf alten Lampen, auf einem mit Spreu 
oder Stroh ausgefüllten Sade, auf ihren Kieidern 
oder gar im demfelben jede Nacht ihres Lebens zu, 
fo daß ihre müden Glieder ſich nie recht erholen koͤn⸗ 
nen. Selbſt das Hofgeſinde, das. doch ſonſt etwas. 
beffer lebt, bekommt felten ein anderes Bett als 
einen Spreu⸗ oder Strohſack: diefen werfen fie beim 
Schlafengehen auf den flahen Boden, oder hoͤch⸗ 
ftens auf eine platte niedrige Bettſtelle, und decken 
fi) mit ihren Kleidern oder einer groben wollenen 
atrmannedec; *) u. ee 


Mil 


9 Battmanı der: Wadmal— iſt das grobe 
ſelbſt gewirlte Bauerntuch / Moraus alle ihte Kleb⸗ 
der, Mod, Hoſen, Struͤmfe, bie Weiberroͤcke und 

langen Ueberkleider beſtehen, das jeder Bauer und 
jede Baͤuerin ſelbſt zu weben und zu walken ver⸗ 
ſteht. Es iſt ſeht dicht, warm und widerſteht 
iange dem Eindringen der Niffe, und Geuiötigfeit 
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- Mit derſelben Härte aber, mit welchet den Bar; 
ven von ihren adelihen Erbherren und andern -Tauti 
ſchen begegnet wird, und welche fie gegen ſich ſelbſt 
ausüben mäffen, behandeln fi6 auch ihre Thierei 
Nichts ift klaͤglicher anzuſehen, ats ihr Betragen 
gegen ihre Pferde. Frühmorgend zur Arbeit getrie⸗ 
ben, werden ſie den ganzen Tag weder ausgeſpannt 
noch gehörig gefüttert. Haͤlt der Bauer des Witz 
tags feine Faulenzſtunde, fo ſteht das arıne Pferd 
auf dem kahlen Felde an den Pflug, die Ege oder _ 
den leihen Wagen gefpanıit, bekomme hoͤchſtens ein 
Bündel ſchlechtes Heu vorgeworfen, an dem es 
hungrig nagt, und erwartet geduldig den erſten 
GBieb, der es aufs. neue zur Arheit treibt, Zieht es 
einen Wagen, fo muß es vor "federn Kenge, in den 
es feinen Herrn Stunden lang zu ſitzen beliebt, Mb 
sen, ohne daß er ihm nur einen Biffen ton den 
Brote reicht, mit welchem er vielleicht ſelbſt kaum 
feinen Hunger ſtillet. Iſt der Wagen beladen, fe 
iſt die Laft gewöhnlich unverhältnigmäßig ſchwer fiir 
das kleine kraftloſe Thier, und Die Wege (Heer⸗ 
ſttaßen ausgenommen) find zu ſchlecht, um ſchnell 
weiter zu kommen: aber es fol nun einmal Aber 
feine Kräfte fort, und da es nicht Kann, ſo bedeckt 
man es Auf das grauſamſte mit den dickſten Sttie 
men. ft der-Wägen leicht beladen oder gar Im; 
ſo muß es wand anders der Bauer nicht fſchlafi 
(weiches Aber zumn Glud der armen Mferde ſeht oft 
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der Fall ift), unaufhörlich einen ftarfen Trab lau 
fen; denn fo oft es wieder zu feinem minder angreis 
fenden Schritte zurüd zu fehren verfucht, wird es 
mit den kraͤftigſten Peitfchenhieben vegaliert, fo 
lange fein unbarmberziger Gührer nur den Arm 
dazu anflrengen mag. — Zwar iſt es Sitte im 
Lande, daß auch die Weiber, wenn die Männer auf 
andere Art befchäftigt fein müffen, zur Stadt fahr 
zen, und da follte man doch-eine fanftere Behand: 
dungsart erwarten; aber weit gefehlt. Sie lieben 
den Branntwein wie jene, kehren faft eben fo oft in 
allen Krügen ein, und ‚begegnen daher den armen 
geplagten Thieren um nichts beſſer. — 

Nach allen diefen Strapazen werden die Pferde 

zue Sommerszeit am Abende eines jeden Tages in 
den Wald gejagt, um ihr Futter zu fuchen; und im 
‚Winter wird ihnen des Nachts im Stalle das Stroh 
ſo Eärglich geftreut und Heu und Hafer ſo fparfam 
zugemeſſen, daß fie faum das Leben erhalten. Dop⸗ 
pelt Schade, daß man fie fo mifhandelt, denn fie 
find von ziemlich huͤbſchem Bau und dauerhaft: und 
ein Pferd, das nur einiger Maßen vernünftig behans 
delt wird, ift, obgleich wie beinahe alle Nordifche 
Pferde, klein, doch immer ein fchönes Thier. Sie 
‚mäffen von bewundernswirdiger Ausdauer , fein, 
„denn dem Bauer fcheint esgleichgältig, .ob fein Pferd 
ſteht oder fällt, und dennoch fieht man fehr viel alte 
Pferde. — Kurz alles, was Vernunft haben follte, 
— tyran⸗ 
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tyrannifirt hier er was feine bat, oder. fich nicht 
zur Gegenwehr feßen kann. Alles Lebendige if taus 
ſendfachen Uebeln ausgefeßt, die ihm die Natur 
nicht Dereitete, und fo wird denn auch den Schafen 
ihre waͤrmende Decke drei bis vier Mal jährlich 
genommen. Sie find darum auch, weil fie die Kälte 
nicht vertragen koͤnnen, £leine armſelige Thierchen, 
meiſt gehörnt, und von brauner oder ſchwarzer Farbe, 
befommen wie alle übrige Hausthiere-wenig zu fref 
fen, und muͤſſen im Winter, ihrer Decke beraubt, 
ſich eins an-dem andern wärmen. In der That, es 

iſt ein ruͤhrender Anblick, wenn man zur Winters⸗ 
zeit in einen Schafſtall kommt, und ſieht, wie z. B. 
zwanzig ganz nackende Schafe einen ſo kleinen Raum 
einnehmen, und alle auf einander gedraͤngt ſtehen 
oder liegen; dann ſpringen fie aus einander und zit⸗ 
"tern vor Froſt. — Daß die abgefchorne Wolle ſehr 
kurz ift, wird man von felbft erwarten; aber fie iſt 
auch bei-den Schafen der Bauern eben fo grob als 
kurz. Die Hofherden werden beffer gehalten, und 
haben defhalb auch feinere und weichere Wolle: die 
Gutsbeſitzer laſſen ſich zum Theil auslaͤndiſche, ſogar 
Spaniſche Schafe bringen; allein die Freude iſt von 
kurzer Dauer, denn ſie arten nur gar zu bald aus, 
obgleich die Wolle noch eine Zeit lang etwas ſanfter 
bleibt. Das oͤftere Scheren der Schafe wird damit 
entſchuldigt, daͤß die Wolle nur abgerieben, bez’ 
ſchmutzt und verloren wuͤrde, wenn man ſie ſeltener 
1% Bd. 6, Heft. Kk ab⸗ 
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abſchneiden wollte. Kine erbärmliche Entſchuldi⸗ 
gung! wahrfcheintich aber hat. die Armuth. der 
Bauern, das Verlangen, getade jebt, da man ihrer 
am nöthigften bedarf, eine Hand voll Wolle zu ha 
ben, dieſe in jeder Ruͤckſicht fchädlihe Gewohnheit 
eingeführt: und da es nun einmal. gebräuchlich All, 
fo läßt man es auch fein beim Alten. — 

Die Teutfchen ‚haben keinen geringen Einfluß 
auf die landwirthfchaftliche Kultur Lief: und Ehfi- 
lands, fo wie Rußlands Überhaupt. Nicht nur in 
Lief⸗ Ehft: und Kurland, fondern zum Theil auch in 
dem St. Petersburgifchen Gouvernement und in der 
Wiburgiſchen Statthalterfchaft, in Ingermannland 
und Karelien, wohnen Teutfche zahlreiche Familien, 
vornehmlich unter dem Adel und der. Geiftlichkeit, 
auf dem Lande und widmen ſich der Oekonomie. 
In den erft genannten Provinzen find die Teutfchen 
fchon feit fehs Jahrhunderten über die National: 
Einwohner, Letten und Ehften, herrfchend. Hier 
ſchließt ſich auch die innere Verfaſſung und. häusliche 
Lebensart mehr an die des Vaterlandes an, als bei 
den ſchon mehr tfolirt lebenden Teutfchen in dem 
Innern von Rußland, wenn fie zumal ſchon feit 
mebreen Generationen dafelbft wohnten, wodurch 
fie fich leichter die Ruſſiſche Sprache, Sitten und 
Denfungsart eigen machen fonnten. In Lief: und 
Ehſtland hingegen läßt der veichere Adel feine Güter 
und Befisungen gewöhnlich von Teutfchen verwalten, 
Fr F weil 
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weil diefe allgemein in dem Rufe guter, erfahrner — 
praktiſcher Oekonomen ſtehen. Groͤßten Theils ſind 
ſie es auch, und ‚zeichnen fich noch uͤberdieß dur 
ihre größere Treue in Vergleich anderer an 
Vorgeſetzten mit Vortheil ans, 
| Sommer und Winter find für die gern 4 
beider Erntejahreszeiten. Beide erfordern eine im⸗ 
merwaͤhrende Thaͤtigkeit, denn alle Arbeiten ſind 
bloß für dieſe Jahrszeiten berechnet, wett die Beh 
bindung zwiſchen beiden weder Fruͤhling noch Herbſt 
‚genanns werden kann. Det Uebergang iſt ſo ſchneil, 
daß keine allmaͤlige Abſtufung Statt finden kann, 
und es eigentlich nur zwei Jahrszeiten giebt, den 
Sommer und den Winter. Deßwegen iſt die groͤßte 
Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit noͤhig. Eine Wed; 
ſpaͤtigung von einigen Wochen oder einem Monate 
bringt dem Landmann oft den unerſetzlichſten Scha⸗ 
den. Am meiſten wird dieſe Unordnung tm Winter 
bei nicht, erfolgter feſter Schlittenbahn ſichtbar. 
Alte: oͤkonomiſche Hauptbeſchaͤftigungen, beſonders 
die — des znothwendigen.Ho lzes Heues*) 
| * Kfz und 
9 Das Hen wird nicht gleich nach der Hrueruie 
nnter Dach und Fach wie im Teutſchland gebracht, 
ſondern auf den Wieſen oder fo genannten Heu⸗ 
ſchlaͤgen in ungehenre große Saufen, die man Kus 
jen neunt, aufgethuͤrmt, und erjt im Winter, je 
uaqhdem man ed braucht, von dieſen Haufen in die 
EUER Ale P. Eur 
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und anderer Bedärfniffe, hängen davon ab. Vor⸗ 
zuͤglich ‚erfordert die Handels: und Gewerbs⸗-Indu⸗ 
ſtrie einen feſten anhaltenden Winter. So manche 
Produkte und Erzengniffe laflen fi ch erft im: Winter 
verführen, entweder, weil die Bahn den Transport 
erleichtert, oder. auch, weil fie nur im. Winter kön: 
nen transportitt werden. So erwarten.die Haupt: 
und Gouvernements⸗Staͤdte im Winter erſt die Haupt: 
zufuhr der noͤthigſten Lebensbeduͤrfniſſe von Fleiſch, 
Wild, Fiſchen, Kaviar u. d. gl. aus den entfernte 
ften Provinzen. Ein fchneelofer Winter oder ein 
anhaltendes Thaumetter hemmt auf einmal diefe 
Zufuhr und ift daher ein wahres Ungluͤck für Stadt 
und Land. Ganze Karawanen werden auf den 
Straßen) aufgehalten; Fleiſch, Fiſche, Wild und 
_ andere-dergleichen Lebensmittel, die dem Verderben 
‚durch ein Öfteres Aufthauen und Frieren ausgeſetzt 
find, gehen verloren; denn die Polizei in den Städ- 
‚gen ‚verhindert mit Recht den Verkauf folcher ver: 
dorbenen und fhädlichen Lebensmitiel. Die Be 
wohner der Städte empfinden entweder dadurch 
‚Mangel, oder diefe Produkte werden eben durch den 

Mangel an Zufuhr ungewöhnlich theuer. 
v Die Gärtnerei in den Städten fo wohl als 
auf dem Lande wird, mit Ausnahme der Höfe und 
Paftorate, faſt ausfchlieglich von den Ruſſen gerrie: 
ben. Diefes fleißige, gewerbfame Volk hat auch für 
diefen Zweig zit Induſtrie eine 
befon: 
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befondere Borliebe, und: übertrifft: Hierim die Lestän 


und Ehften, fo. wie beinahe in: allen andern Dingen, 
wo es quf Fleiß and Anftvengung ankommt; bei weis 
tem. ‚Befonders benugen: fie die leeren Plaͤtze um 
die Staͤdte zum Anbau der Gemuͤſe and jeder andern 
Gartengewaͤchſe. Miſt, Schnee, Auskehricht, Spuͤ⸗ 
licht und anderer Unrath haͤuft ſich in den Gaſſen 
der Staͤdte, zumal der Stadt Riga, zu ieingri Eile 
hoch an. Bei Thaumerter wird dieſe Maffe gebros 
hen und ‚vor. die Thore zur. Stadt hinaus anf..he: 
ftimmte Pläge gefahren. Beim Ausgange des Wins 
ters kommen Ruſſiſche Bauern viele Hundert Werfte 
weit her, umzäunen diefe Pläße, graben das Land 
um, und in wenig Mochen fieht man die nußbare 
ſten Kuͤchengewaͤchſe. Neigt fi der Sommer zu 
Ende, fo brechen ‚fie ihre Zäune ab, geben fie bis 
aufs kuͤnftige Jahr in Verwahrung, und reiſen mit 
einem Erwerb von go bis 100 Rubeln in ihre. Heimath 
zuruͤck. Diefe immer reifenden Ruffen find beinahe 
die einzigen, die ſich mit der Gärtnerei abgeben, und⸗ 
nur von ihnen fann man in den Städten Gartenge⸗ 
waͤchſe erhalten. Leberhaupt muß, man. den Ruſſen 
das Lob. beilegen,. daß fie die arbeitfamften, unver⸗ 
droffenften und 'genägfamften Menfchen von der 


Welt find. „Ungeachtet aber. ihrer guten Beifpiele, 
. wollen,dennoch weder die Letten noch. die. Ehften bis, 


jegt an. den Gartenbau. Die Kohl: und Rübenfels, 


der einiger wenigen, beſonders fleißigen Landwirthe, 
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abgerechnet, haben fie. gar feine eigentlichen Gärten 
“ weder für das: Obſt noch die Gartengemüfe, und 
machen ſich auch wenig aus diefen Nahrungsmitteln, 
denn fie fagen: alles das giebt ung wenig Kräfte. 
Shre Gärten And hoͤchſtens nur ſchlecht benußte 
Plaͤtze von einigen Quadrat⸗Klaftern, mit Kohl, 
Zwiebeln, gelben und weißen Ruͤben und Kartof⸗ 
fein bepfanzt, ohne alle Ordnung, und nur die we⸗ 





nigſten haben einige Obſtbaͤume. 

“Erf. Dr. Job. Ehrift. Petri. 
3. 
— — 


Buy Wefihreibung der lrdvhchlheſ des 
Hrankenlandes. — 


Grin © Seföreibungen d der wirkiichen Betreißung 
des Landbaues können zur Berichtigung" der öfone: 
mischen Grundfaͤtze Fehr: viel beitragen. Daher 
glaube ich, daß eine Beſchreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft Eines Landes, das in mehr als einer Hinſicht 
zu den vorzuͤglichſten Landern Teutſchlands gerechnet 
werden kann, neben andern in den Oekonomiſchen 
Heften getieferten Wirthſchafts⸗ Beſchreibungen eben: 
fale einen Beitrag liefern werde.’ Diejenige Fräntifche 

eãn Gegend, 
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Gegend, von welcher eine Anſicht des wirkli⸗ 
chen Zuſtandes der Landwirthſchaft gegeben werden 
fol, iſt das Land auf beiden Seiten des Mainſtroms 
zwiſchen Haßfurth, Schweinfurt und Wuͤrzburg, 
zwiſchen dem Grammſchatzer und Steigerwald und 
dem Tauberfluſſe. Gewoͤhnlich witd dieſe Gegend 
das eigentliche Franken oder Frankenland genannt. 

Die natürliche Tage dieſes Landes: gewaͤhrt 
viele Vortheile für den Landbau. An der öftlichen, 
nördlichen und weftlichen Seite umgrenzen es hohe 
Berge, höhe Gegenden und beträchtliche Waͤlder: 
gegen die füdliche Seite him ift aber das Land offen, 
und als dahin abhaͤngend anzufehen, indem der 
Main von Schweinfurt bis Markt Breit und Och} 
fenfurt, einen Weg ungefäht 10 Stunden gegem 
Mittag fließt. Obgleich Thaͤler und Anhöhen Bier 
und da mannigfaltig mit einander abwechfeln, fo ift 
es doch mehr ein ebenes als bergichtes Land, und 
hat ſelbſt mehrere: fchöne Ebenen. Diefe gute nar 
türliche Lage gewährt dem Lande eine vorzägliche 
Wärme, daher der Weinbau hier gut gedeihet uns 
ſtark betrieben wird. 

Das Frankenland hat größten Theils einen ſehr 
fruchtbaren Ackerboden, nur an dem linken 
Mainufer giebt es mehrere Sandgegenden. Die 
ganzel Gegend auf dem rechten Mainufer zwiſchen 
"Schweinfurt und Wuͤrzburg hat-die eigentlich gute 

lehmichte Achererde, und nur Heine Bezirke finder 
| man 
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man an ben Außern Grenzen mit- einem thonicten 
"Boden. Eben fo befteht der ganze Dchfenfurter Gau, 
oder vielmehr die ganze Gegend auf der linken Seite 
des Mains zwifchen Würzburg und Rotenburg, zwi⸗ 
fchen dem Tauberfluß und dem Schwabenberg, durch⸗ 
gehende aus einem guten lehmichten Ackerboden, 
daher diefe Gegenden als die fruchtbarfien in Frans 
ten gelten. Hingegen befindet fi in dem ganzen 
Umkreiſe von Mkt. Steft längs dem. Main hinauf 
bis Volkach, von da bis Prichfenftade hin, und von 
da über Kteinlangheim und Groslangheim herunter 
größten Theils ſchlechter Sandboden. Von Volkach 
und Gaibach zieht ſich ein betraͤchtlicher Strich guter 
Lehmboden bis über Gerolzhofen hin; von da: weis 
ter hinauf über Sulzheim und Grettſtadt hin befin: 
det fih thonichte und kalkichte Ackererde. Die 
fchöne Ebene zwiſchen dem Saibacher Berge, Ge 
rolzhofen, Schweinfurt-und dem Mainſtrom ent: 
haͤlt größten Theils einen mit andern Erden ziem⸗ 
kich vermifchten Sandboden, jedoch findet man in 
diefer Gegend auch beträchtliche Flächen ſchlechten 
Sandlandes. Eben fo wird auf diefer. Seite des 
Mains längs demfelben hinauf bis an den Fuß des 
Steigerwaldes viel ſchlechtes Sandland angetroffen. 
—Die Feldmarkungen find in.drei Haupt: 
theile oder Fluren eingetheilt,, außer welchen bier 
und da noch ein beſonderes Kraut: und Gemäfeland 
vorhanden ift, das ‚alljährlich vorzüglich mit Kraut, 
en | Se 
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Gemuͤſe, mit Wurzelgewaͤchſen überhaupt und auch 
. mit allerleisandern Gewaͤchſen angebauet wird. Von 
den 3 Daupttheilen oder Fluren -ift der gewoͤhnli⸗ 
chen Regel nach ein Theil voder “eine Flur mit Wins 
tergetreide und die andere mit Sommergetreide 
angebaut, und die dritte Flur liegt größten Theils 
Drache: Obſchon der allgemeinen Regel nad) der: 
dritte Theil’ des Feldes der Brache gewidmet ift, fo 
wird : doch hier und da: oft sein beträchtlicher‘ Theil 
der dritten :Flur mit: verfchiebenen: Gewächfen be⸗ 
ftellt, je: nachdem das alte Herkommen der Schaf⸗ 
weide es geſtattet/ denn dieſes iſt meiften Theils in 
ſeine alte Geſtalt recht ſehr verliebt. Wo die Felder 
huthfrei ſind, oder feine. Schaͤferei vorhanden iſt, 
baut man ſeine Grundſtuͤcke nach Belieben mit Ge⸗ 
waͤchſen an, und bindet ſich keineswegs an die Acker⸗ 
bauregeln, welche das Triftrecht aufrecht erhält, 
Wo außer den gewoͤhnlichen drei Fluren kein beſon⸗ 
deres Feld zum alljaͤhrlichen beliebigen Anbau vor⸗ 
handen iſt, wird ein kleiner Theil des Brachfeldes 
zu dem Anbaue des Krautes, der Wurzel⸗ und Knol⸗ 
len⸗Gewaͤchſe, zut Lein- und Hanfkoͤrner⸗Saat vers 
wendet. Meiſten Theils iſt ein gewiſſer Bezirk von 
jeder Flur zu einem ſolchen Anbaue beſtimmt, oder 
hat wenigſtens durch den langen Gebrauch eine Art 
von Beſtimmung erhalten. Ob ſchon die meiſten 
Landwirthe in Franken der alten Gewohnheit in 
rs ann Berfahrungsartenfehr zugethan 
| | ‚ Mind, 
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find,, fo wird die alte Einrichtung in dem Anbaue 
des Feldes mit Gewachſen doch weit mehr durch die 
Huth: und Triftgerechtfame in der Dauer erhaiten, 
denn an einzelnen denfenden und za neuen beſſern 
Derfahrungsarten geneigten Landwirthen, . bie den. 
abrigen mit guten Deifpielen voran: gegen koͤnnten, 
ſehlt es gar nicht. Solche in der Brachflur ange 
bauete Grundftüce werden zum Theil im Herbſte 
mit Winterfzüchten, : meiften Theils : aber erſt im: 
naͤchſten Fruͤhjahre mit Sommerfruͤchten, und vor 
zuͤglich mit Sommerweitzen und Gömmergerfte,. 
wieder beftellt. Die Brachfelder werden fleißig be: 
- arbeitet; 2 bis 3 Mal vor der Herbfifaat, und noch 
ein Mat zur Saat gepflügt. Die Felder, auf welche 
Roggen gefdet werden foll, werden meiften Theils 
3 Mal zur Brache gepfluͤgt; hingegen diejenigen 
Felder, auf welche man Weisen oder Dinkel ſaͤen 
will, werden häufig nur 2 Mal zur Brache gepflügt, 
weil man glaubt, diefe Früchte erfordern keinen 
ſolchen Elaren Boden wie der Roggen, ja ſogar will‘ 
man ein flaves Erdreich zur Weißen: und Dinkel: 
Saat für weniger gut halten. Der Dünger wird 
zwijchen dem erften und: zweiten Brachpflügen auf 
das Feld gebraht. Das Düngerfahren gefchieht 
ganz nach der gewöhnlichen fchlechten Methode: 
der fämmtliche Dünger wird in kleinen Haufen auf 
das Heid geichafft,. und erft alsdann, wenn die Miſt⸗ 
ſtaͤtte ganz leer iſt, wird derſelbe ausgebreitet und 
| unter: 
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antergepflügt. Man duͤngt mehr oder weniger 


ſtark, je nachdem man mit Miſt verfehen iſt, doch 
meiften Theils wird nur mittelmäßig gebüngt, und 
dennoch reicht oft der Dünger nicht auf alle Felder 
hin. Da indem größten Theile des Frankenlandes 
ein fehr guter Ackerboden vorhanden ift,, ſo iſt auch 
in den Feldern, die immer im dritten Jahre der Ru: 
he. überlaffen werden, eine mittelmäßige Bedüngung 
zur Erzielung ergiebiger Ernten’ volllommen hinrei⸗ 
chend: Diejenigen Felder aber, weiche unausgefeßt 
angebaut werden, werden. ſehr ſtark mit Dünger 
überfahren. Auf ſolche Felder wird der Dünger im 
Herbſte, den Winter hindurch und im Fruͤhjahre ge⸗ 
bracht, alsdann werden fie mit Kohl: Wurzel: und 
Knollen⸗ Gewaͤchſen, mit Gras und Hanf — 
— — 
Anter den Feantiſchen Landibirrhen giebt * 
— die darauf Bedacht nehmen, durch zweck⸗ 
maͤßig angelegte Miſtſtaͤtten einen guten Düngen 
zu erzielen. Der naͤchſte Platz am Stalle iſt die 
Miſtſtaͤtte, und dieſe iſt gerade fo. beſchaffen, wie es 
die natürliche Lage des Platzes mit ſich bringt: ſel⸗ 
ten :find dienliche Verbeſſerungen angebracht. Da 
in dem größten Theile des Srantenlandes der Ge⸗ 
treidebau ſehr anſehnlich if, fo giebt es auch einen: 
großen Ueberfluß an Stroh, und daher ſucht war: 
nicht nur durch reichliche Einſtreue im Stalle, ſon⸗ 


dern — oͤftere Ueberſtrenung * Düngerftätte: 
mit. 


} .. 
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mit. Stroh den Dünger zu vermehren, und dadurch 
zu erſetzen, was der zum Ackerbau unverhältnifs 
maͤßige Viehſtand nicht leiſten kann, denn gerade in 
den Gegenden Frankens, wo der Feldbau am ausge⸗ 
breitetſten iſt, ſteht die a im hg Vers 
haͤltniß. | 

Die flachen breiten: A Eerbeete find. die — 
meinſten und gewoͤhnlichſten; nur hier und da, bes 
ſonders am Fuße des Steigerwaldes, trifft man 
ſchmale Beete an. Die meiſten Fraͤnkiſchen Land⸗ 
wirthe ſind gewohnt, tief zu pfluͤgen, ſo daß die 
Ackerbeete immer 5 bis 6 Zoll bearbeitete Erde has 
ben. Die Breite der Beete wird verſchieden, von 
g bis ga Furchen angetroffen. . 

Der allgemein bekannte gewöhntiche, Pflug 
ift auch hier gebräuhlid. Im füdlichen Franken⸗ 
lande hat man außerdem noch einen fehr. leichten 
Pflug, deffen man: fih zur Herbſtſaat bedient, ‚und 
an welchen jedes Mal nur ein Pferd oder ein Ochs 
gefpannt wird. Bon. dem; gewöhnlichen Pfluge ift 
er außer feiner Leichtigkeit bloß ‚darin: verfchieden, 
. daß er Fein’ ganzes Mahlbret Hat, fondern daffelbe 
ift am Sterz von oben: herab, abgefchnitten, fo- daß 
nur an der unterften Linie des Mahlbretes ein Stuͤck 
ungefähr ı3 Zoll dick und etwa ı Fuß lang hinaus 
vagt. : Die. Landwirthe nennen diefen Pflug, den 
Streihpflug; er kann bloß in voͤllig zubereite⸗ 
tem Bene angewendet. werden; ; der Same wird 
! seen 


% 
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gefärt, und. mit diefem Pfluge -eingepflägt, wpbei 
das Egen ganz entbehrlich iſt. Dieſer Pflug ge⸗ 
waͤhrt bei der Saat erhebliche Vortheile; denn da 
denſelben 1Ochs leicht fortzieht, und derſelbe beſtaͤn⸗ 
dig in der Furche geht, ſo wird der Boden, wenn 
er ſich in feuchtem Zuſtande befindet, nicht zuſam⸗ 
men getreten; und da beſtaͤndige Umwechslung des 
Zugviehes Statt findet, ſo geht die Saat ſchnell von 
ſtatten. Die Ege iſt im ſuͤdlichen und noͤrdlichen 
Frankenlande im Bau verſchieden; doch beſteht der 
weſentliche Unterſchied bloß darin, daß die im noͤrd⸗ 
lichen Franken gebraͤuchliche ſtarke, lange, gerade 
ſtehende eiferne Zaͤhne hat, hingegen bei der Ege, 
die im ſuͤdlichen Franken gewoͤhnlich iſt, ſind die 
eiſernen Zaͤhne ſtark ruͤckwaͤrts gebogen. 

Der Getreidebau iſt im Frankenlande der 
landwirthſchaftliche Hauptzweig, der ſo anſehnlich 
iſt, daß ſehr beträchtliche Summen Getreides jaͤhr— 

lich aus dieſem Lande gehen. Der Noggen wird 
zwär allenthalben aber doch hier und da mehr odet 
weniger gebauet. In den fandigen Gegenden ift 


Der Roggen die. Hauptwinterfrucht; Weitzen wird 


daſelbſt nur wenig und in manchen Feldmarkungen 
‚gar keiner gebauet. Hingegen in. der Gegend zwi: 
ſchen Schweinfurt und Würzburg und in dem Och 
fenfurther Sau wird weit mehr Weitzen- als 
NS Ä 
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In der Gegend- des Schwabenbergs nimmt der 
Dintelbam feinen Anfang, und:erftreckt fich über 
das füdliche Franfen hin, wo überhaupt der Dintel 
die allgemeinfte Winterfrucht ift, und wenig obdet 
gar kein Weisen gebanet wird. Roggen wird eben 
falls nicht viel und meiftens unter Dinkel gemiſcht 

angeſaͤet, indem 2 bis 3 Theile. Dinkel und ı Theil 
Roggen unter einander gemifcht werden. Die Land⸗ 

“ wirthe dafelbft halten außerordentlich viel auf diefe 
gemischte Ausfaat, daher fie wenig lauteren Roggen 
und Dinkel anfäen, 

Die Zeit des Anfanges der Herbſtſaat iſt bei 
den Fraͤnkiſchen Landwirthen Mariä Geburt 
(8. Septr.), und die Zeit, bis dahin die Saat voll: 
bracht wird,.ift Michaelis. Die mittlere Zeit 
swifchen Mariä Geburt und Michaelis haften fiefür. 
die alferbefte Saatzeit, daher fleißige Landwirthe in 

dieſem Zeitraume fehr emfig mit der Saat beſchaͤf⸗ 
tigt find. Es werben zwar oft im Oktober noch Feb 
der beſaͤet, deren find aber immer nur wenige, denn 
auf fpäte Saat hält man nicht viel. Die Zeit der 
Ernte tritt in frühen Jahren gewöhnlich mit dem 
Anfange des Juli ein, In fpäten Jahren aber be 
ginnt fie erft gegen das Ende diefes Monats. In 
fruchtbaren Jahren fälle die Wintergerreide » Ernte 
immer fehr ergiebig aus; In guten Jahren kann 
die Ausfaat 20 bis 24 fältig und. drüber geerntet 
werden. Man rechnet auf einen Acer zu 160 [[] 
Rus 
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Ruthen 3 Schock Wintergetreide; von jedem Schode 


werden ı2 bis 14 Megen Schweinfurther Maß an 


Körnern erdrofchen, und folglich erntet man von 
einem Acer 36 bis 42 Meben. Da man auf einen 
Acker zu 160 Ruthen nur 14 Mebe Samen bedarf, 
fo ergiebt fich daraus, daß. die Ausfaat über 24 fäl- 
tig geerntet wird. Wenn die Ausfaat nur ı2 fältig, 


wieder gewonnen wird, fo heißt das eine ſchlechte 


Ernte; felten fällt aber die Ergiebigkeit unter die 
Zahl: 16 herunter. Diefe große Fruchtbarkeit macht 
es freilich möglich, daß fo große Summen Geruch 
des —— werden koͤnnen. 


Unter den — werden Gerſte 
und Hafer am haͤufigſten erbauet. Auch ſaͤet jeder 
Landwirth etwas Erbſen, Linſen und Wicken 
an. Sommerroggen und Sommerwei— 
tzen wird nur hier und da angebanet. Hirſe 
und Heidekorn, doch vom lektern wenig, werden 
bloß in den fandigen Gegenden erzielt. Die Frühe 
jahrsfant mwird im füdlichen Frankenlande fehr früh: 
zeitig begonnen. Da man dafelbft größten Theile 
Hafer fäet, fo fange man oft fchon mit Ausgange 
des Februars die Saat am, wenn nur der Boden nicht 

\ geftoren iſt und fein Schnee liegt. Im nördlichen 
und weſtlichen Theile diefes Fräntifchen Yandes iſt 
man mit der Fruͤhſahrsſaat nicht fo eilfertig, man 
läßt den Boden erft gehörig abtrocknen, doch iſt man 

im⸗ 


528 II. X jchreibung der Sanbroteehfchaft 


immer im März fo frübzeitig an * Saat at cd 
die Witterung erlaubt. 

Obſchon die Städte, mehrere Flecken und Dörs 
fer das Getreide, mag fie jährlich bedürfen, nicht 
erbauen; fo ift doch die Ausfuhr deffelben, und der 
Getreide: Handel in das Ausland fehr beträchtlich. 
Saft nad) allen Seiten hin wird ausgefahren. Den 
Main abwärts gehen alle Arten von Getreide, doch 
vorzüglic, der Weigen. Den Main aufwärts gegen 
Bamberg hin geht gewöhnlich nur Weisen und. 
Gerſte. Aus dem mittägigen Theile des Franken: 
Aandes wird der Dintelkern nah Anfpah, Nürns 
berg und in ‚die dortigen Gegenden ausgefahren. 
Aus der Gegend von Schweinfurt fahren die Thuͤ⸗ 
eingifchen, Keffifchen und Saͤchſiſchen Fuhrleute 
jährlich eine Menge Weigen, Roggen und Hafer, 
auch Schotenfrüchte aus, welche Ausfuhr ſeit eini⸗ 
gen Jahren beſonders ſtark gehet. | 

Flachs und Hanf wird nicht viel mehr er; 
bauet, als die Landwirthe felbft bedürfen, daher von 
diefen Produkten aus andern Gegenden viel einge: 
bracht wird. Raps wird nur auf einigen 
großen Gütern. gebauet, befonders betreibt . den. 
Kapsbau ziemlich im Großen Herr Köhler, Pach⸗ 
ter auf der Hallburg bei Vollkach. Andere Delges 
wächfe werden in Franken nicht, wenigſtens nicht 
in folcher Menge gebanet, daß es einer Ermägnung 
werth wäre. 
E Der 


des Frankenlandes. — 


Der Bau der Erdaͤpfel oder Kartoffeln wird 
id Franten ſehr ſtark betrieben. Am haͤufigſten 
werden fie aber in den ſandigen Gegenden erbauet; 
und befonders befleißigen ſich die Einwohner zu. Roͤd⸗ 
lein, Heidefeld und Schwebheim des Anbaues ders 
ſelben, ſo daß ſie außer dem eigenen Beduͤrfniß noch 
eine ziemliche Menge, ja manche Bauern gegen 200 
bis 300 Saͤcke davon verkaufen. Seit dem fo haͤu⸗ 
fig Branntwein aus Erdaͤpfeln — wird, fehlt 
es gar nicht an Kaͤufern. 
Die Burgunder⸗Ruͤben Beta)‘ werden ale 
lenthaiben in Franken in großer Menge gebauet, weil 
man fo wohl ihre Blätter als Rüben zur Fütterung 
vortrefflich findet. Die Einwohner zu Oberndorf 
bei Schweinfurt befleißigen fich heſonders der Erzie⸗ 
Hung des Burgunder⸗Ruͤben Samens und der Pflan⸗ 
gen, die beide ſehr gefücyt werden, Ba diefes Dorf 
weit umher in dem Rufe fteht, daß dafelbft der befte 
Same und die beften Pflanzen erzogen werden. Die 
Erdruͤb en oder der untere Kohlrabi werden eben⸗ 
falls der Fuͤtterung wegen Häufig angebauet, doch⸗ 
nicht in der Menge, wie jene. Die gelben Ruͤ⸗ 
ben werden nur bier und da, vorzuͤglich aber zu 
Obereiſensheim der Fuͤtterung wegen in Menge er⸗ 
bauet. Man darf nicht glauben, daß nur die Eng⸗ = 
Jlaͤnder allein die Kunſt Möhren zu bauem verftes 
Den. Dieweißen Hübeh werden nur‘ ſeiten im 
Brachfelde und im Fruͤhjahre, aber deſto häufiger 
27. Bd. 6. Heft, Ä xt af 
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auf dern abgeernteten Roggenfelde, befonders in 
Sandfeldern angefäet. Die Rübenfaat auf die Rog⸗ 
genfioppel ift unfireitig die vortheilhaftefte Art, 
weiße Rüben zu erbauen. Die Fraͤnkiſchen Land: 
wirthe find gewohnt, den Ruͤbenſamen fo diinn als 
möglich zu fäen, fo daß die Ruͤben ungefähr x Fuß 
weit von einander flehen, und recht groß werden; 
bei einer dichten Saat bleiben die Ruͤben Hein. Die 
weißen Rüben zu gaͤten und zu behacken findet man 
in Franken weder nöthig noch vortheilhaft. 

Der Anbau des weißen Krautes (Kopf 
kohls, dem man zu Sauerkraut einmacht) gefchieht 
allenthafben im größeren Umfange, als das eigene 
Beduͤrfniß erfordert, Aber in den Ortfchaften 
Bergrheinfeld, Grafenrheinfeld, Roͤdlein und 
Schwebheim wird es in großer Menge zum Ver⸗ 
Bauf erbaut, und fo wohl in der Nachbarfchaft auf 
der Achfe, als auf dem Main hinunter bie Wuͤrzburg 
- ausgefahren. Außer. diefem Anbau des weißen 
Krxautes werden auch die Kraut: (Kopfkohl 
Pflanzen in fehr beträchtiicher Menge (die mei⸗ 
ften-Landwirthe erzielen über hundert taufend Pflan⸗ 
zen) in diefen 4 Ortichaften erbauet, und damit ein 
ganz eigener Handel getrieben. Wenn man erwägk 
daß Berg, und Grafen: Rheinfeld große Dörfer find 
(erfteres hat 150 und letzteres 132 Käufer ), fo laͤßt 


ſich leicht abnehmen, daß der Pflanzenbau daſelbſt 


ſehr bedeutend fein muͤſſe. er Beit des Pflanzens 
| Ba foms 
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kommen die Leute von nah und fern Hierher, md 
kaufen ihre benoͤthigten Pflanzen; die meiſten aber 
werden zu Haßfurt und Wieſentheid, wo eigene 
Pflanzenmaͤrkte gehalten werden, abgeſetzt. Auf 
dieſe Maͤrkte kommen vorzuͤglich die Leute aus den 
obern Fraͤnkiſchen Gegenden uͤber 10 Stunden weit 
her und kaufen Pflanzen. Die Bergrheiufelder 
Pflanzen werden als die vorzuͤglichſten geachtef, 
theurer bezahlt und mehr zum Anfauf gefucht, als 
die von den übrigen Dörfern. Im füdlichen ‚Fran: 
Ben fest man die Krautpflanzen nicht gleich von den 
- &amenbeeten auf das Feld, fondern in ‚der zweiten 
Haͤlfte des Monats Mai zieht man ſie auf den Sa⸗ 
menbeeten aus und verſetzt ſie auf andere Garten⸗ 
beete 2 Zoll weit von einander, um dadurch ſtarke 
Pflanzen zu erziehen. Man nennt dieſes BVerfah⸗ 

ren das Soͤmmern. | 
Die, Einwohner in den beiden Reichsddrfern 
Gochsheim und Sennfeld treiben den Gemüfeb au 
als ein eigenes landwirrhſchaftliches Gewerbe, und 
verfahren ihr erbautes Gemüfe nicht nur in die be 
nachbarten Städte und großen Dörfer, fondern Auch 
nach Würzburg, wohin fie wöchentlich 30 bis zo Was 
gen vol. Eringen; auch nach Mkt. Breit geht den 
Sommer über wöchentlid) ein Fahrzeug mit Se 
müfe auf dem Main ab. Zu Kikingen. wird der 
Gemuͤſebau auch ziemlich betrieben, ‚doch iſt er lange 
nicht, ‚von ‚der Bedeutung, ‚wie in. jenen beiden 
ei 2 Dir: 
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Dörfern. Da Gohskeim 1600 Seelen zaͤhlt, ſo 
kann man leicht denken, daß es nicht an arbeitenden 
Haͤnden, wie fie der Gemuͤſebau fordert, fehlt. Auch 
werden zu Gochsheim viele Arznei: und Se: 
wär: Pflanzen erbauet. 

Der Weinbau ift ein erheblicher Gewerbe: 
und Nahrungszweig im Frankenlande. In diefem 
Fraͤnkiſchen Lande, das hier der Beſchreibung gewid: 
met ift, und das in der Länge ı2 bis 14 Stunden 
und in der Breite 8 bis 10 Stunden betragen mag, 
wird ungefähr i in go Ortſchaften Weinbau getrieben, 
von denen man die Hälfte rechnen darf, 100 jeder 
Drt 600 big 3000 Morgen Weinberge und Mein: 
gärten hat. Der Hauptweinbau ift von Schwein— 
furt den Maingrund hinab bis Würzburg. Ob fchon 
der beträchtlihe Weinbau eine außerordentliche 
Menge Dünger erfordert, und die Weinftdcke, außer 
der Weinlaubfütterung und der twenigeir Afche von 

den Rebenbüfcheln, weiter feinen duͤndenden Stoff 
 zurücgeben: fo höst man doch feine Klagen über 
großen Düngermangel, wie in andern Ländern, wo 
fein Weinbaut.ift. Die Weinbauer find aber auch 


recht auf Gewinnung und Vermehrung des Dün: 


gers bedacht, alles, was fie von dÄngenden Mate— 
rien habhaft werden können, wird in der Dinger: 
grube gefammelt. Da viele Weinban: Ortfchaften 
wenig Aderfeld haben, fo kaufen fie von den benach— 
harten Bauerndörfern Stroh, das daſelbſt in 
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ueberſiuß und in Menge verkaͤuflich iſt, um den 
benoͤthigten Dinger zu erzielen. Damit fie fo viel 
Vieh unterhalten können, als zur Erzielung des er» 
forderlichen Düngers nothwendig ift, wenden fieihre 
"wenigen Grundſtuͤcke, die fie außer. ihren Weinbers 
gen haben, xorzuͤglich zum Futterbaue an. Sie ber 
flleißigen ſich nicht. nur des Anbaues der Wurzelges | 
wächfe, ſondern fie bauen auch recht häufig Zus 
 germe.und: Efparfette an, auf melde beiden 
Futterkraͤuter die Weinbauer: einen großen Werth 

fegen. Und-wenn der eigene Futterbau nicht hin⸗ 
reicht, fo faufen fie Sutter von Orten her, wo Ueber⸗ 
fluß iſt. Außerdem, daß auf die Erzielung des benoͤ⸗ 
thigten Duͤngers ſorgfaͤltig Bedacht genommen wird, 
wird die Fruchtbarkeit der Weinberge durch gute 
Erde, beſonders durch Raſenerde unterhalten. Wer 
nicht ſelbſt folche Erde hat, kauft ſie von ſeinem 
Nachbar, der hieran Ueberfluß hat, um. einen 
theuern Preis. Auf dieſe Weiſe wird die Beduͤn⸗ 
gung des Bodens da, wo man den groͤßten Duͤnger⸗ 
Mangel vermuthen ſollte, immer ſo ziemlich beſorgt.*) 
| Der 


) Eine ansführfihe Abhandlung, über den Wein: 
bau in Franken, von Maper, findet man im 
TIT. Bande diefer Oekonomiſchen Hefter S. 91 — 
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Der Obftbau if in verſchiedenen Gegenden 
des Ftankenlandes ein ſehr bedeutender landwirth⸗ 


.  Adsaftlicher Zweig, ob er fchen im Ganzen genom: 


men lange nicht in dem Flore fieht, als es fein 
koͤnnte, denn in vielen: Feldmarfungen fieht man 
aufier den Gärten um die Dörfer herum oft keinen 
Baum. Hier und da erkennt mar noch die gute 
Abbſicht und den guten Willen, die Landftraßen mit 
Obſtbaͤumen zu bepflanzgen. Allein, warum gebei: 
hen ſolche nügliche Anſtalten nicht? Die Frage iſt 
leicht zu beantworten, daher würde es unnuͤtz fein, 
hier etrbas davon zu etwaͤhnen. — Der meifte Obſt⸗ 
ban iſt am Maingrunde / — wo man diejenigen La⸗ 
gen, die zum Weinban weniger ſchicklich find, mit 
Obſtbaͤnmen aller Art bebſtanzt hat, dergleichen Ans 
pflanzungen oft fo dicht und von ſolchem Umfange 
fiird, daß fie dem Auge von fern wie Heine Wälder 
erſcheinen, — und am Fuße des Steigerwaldes vor: 
handen: auch in Ben fahdigen Gegenden auf der 
linken Seite des Mains findet man beträchtliche 
Anpflanzungen von Zwetſchenbaͤumen, z. DB. in 
Großenlangheim, Kleinlangheim, Prichſenſtadt, 
Gernach, Sickershaußen und an vielen andern Or: 
ten, wo der ſchlechte fandige Boden durch folche An: 
pflauzungen vortrefflich benußgt wird. Die Zwet: 
hen werden fo wohl häufig zum Branntweinbren: 
nen angewendet, als auch in großer: Menge-gedörrt, 
welche letztern einen beträchtlichen Handelsartikel in 
das 
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Ss Ausland ausmachen. In den guten Getreide: 
gegenden trifft man anf dem freien Felde wenig Obſte 


baͤume an, der Obſtbau ift dafelbft bloß auf die Gau 


ten in den Dörfern eingeſchraͤnkt. Auch, verftehen 
die wenigften Bauern etwas von der Erziehung und 
Behandlung der Obfibäume; die Weinbauer oder 
dte fo genannten Haͤcker tannen damit beſſer um⸗ 
gehen. 

Der Hopfenbau wirt ur ik etlichen Doͤw⸗ 
fern am Fuße des Steigerwaldes, beſonders in 
Abfchwind betrieben. | I 

Der kuͤnſtliche Futterkraͤuterbau if 
im Frankenlande allgemein bekannt und fehr geadh: 
tet, ob er fchon noch fange nicht in dem Umfange 
betrieben wird, als es fein follte. Allein auch hier 
ftehen altes Hertommen, Huth: und Terift : Zwang, 
und mancherlei veraltete Feldiwirchfchaftseinrichtun: 
gen im Wege. Indeſſen ift unter den. Fräntifchen 
Landwirthen nur eine Stimme, daß, feitdem der 
Futterkraͤuterbau fich fo fehr erweitert hat, ver Ge 
waͤchsbau und die Viehzucht auferordentlih empor 
gekommen feien; ja fehr häufig hört man die Ben 
bauptung, daß feit 15 Jahren der Gewähsbau um 
z fih erhöher habe. Die Luzerne wird wegen ihres‘ 
ſchnellen Wachsthums am meiften geachtet, und vors 
züglich auf huthfreien, oder ſolchen Grundſtuͤcken, 
die wenigſtens den Sommer uͤber mit der Huth vers 
m bleiben, angebaut, Die Eiparfette wird am 

Häufig: 
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haͤufigſten am Maingrunde angebauet, und in den 
trockenen Mainwieſen, wohin keine Schafhuth gehet, 
iſt fie wildwachſend in großer Menge vorhanden, 
daher das Fuster von folchen Wiefen als das befte 
gilt. Der Doldenklee oder der fo ‚genannte 
Spanische Klee wird in. den Feldmarkungen, wo 
defien Anbau gefiattet iſt, ebenfalls häufig und am 
meiſten unter Sommergetreide angeſaͤet. Ob ſchon 
die Schafhuth der beſſern Betreibung md groͤßern 
Ausdehuung des Futterkraͤuterbaues erhebliche Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legt, ſo hat derſelbe doch ſo viele 
Beguͤnſtigung erhalten, daß er Statt finden kann. 
In den graͤflich Schoͤnborniſchen Ortſchaften 
aber ſind alle Hinderniſſe der Schafhuth beſeitiget, 
fo daß jeder Landwirth nach Belieben den Futter⸗ 
kraͤuterbau betreiben fann. Die Erfahrung hat es 
nunmehr in Franken ungezweifelt dargethan, daß 
durch den fünftlichen Futterbalı der übrige Gewaͤchs⸗ 
bau fchlechterdings feine Verminderung erleidet, fon- 
dern vielmehr in größern Flor gebracht wird... Die 
Zutterfräuter werden nicht bloß grün zur Fütterung 
gebraucht, fondern auch in großer Menge gedoͤrret, 
wobei man nicht die geringſte Schwierigkeit findet. 
Ueberhaupt ift man jegt in Franken ‚ganz von der 
falſchen Meinung zuräd gefommen, daß der Futter: 
kraͤuterbau neben feinen Vortheilen mancherlei Nach⸗ 
| theite habe. | 
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Das der kunſtliche Futterkraͤuterbau im Fram 
kenlande bald eine groͤßere Ausbreitung erhalten hat, 
dazu hat der Umftand, daß es in den meiften Fraͤm 
tiihen Gegenden bei dem ausgebreiteten Ackerbaue 
an Wiefenfutter fehlt, fehr viel beigetragen. Es 
giebt zwar. allenthalben Wieſengruͤnde genug, aber 
fie find doch gegen das ausgedehnte Ackerland zu wer 
nig. Bloß in der Schweinfurther Gegend ift ein 
großer Ueberfluß an. Wiefenfutter vorhanden: denn 
nicht nur. hat dafelbft der Maingrund eine große 
Ausbreitung, fo daß die angrenzenden Drtfchaften 
mehr als überfläflig Futter haben, und nur das Dorf 
Grafenrheinfeld verkauft jährlich Über 15,000 Entrs 
Heu, das größten Theild auf Fahrzeugen den Main 
hinab geht; fondern der benachbarte Wehrngrund 
giebt auch eine große Menge Futter. Seitdem. der 
kuͤnſtliche Futterbau in Aufnahme gefommen ift, find. 
der natürlichen Wieſen noch. weniger geworden, inz 
dem man viele fchlechte Wiefen urbar gemacht, und 
fo wohl zum Getreidebau als zum kuͤnſtlichen 
terbau vortheithafter angewendet hat. 

Ob fchon. fett 10 Jahren überall. eine — 
Menge Weideplaͤtze zur Urbarmachung und beſſern 
Benutzung gekommen find, fo giebt es doch allent⸗ 
halben noch Huthweiden genug, und nur a 
den wenigften Orten hat man folche unnüge Flaͤ— 
hen ganz vertilgt. Es iſt nichts feltenes, Huthwei⸗ 
von mehrern Hundert Morgen im Umfange zu 

fehen, _ 
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ſehen, ja zwiſchen Grettſtadt, Sulzheim und Ober⸗ 
ſpißheim iſt ein Huthwaſen von mehrern tauſend 
Morgen groß, ber jedoch größten Theils Sumpf iſt, 
und daher nicht einmal als Weide recht benutzt wers 
den kann, der aber durch die Kultur zur beffetn Be: 
autzung gebracht werden könnte, - Da feit 10 Jah 
ven faſt in jedem Dorfe oͤde Plaͤtze urbar gemacht 
worden find, fo kennen die Fränkifchen Landwirthe 
aus eigener Erfahrung die großen Vortheile gar ges 
nau, - welche die Huthweiden durch die Urbarmas 
Hung gewähren, Allein die Ortsverfaffung iſt 
Schuld daran, daß nuͤtzliche Anftalten fo wenig 
Sortgang- Haben. ° In einem Dorfe, das 100 bie 
150 Buͤrger zähle, find 3 Diänner hinreichend, alles 
Gute zu hindern. Schon vor 15 bis 20 Jahren war 
man in mehrern Ortfchaften über die Kultur der. 
Huthweiden im Streite begriffen. Endlich kam der 
Reanzöfifche Krieg dazu, diefer: hatte auf mancherlei 
Weiſe einen mächtigen Einfluß, daß allenthalben 
die lange gewuͤnſchten Urbarmachungen der Huth⸗ 
weiden vor ſich gingen. Theils lockten die hohen 
Fruchtpreiſe zu einer beſſern Benutzung des Bodens 
an, theils waren die hochmoͤgenden Dorfsbewohner 
durch die Zeitumſtaͤnde etwas nachgiebiger gegen ihre 
Übrigen Mitnachbarn geworden, theils hatten dieſe 
letztern mehr Muth zu fprechent bekommen, und 
theils mörhigten die während des Kriegs gemachten 
— von den m durch eine 
andere 
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andere Benutzungsart Geld zu gewinnen. Dieſe 
letzte Urfache wird auch kuͤnftig noch manchem Huth⸗ 
waſen eine nuͤtzliche Umformung geben, fü wie erſt 
kuͤrzlich das Dorf Gochsheim einige beträchtliche 
Huthwaſen der Urbarmachung geopfert. hat,“ um 
hieraus ein jaͤhrliches Einkommen zur Tilgung det 
gemeindlichen Schulden zu ziehen. . Man kann 
hieraus fehen, wo die Hinderniſſe gegen die Aufhe⸗ 
bung der Huthweiden liegen. Die Dorfseinwohnet 
geben jeßt für die vertheilten Huthweiden entweder 
ein Kaufgeld oder eine jährliche Abgabe. oder. ein 
Pachtgeld; follten ſie alſo nicht vor 10 oder 15. Jah⸗ 
ren. die. Weideplaͤtze unentgeltlich vertheilt angenom: 
men haben? Es ift die allgemeine Stimme, dag: in 
den Drtfchaften, mo man beträchtliche Huthweiden 
zur Urbarmachung vertheilt hat, ein größerer Wohl⸗ 
ſtand entſtanden und der Gewaͤchsbau und: die Vieh⸗ 
zucht erhöhet worden finds und dennod) benutzt man 
diefe Erfahrung nicht gehörig. Unter ven Befoͤrde⸗ 
rern der landwirthfchaftlichen Induſtrie zeichnet ſich 
die Probſtei Heidenfeld vortheilhaft aus: ſie hat fett 
5 Jahren auf ihrem kleinen Gebiete drei ganz neue 
betraͤchtliche Meierhöfe gegründet, und dadurch viel 
Yordem oͤde ‚gelegenes und allgemein für’ ganz ui: 
fruchtbar gehaltened Land zur beſſern Benutzung ge 
bracht. Auch hat fieim vorigen Zahte einen auf ihrem 
Gebiete liegenden beträchtlichen Koppelhuthwaſen, 
freilich. unter. ſehr verdrießlichen Unterhandiungen, 


| . 


zur 
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zur Theilung gebracht, und ihren Antheil zur Ur⸗ 
barmachung anwenden laſſen. 

Im Fruͤhjahre 1796 befand ſich die Rind wich 
sucht im einem fehr ‚guten Zuftande. So wohl an 
der Anzahl als an Güte und Schönheit hatte bie 
Viehzucht in den. vorhergehenden. Jahren jährlich 
zugenommen. Und eben als jeder Landwirth glaubte, 
feinen Viehſtand in einen. erwünfchten Zuftand ‚ger 
bracht zu Haben, wie man denfelben feit einen Men⸗ 
ſchenalter nicht gefehen hatte, kam im Sommer dies 
fes Jahres mit dem Kriegszuge die Viehſeuche. Jetzt 
ging den. diefe Tandwirthichaftliche Zierde zu Grun⸗ 
de. Mur wenige Ortfchaften: blieben von. der Vieh: 
feuche verfihont, ausgenommen das füdliche Franken, 
weiches größten Theilt befreit blieb. In jedem Dorfe 
kann man i00 bis 300 und- in größern Dörfern und 
Städten’ wohl noch mehrere hundert Stuͤcke Vieh 
rechnen, die an der Seuche fielen, fo daß gewißuͤber 
30,000 Rinder. in diefem Kleinen Lande von der Se: 


>> he weggerafft wurden. . Diefe große Lücke ift zwar 


Bald wieder etwas ausgefüllt "worden, aber fo lange 
der Krieg noch fortdauerte, hat fi niemand mit 
Vieh Äberladen. Es wird nun fo lange nicht mehr 
dauern, daß die Viehzucht zu ihrer Vollzaͤhligkeit 
gebracht wird, wo man anf ein Dorf, nah. Verfihie 
denheit der Groͤße, 400 bis goo Städ Rindvieh rech⸗ 
‚.nen darf, und da die meiſten Fräntifchen Dörfer groß 
fund, fo kann man aumehmen, daß die Rindviehzucht 
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in Franken ein bedeutender ——— 
Zweig iſt. 


Was die © haf zucht betrifft, ſo giebt es — 
Maſiſchaͤfereien als Zuchtſchaͤfereien, da die Weide 
zur Mafung ſehr geeignet iſt, und Maſtſchaͤfereien 
eintraͤglicher ſind, denn von einem Maſthammel kann 
man immer 2 bis 3 Thaler reinen Gewinn rechnen. 
Die magern Hammel werden zu Ende des Som⸗ 
mers aus den obern öftlihen und nördlichen Fraͤnki⸗ 
ſchen Gegenden angekauft, und im naͤchſten Some 
mer. als fett größten Theils in das Ausland verkauft. 
Auch die Rolle geht größten Theils in Ausland. 
Die Schäfereien find in Franken immer ein fehr bes 
deutender landiwirtäfhaftiicher Artikel. 


Eigentliche Pferdezucht iſt in Franken nicht, 
denn der Fränfifche Bauer findet die Ochfen weit 
vortheilhafter als die Pferde. Dach der Viehſeuche 
kamen zwar viele Pferde ins Sand, fie find aber 
meiftens wieder abgeichafft. Ä 


Die Schweinezucht ift in den Gegenden 
um Schweinfurt fehr beträchtlich; hingegen iſt fie 
gegen das füdliche Franfen bin von fehr geringer 
Bedeutung, daher werden dafelbft ganze Herden 
Halbjähriger Schweine von Schweinshaͤndlern aus 
fremden Ländern, z. B. aus Böhmen, eingetrieben 
und verkauft. Ueberhaupt iſt die Landwirthſchafts⸗ 
beitzibung in dem fruchtbaren füdfichen Franken 


viel 
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viel einfacher als in dem nördlichen Theile des 
Sranfenlandes. } 

Das Dorf Srafenrheinfeld zeichnet ſich in der 
‚Betreibung feines Feldbanes vor der andern Fraͤnki⸗ 
fchen Landwirthſchaft darin aus, daß es gar feine 
Brache hält. Die Feldmarkung ift zwar auch in 3 
Theile oder drei Flure abaetheilt, aber jede Flur wird 
jährlich mit Gewächfen angebauet, und zwar trägt 
ein Theil des Feldes Roggen, deriandere Theil wird 
- größten Iheils mit weißem Kraut, ferner mit But⸗ 
gunder: Ruͤben, unterem Kohlrabi, Erdaͤpfeln, mit et⸗ 
was Flachs und Hanf angebauet, und der dritte Theil 
traͤgt Gerſte. In jeder Flur folgen die Fruͤchte ſo 
auf einander: in dem einen Jahre Roggen, im an⸗ 
dern Kraut, Wurzel- und Knollengewaͤchſe, und im 
dritten Jahre Gerſte. So bald die Gerſte geerntet 
ift, wird diefes Feld durch Pfluͤgen und Düngen zur 
Herbſtroggenſaat wieder zubereitet. Die Lage und 
Beſchaffenheit des Bodens begänftigen diefe Wirth: 
ſchaftsart. Das Dorf liegt am Main, und fämmt: 
liche Felder im Maingrunde; fie liegen alſo ganz 
eben, und da überdieß der Boden fandig ift, fo ift 
die Bearbeitung des Feldes leicht und zu jeder Zeit 
thunlich. In anderer Hinficht ift auch nicht die ge: 
singfte Schwierigkeit vorhanden, diefe Wirthſchafts⸗ 
art mit Vortheil zu betreiben. Die ganze Feldmar⸗ 
fung beſteht nur aus 1800 Morgen Ackerland, folg⸗ 
im kommen auf jede Flur Sool Morgen, und da dag 

Dorf 
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Yorf 132 Hänfer hat, und des eigentliche Gefchäft 
er meiften Einwohner Feldwirthſchaft iſt, ſo iſt 
zicht zu crachten, daß fein Bauer mit viel Feld. 
berladen fein kann. Ferner iſt zu erwägen, daß 
as Dorf 1200 Morgen der beften Wiefen, und 
ngefähr 450 Morgen gute Huthweiden hat. Die 
eringſte Zahl des Viehſtandes iſt 300 Kühe, 200 
ıchfen und etliche 20 Stück junges Vieh, Die Och⸗ 
n werden im Herbſte und Winter gemaͤſtet, vers 
nuft, und Dagegen wieder magere eingekauft. Es 
num leicht zu erachten, Daß es nicht an Dünger. 


Hit, und alle 3 Jahre das Feld 2 Mal geduͤngt j 


erden fann, um die ergiebigen Ernten hervorzus 
ingen, wie fie wirklich find. Von dem erbauten 
eu wird das meifte, und zwar über 15,000 Cntr. 
rfauft, went es viel Grummet giebt, Dieſes 
yorf befindet fich in einern großen Wohlſtande, wel 
es ſchon das Äußere Anfehen der KHäufer,zu erfens 
giebt, und er würde noch groͤßer fein, wenn 
ct zumellen das austretende Waller des Mains 
ı den Grundſtuͤcken und Drähte — Sb 
n anrichtete. 

Im Ganzen gensmmen befindet fich die land⸗ 
irthſchaftliche Induſtrie im Frankenlande in einem 
mlich guten Zuftande; allein fie würde auf einem 
sit höhern Grade ſtehen, wenn ſie durch zweckmaͤ⸗ 
ze Polizei: Gefeße von oben hergeleitet und un ⸗ 
ſtuͤtzt würde. Doc fo etwas laͤßt ſich in einem 
J Lande 
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Sande wie Franken, das unter fo vielerlei Obrigkel⸗ 
ten zerſtuͤckelt üft, nicht erwarten. Wenn auch eine 
Herrſchaft zur größern Aufnahme des- Landbaues 
etwas Rühmlichesthut, fo kann fie ja doch nicht wir⸗ 
ten, wie ein DOberherr, der das Ganze umfaßt. 
Was man alfo voh der landwirchfchaftlichen Indu⸗ 
firie in Franken Ruͤhmliches fagen kann, das gehört 
größten Theils den Landwirthen an. Freilich hat 
Sranten neben der guten natürlichen Befchaffenheit 
des Landes auch noch vor manchen andern Ländern, 
3. B. vor Niederfachfen, das zum Voraus, daß der 
Fraͤnkiſche Bauer fo gut wie der Städter ein freier 
Mann ift, und feine Grundſtuͤcke als ein wahres 
Eigenthum befigt. Wenn er feine jährlichen Abgas 
ben, die ohnehin ziemlich mäßig find, zur gehörigen 
Seit entrichtet, und fonft ein-guter Buͤrger iſt; fo 
fann er im freien Genuffe und beliebigen Gebrauche 
feites Eigenthums nach Gefallen leben. Daher ift 
der Wohlſtand det Fraͤnkiſchen Landwirthe fehr be: 
deutend, und die Güter find im hohen Werthe, weil 
der bürgerliche Zuftand zum Erwerben anreißt. Die 
Bauerngüter (Bauernhöfe) find von verfchiedener 
Größe; die meiſten haben 60 Bis 100 us 
fand, den Morgen zu 160 Ruthen gerechnet; ' 
giebt auch viele kleinere Banernwirthfchaften, * 
auch ſolche, die von 100 bis 200 Morgen Grund⸗ 
ſtuͤcke haben. Der Ankauf und Verkauf der Grund: 
ſtuͤcke macht bald dieſes Bauerngut größer, Kalb 
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jeneg;Heinerz doch ifixes: häufig. der Fall, daß eine 
gewifle Anzahl ‚Feldes. ein. beſonderes Bauerngut 
ausmacht; wo die Grundſtuͤcke immer als ein Ganzes 
zuſammen gehören,. und mischt zerfiücelt werden 
koͤnnen. ee 7 ; 





Er ‚ul I 
Kecenfionen. 
Dr. Carl Ludwig Wildenomw’s, ors 
dentl. Profeflors. der Naturgeſchichte an 
Collegio medico-chirurgico zu Berlin, meb: 
rerer gel. Societäten, Mitgliedes, und A. 
H. Homeyer’s, koͤnigl. Grosbrittani- 
ſchen und kurf. Braunſchw. Luͤneburg. Ober⸗ 
commiſſarii zu Limmer bei Alfeld, verfchie- 
dener gel. Geſellſchaften Mitgliedes, gefröns 
te Preisſchriften, über die von der furfürftf. 
Academie nuͤtzlicher Wiffenfchaften zu Erfure 
- aufgegebenen pomologifchen Preisfragen. 
Mebft einer furzen Inhaltsanzeige der übri- 
‚gen  Preisbewerbungsfchriften, von der 
kurfuͤrſtl. Akademie nüglicher Wiffenfchafs 
ten, Erfurt bei Beyer und Maring. 
1801, 159&©,8 (ıı Gr.) 


Da aufgeſtellten pomologiſchen Preisfragen des 
Hrn. Scketl, kurpfaͤlziſchen Garten-Direktors zu 
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Schwetzingen, find zu bekannt, als daß man fie 
nochmals anführen follte; fie jtehen in den Nad: 
richten von gelehrten Saden, Erf. 1797 
Stuͤck 79, vergliden mit 1798, Stuͤck 7; im Reichs⸗ 
Anzeiger 1798. Nr. 9, S. 86 fi und Nr. 37, & 
285; in den Defonomifchen Heften, Monat Dec 
ber, 1800. ©. 557 ff. und werden bier ©. 5⸗11 
wiederholt. Zum erften Termin wurden 4, undnad) 
verlängerter Zeitfriſt, noch 2 Schriften der Akade⸗ 
mie eitigefendet, wovon bie oben STINE den 
Preis erhielten; | 

Bon &. 11 big 40 wird der Inhalt der übrigen 
4 Preisbewerbungsfchriften angeführt. Mit S 
41 fängt Hrn. Wildenomw’s gefrönte Preisfchrift 
an, die folgenden Inhalt hat. Einleitung: I. Bes 
merkungen über Aiten und Spiefärten. II. Entfie 
- hung der Spielarten. IIL. Wirkung des Pfropfens 
und Okulirens auf die Verfchiedenheit der Pflanzen. 
IV. Vaterland der Obftforten und ihrer Spielarten. 
V. Okuliren und Pfröpfen war den Alten bekannt, 
VI. Alter des Franz⸗Obſtes. Dieß hat er in sg $. 
recht ſchoͤn und gelehrt bewieſen, ohne ſich an die 
aufgeworfenen Fragen puͤnktlich zu halten. — Mit 
S. 117 hebt die gekroͤnte Preisſchrift des Obet⸗ 
kommiſſarius Homey er an, der ſich nach voraus⸗ 
geſchicktem Vorbericht, S. 119 — 124, die vorgelegten 
Fragen Schritt vor Schritt beantwortet, ©. 125 
Ä sis zu Ende. 


& 
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ER ſei Recenſenten erlaübt, dabei Einiges anzu⸗ 
— das feinem Gutduͤnken — Der an der 
—— Stelle ſteht. 

Zu erſt bemerke ich, daß der Ausdruck des 
| SS chelt: „Sind alfo'die in dem Obftver: 

„ geichniffen ſtehenden, fo zahlveichen und verfchiedenen 
Fruchthäume, weldhe man das Franydfi: 
ſche Ob ſt nenntu.f. w.“ nicht Teutſch fe; Sruchts 
Bäume nenne man nirgends Obſt. 

"Dann gläube ich nicht, daß Hrn. Sckells 
Gragen durchaus vollfommen beantwortet md; 
m... ich Hernach Einiges anführen: 

En dlich können die meiften vorgelegten Fra⸗ 
gen — eine doppelte Art beantwortet werden: 
‚Einmal nad dem Syſtem der Befruchtungss 
lehre, und dann nad dem Syſtem des Hrn. Ober: 
pfarrer Chrifts, in Nückficht der Veredlung der 
Stämme. Darüber arbeitet Necenfent einige Bo: 
gen aus. und wird. fie zu feiner Zeit in Diefen Hef⸗ | 
ten mittheilen. 

- Nach Mecenfenteng Meinung iſt nicht alles 
Framon iſche Obſt Spielart der Natur; das getrauet 
er ſich mit dem Apfel Api und mit der Berga⸗ 
motte zu beweiſen. | 

Bor Ankunft der Römer in Gallien hat man 
weder Aepfel noch Birnen gekannt. „Es ift gewiß‘, 
fügt der Arzt, Thl. VI, S. 97, „daß wir viele von 
den heften Sorten von uralten Zeiten aus den 

Mm 2 Mor⸗ 
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Morgenländern herhahen“. War nun einmal gutes 
Obſt in Gallien, fo ‚konnten durch Vermiſchung des 
Samenftaubeg, oder des Pfropfens und Okulirens 
Spielarten — Die ſes beweiſet Chrift, 
im Handbuche u. w. 1797, S. 29. ff. und der. 
T.D. G. 2. &t. u S. 150, aus dem Dresdner 
Tafchenfalender vom. J. 1773, &. 673 jen esa die 
Wildlinge in den. Bien: Bezi. de Chaumontel],, 
Bezi de Caissoy, Bezi de la Motte, -Bergam.. 
zayco; And von den Teutihen: der Borsdorfer 
Apfel, der Fenſterapfel bei Henne, die gruͤne 
Sommerzuckerbirn, der Muskateller-Katz en⸗ 
kopf, *) der weiße Gewuͤrzapfeb *%), und 
viele andere ‚bei Hrn. Dr: Dielı > 
Sn 
Re Dieß iſt eine ganz neue. — vom eat 
erbaute Frucht, die die Groͤße des Kapenkopfes, 
aber mit Musfateller Geſchmack Hat. Sch erbielt 
- fie aus Samen eines Kakenkopfes, ver — 
einem: grünen Muslateller⸗Bitnbaum ſtand; 
hat erſt zwei Jahre getragen. Pelzreiſer — 
Liebhabern zu Dienſten, gegen Vergnuͤgung des 
Auges mit 1Kr. Rhein. für die Bemuͤhung meines 
u ra | 
J a Zu 2.22. b. Rec. 


) Auch hiervon fiehen. Pelzreifer unter der anges 
führten Bedingung zu Dienften. Mein Wohngrt 
ift bei den Herten Roch und Comp. in Leipzig 
Bi — Anfragen — | 

| d. Nee 
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Herr W. hat S. 74; 9: 28. vergl. $. 44, & 
89, behauptet, daß durchs Okuliren und Pfro— 
pfen die Individuen nur vermebrt, aber Nie ver: 
ändert oder auf diefem Wege nene Spielarten er: 
gtelt würden; dieß will er durch mehrjährige Erfah: 
rung bei den Melfen, bei allen Spielarten der Cars 
tenblumen erweifen. - 

Diefe'mehrjährigen Erfahrungen bei den Nelken 
u. f. w. beweifen aber gar nichts, indem man a) 
diefes nicht von Nelken u. f. w. fondern vom Obſte 
bewiefen haben. will; :b) der Schluß Recenfenten 
nicht bündig deucht: Was von Nelken gilt, das gilt 
auch vom DObfte, wie Hr. W. ſchließt; und c) be: 
weiten mehrjährige - Erfahrungen von Obft: und 
Drangerie-Früchten das Segentheil: &, Ehrifte 
Handbuhu.f.w.ua.D.r T. O. G. a. a. O. Daher 
das 8§. 29 aufgeſtellte Axiom, fo weit es dieſen 
Punkt angehet, nicht beſtehen kann. 

Zu S. 78 6. 41 bemerke ich, daß man nur auf 
Johannis⸗Aepfel pelzen, pfropfen u. f.w. darf, fo hat 
man in 4 Jahren Fruͤchte, und braucht he 20 
Sabre zu warten. : 

Recenſent ‚möchte. folche Beweife nicht führen, 
wie ©. 86, $. 42, wo in der Note e) Be ex 
Platonis Timaeo alıcubi scribit — angeführt 
wird. Iſt es denn nun wahr, daß dieſe Stelle im 
Plato ſtehet? daß fü ſte Scaliger recht ange⸗ 
fuͤhrt habe? daß Baupin fü fich nicht jrre? u. d. gl. 

—R | i ©. 92 
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S. 92, $. 45. fchreibt Hr. W. „Vom Drient 
aus kamen alſo keine Aepfel und Birnen dahin (nach 
Griechenland und Italien)“ — Sch behaupte hinge⸗ 


gen, die beſten Aepfel, Birnen, Pflaumen kamen 


aus Aegypten, Syrien, Numidien nach Griechenland 
und Rom, wo fie vielleicht ehedem wild wuchfen. — 
„Aber“, fagt Ar. W. „in Aegypten oder den wärs 
mern, Gegenden Aliens werden fie nicht wild ange: 
troffen!“ — Die vielen Kriege, die feit ıgoo Jahren 
in den dortigen Gegenden geführt worden ae 
koͤnnen diefe gar leicht zerftört haben. 

Sn der Note e) S. 104, $. 104, wird. Plin. 
Hist. Nat: Lib. XVII, c. 26, und ©. 105 folgende 
Worte, von einem Baum, der vielerlei Früchte 
trug, angeführt: sed huichrevis vita fuit, — Sch 
kann mehrere Obſtbaͤume mit vielerlei Früchten von 
so — 80 Sjahren aufiweifen — und noch mehrere 
nachweifen. Man. vergleiche, was in den Dekonomt 
fchen Heften, Monat Juni, 1801, ©. 522, darüber 
bemerkt worden ift. Uebrigens ſtimmt Hr. W. Hrn, 


Chriſt bei, der es nußlofe Spielerei nennt, wel⸗ 


ches fie aber unfers Beduͤnkens nicht iſt, ſondern 
viele Vorzüge hat. S. Oekonom. Hefte a. a. D. *) 


*) In Hirſchfel ds Gartenkalender, 3. Jahrgaug, 
1734, ©. 260, macht ein Ungenannter folgende 
Anmerkung, nabdem er von der Sucht, alles zu 

pelzen und zu okuliren, was ſich pelzen und — 


— 
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u Hru. Homeyers Schrift und beſonders 
der Vorerinnerung verweiſe, ich a) auf den T. O. G. 
2. Bd. S. 334, wo behauptet wird, daß bei Pfirſchen 
und Aprikoſen aus Steinen gezogen, die naͤmliche — 


und manchmal noch beſſere Frucht hervorgebracht 


wuͤrde; b) auf Spitz über Erziehung guter auch 
- neuer Obſt- und Spielarten, welches Buͤchelchen im 
Erfurt 1798 gedrucdt ift — und T. O. G. a. a. O. 
Bol. auch Oetauom. Hefte, 1909, December, 
S. 507 | 
* ’ * 
Bauern⸗Philoſophie, en Belehrungen über 
mancherlei Gegenjtände des Aberglaubens 
und andere nügliche Kenntniffe. Vom 
WVerfaſſer des Buchs vom Aberglauben. 
Drittes Bändchen, eipzig, bey Rod) und 
Comp. 1801. 264 ©. in. (Pr. ı Rtöle.) 


Din — Bandchen von der unter dem 
— Vauern Philofophie bekannten 
Schrift 


= u: — hatte: Sch tathe — einem 
Jeden, der gute und geſunde Baͤume haben will, 
ſolche, ſo viel als moͤglich ungepfropft 
and nunoknliet zu laſſen, am aller wenigften 
ober verfhtedene Gattungen, 
gu verbinden. Nicht doch! es hat ja großen Nu⸗ 
Ben, und die Bäume Neiben gefundl + 1. ... 
d. Red. 
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Schrift hat auch noch) einen andern Titel: Samms 
lung neuer Erfahrungen und Berfude 
im Gebiete der Defonomie, Manufacs 
turen und Kunftgärtnerey. Nebſt Bors 
fhlägen zur Berbefferung. derfelben 
u. f. w. Unftreitig ift-diefer Titel weit paffender für 
den Inhalt diefes Baͤndchens, als der obige; denn 
er enthält in der That mehrere Erfahrungen und 
Verſuche, weiche der Berfaffer fo wohl ſelbſt gemacht, 
als auch von Andern entiehnt hat. Daber kann 
diefe Sammlung auch fehr wohl dazu dienen, auf 
manche Gegenftände der Defonomie, Manufakturen 
und Kunffgärtnerei aufmerkfamer zu machen und zu 
ihrer Verbefierung ausführbare Vorſchlaͤge und Ge 
danken mitzutheifen, Damit aber die Lefer der Defo« 
nomifchen Hefte feden, Über was in diefem Baͤnd⸗ 
dien gefprochen wird, fo folgt bier der Anhalt aus; 
führlich: Etwas Über die Kälberzucht; ein Mittel 
wider den Manlwurf; Benukung des Markes der 
Sonnendlunien; Mittel zur Vertil sung der Bluͤ⸗ 
thentanpen; Anwendung des Kupfers zu Gruͤnſpan⸗ 
bereitung; Urſprung des Mutterkorns und Mittel 
dawider; Vertilgung der Maulwürfe: Lederberei⸗ 
tung durch Torfmoor; uͤber das Bleichen des leine⸗ 
nen Zeuges mit dephlogiſtiſi rtex Salzſaͤure; Spelz⸗ 
bau; Mittel wider die Ratzen; der Seidenhaſe; 
noͤthige Regeln bei dem Verſetzen junger Obſtbaͤume; 
Mittel wider die bei Levkoien, dem Blumenkohle 

FE Zu und 
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und. andern Pflanzen auf warmen: Miſtbeeten, fo 
gewöhnliche Faͤulung und Vertrocknung des Stäns 
gels; Anbau des Calmus; über die fo genannte 
Gaͤnſepeſt; über das allgemeine Säen des Mohns 
(Papaver), über das Spargelfchneiden; Dauer-des 
braunen Kohls; Anbau. des KHonigarafes; ‚vom 
Baumkrebſe (der Verfaſſer vermuthet einer ſelbſt ge: _ 
machten: Erfahrung zu Folge; daß der Baumfrebs 
in ſehr vielen: Fällen von einem Inſekte herruͤhre, 
welches: mit ſeinem Legeſtachel feine Eierchen in die 
“weiche Rinde der Bäume fteift): Zwiebeln von aus 
Betordentlicher Größe zu ziehen; Befchreibung, wie 
den Hanfim Stifte Danabrück gebauet und bereitet 
wird (Enthält unter 19 Rubriken in der Kürze eine 
ziemlich ausführliche Anweifungzum Hanfbau); fiber 
den Mugen des Brahms, als eines Schaffutterfeaus 
. tes (Brahm (Spartium Scoparium L.) ift die $ 
bis 6 Fuß hohe Staude, die in verfchiedenen Gegen⸗ 
den unter. den verfchiedenen Namen: Ginfter, 
Geljter, Rehheide, Haſenheide, Hafens 
geil, Grüntfh, Kubfhoten, Grünling, 
Pfingfrblumen bekannt iſt.); vom Viehſtiche; 
vom Winterblumenkohle;furge zerfireute Beobach⸗ 
tungen verfchiedener Hausleute Über das Perflauch 
‘ (Allium ‚ rotündum Linn.); vom Bleichen des 
Leinenen; : Nachricht von. der Stallfürterung des 
Rindviehes, wie folhe in den Gegenden ‚nefchieht, 
ws —*8* Rindvieh nicht auf die Weide, ſondern erſt 


nach 
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_ Mach der Ernte in das Stoppelfeld getrieben werden 

kann; SKartoffelbrot; Erfahrungen von Raubbie⸗ 

nen; Anmweifung, ohne anderweitige Hälfe eine gute 

Seife zu kochen, wie mit den Gartenbohnen zu vers 

fahren, daß fie mehr Schoten anfesen, als gewoͤhn⸗ 

lich gefchieht; ob es von Nusen ſei, fie abzuftugen 

umd zu welcher Zeit es gefchehen 'mälle, Bemerkun⸗ 

gen vom Kleebau; wie die Güte des Samens zu 

erkennen; über die Schäblichfeit des Tarus für 
Thiere (enchält 5 angefiellte Berfuche); von der 
Kaͤlberzucht; Erfahrungen aus angeftellten Verſu⸗ 
hen mit einigen fremden Kornarten; Soll man die 
Froͤſche ohne Unterfchied aus den Gärten vertrei 
ben? über den Vorfchlag, Erbfen zwifchen die Kar⸗ 
toffeln zu pflanzen; laſſen fich binlängliche Urſachen 
und Vorbedeutungszeichen anführen, -daß. in Jah⸗ 
ren, worin die Witterung dem Wunfche der Bienen: 
wärter gemäß ausfällt, dennoch die Honigernte oft 
weit unter der Erwartung iſt? (Sehr belehrend): 
Verſuche und Erfahrungen vom Kartoffelbau (ebens 
falls ſehr unterrichtend) ; einige. alte. Behauptungen 
von der Wartung und einigen Deilmittelm des Vie⸗ 
bes; der Siberifche Erbfenbaum. 

Das find die mancherlei Gegenftände, über 
weldje in viefem Bändehen gefprochen wird und 
zwar fo, daß Recenſ. als ehrlicher Mann verfichern 
kann, daß fein aufmerkfamer Lefer, den ‚dergleichen 
Begenftände interefliven, das Buch ohne mannigfaltige 
a | i Da 
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Belehrungen befommen zu haben, . aus der Hand 
legen werde... Sit über Manches auch nur wenig 
gefagt, ſo iſt es doch der Aufmerkfamfeit werth, und 
über mehrere andere Gegenftände iſt der Verfaſſer 
defto ausführlidyer. Einige Nummern könnten zus 
fammen gezogen fein, 3. B. 26 und 31, 25 und 61, 
ba fie über einen und eben denfelben Gegenftand 
fprechen. | 


Um die Art und Weiſe zu zeigen, wie der Ver⸗ | 


faffer feine Erfahrungen und Bemerkungen vorträgt, 
fo follen einige ausführlich mitgetheilt. werden: 
AXXV. S. 21 ff. N wider bie 
Matzen. . | 
„Mit Erlaubniß aller ———— des Romi⸗ 


ſchen Reichs, fei bier ein Mittel bekannt gemacht, 


das ſicher und ohne alle Gefahr iſt, und welches ich 
bewaͤhrt gefunden habe. Dieſe ſchaͤdlichen Thiere 
thaten mir in der Scheune, auf dem Boden, und 
beſonders in dem Kaͤſekorbe großen Schaden; ſie 
zerfraßen die hoͤlzernen Staͤbe deſſelben, und mach⸗ 
ten ſich neue Oeffnungen, wenn die alten verſtopft 
waren. Ich verfolgte ſie mit der Falle, ich ſetzte ihnen 
Arſenik mit Speck und Mehl vor, und toͤdtete bis⸗ 
weilen eine, mußte aber die Oerter verſchloſſen hal⸗ 
sen, daß ſich nicht Katzen und andere Thiere damit 


vergifteten; und aus dem Fruchthaufen in der 


Scheune waren. fie. ſchwerlich heraus zu bringen. 
Ein Velanuer von mir ließ dieſer ſchaͤdlichen Thiere 
wegen 


ke 
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wegen einen Kaufen Roggen in feiner Scheune ums 


banſen und ſchlug bei der Gelegenheit ihrer gegen 


anderthalb hundert todt, welche leicht fo wiel als ein 
Gefpann Pferde gefreffen haben mögen.. Endlich 


| rieth mir ein Freund ein Mittel, welches ich mit 


gutem Fortgange verfuchte. Ich ließ etwa eine 


Metze weiße Bird: Bohnen (Schminkbohnen) in 
Waſſer auffochen, fo lange bis fie völlig gequollen 


waren und zu berften anfingen. Alsdann ließ ich 
das Wafler ablanfen, und die Bohnen, nachdem fie 
falt und wieder trocken waren, in Butter braten, fo 
daß fie davon ganz durchdrungen und braun wurden. 


° Machdem fie kalt waren, ftreute ich fie alfenthalben 


. 


auf dein Boden, in dem Käfekorbe, in der Scheune, 
auf den Balfen, und too fie fonft ihre Gaͤnge hatten, 
umher. Nach ein’ paar Tagen waren fie dergeftalt 
vertilgt, daß ich nicht die geringfte Spur mehr das 
von antraf. Ich merkte folches zuerfiltauf dem 
Fruchtboden. Denn wenn ich die Fruchtfcheiben am 
Tage gleich firich, fo waren fie doch bei der Nacht 
wieder zerwählt, und man ſpuͤrte des Morgens 
alfenthalben die Fußtapfen dieſes Ungeziefers. 
Nachdem ich aber beſagtes Mittel gebraucht hatte, 


war keine mehr zu fehen, und es blieb alles im vori⸗ 


gen Stande. Meine Kaͤſe, welche ihre liebſte Speiſe 
waren, blieben unbeſchaͤdigt. In der Scheune habe 
ich weder an den Fruͤchten, noch an dem Strahe 
ermas 5° Zerfreffenns‘ gefpürt, und es iſt alſo dieſes 

Mittel 
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Mittel beſonders vor der Ernte in den. Scheunen; zu 
gebrauchen, - um ‚die eingefahrnen: Früchte davor im, 
Sicherheit zufeben Die gebratenen Bohnen: ſcha⸗ 
den. feinem andern Vlehe; warum fie. aber. eben den 
Hasen ſo ſchaͤdlich und zuwider ſind, weiß ichnichen 
die: Erfahrung aber hat die Sache beſtaͤtigt. Ein; 
Wirth/ der dieſes Ungeziefer lange duldet, thut ſich 
ſelbſt großen Schaden, und verraͤth damit; eine una 
verzeihliche Nachlaͤſſigkeit. Sie find im Stande, 

— auf einem Boden zu zeufide; 
ren. Stopft man die Loͤcher zu, fo, brechen ſie dych 
an Sr Oertern wieder vu: und — ae 
da nicht hinfeßen.,, 

XLIII. ©. 46 ff. Dauer des braune n 
Kohls. 

„Alle Bäume und Pflanzen: Rob nicht. von 
einerlei Wahsthum, und in Anſehung der Dauer: 
ſehr unterfohieden. Die Graspflanze dauert wohl 
am laͤngſten, welche das fehönfte Grün auf Wieſen 
und Weidendange Sabre Hervorbringt. Der braune 


Kohl dauert 17 Monate lang, und / doch kann feine 


Daner durch die Kunſt auf einige Jahre verlaͤngert 
werden, welches ich durch folgenden Verſuch darthun 
kann. — Ich merkte mir einige der beſten, hoͤchſten 
und auch einige niedrige Kohlſtauden, und zwar 
ſolche, die von unten bis oben voller Sproſſen was 
ren, wovon ich einige ftehen ließ. Um die Zeit, da 
aa Blumenknospen hervorkamen, brach ich die 
ee Blüthens 


fi 
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Blüthenfresven eben unter. der Knospe forafältig 
ab, To daß feine einzige daran blieb, und.da immer 
aufs neue wieder Knospen hervorbrachen, wieder⸗ 
holie ich ſolches Abbrechen ſo lange, bis keine mehr 
hervorkamen. Es war befonders merkwuͤrdig, dab 
bie Blaͤthe erſt gar nicht aufhören ‚wollte; fondern 
fie ſchoß Immer wieder aufs neue an andern Stellen 
herdor, und ſchien meine Bemuͤhung fruchtlos zu 
wiachen,- His endlich im Monat Juli die Bluͤthen⸗ 
mospen aufhörten auszubrechen, ſtatt deren kleine 
Slaiter häufig ’an den Sproſſen, wo die Bluͤthen⸗ 
wmmosvpen abgebrochen. waren, ſtark hervor zu treiben 
anfingen, welches den ganzen Sommer bindurd 
fortwährte, und die Staüde zuletzt ſo voll und dicht 
ward, daß ich dergleichen nie geſehen. Wenn nur 
dieſe Kohlſtauden mit einer Schere eben geſchoren 
werden, ſo giebt dieſes nicht nur ein gutes Anfehen, 
fondern fie befommen auch eine Dauer von 4 Jah 
ven, werden alsdann ziemlich hoch und dick im Ums 
freife, und. alle Jahre auf einerlei Weife behandelt. 
Ich habe Stauden gehabt, die im erſten Jahre ber 
nahe 3 Fuß im Umkreiſe hielten,  und- alle: Sjahre 
breiter und höher wurden... - BR 


— 


XV. Keine 
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————— | 
ee Kecenfion; 


die Waimariſche Flöra, ober Zerieſhiiß 
der im Herzoglichen Park in Waimar be⸗ 
findlichen Baͤume, Straͤucher und Stau⸗ 
den. ‚Herausgegeben ‚von Friedrich 
Gottlieb Dietrich, Fürftt: Sachſen⸗ 
Waimariſcher (Waimariſchem) Hofgaͤrt⸗ 
ner, der Societaͤt der Forſt- und. Jagd⸗ 
kunde zu Waltershaußen ordentliches (or— 
dentlichem) und der Leipziger oͤkonomiſchen 


Societaͤt Ehren-Mitglied. Eiſenach, in 


der Wittekindtſchen oſbuchbandlang 
1800. gr. 8. > — | | 


Bon diefem Suche wird man wohl in den Okono⸗ 
ifchen Heften keine Recenfion erwarten, ob fie 
eich-nicht anders, als gut ausfallen müßte.” Man 
Ihre den Titel diefes Buchs bloß in der Abficht an, 
n aus der Einleitung ©. X. nnd XT. eine Stelle 
itzutheiten, fie in den Defonomifchen Heften aufzus 
wahren, und mehrern Lefern bekannt zu machen, 
' dieſes Buch doch wohl nicht von vielen Oekonomen 
| | getauft 
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gefauft werden wird, und bennoch ihnen dieſe Sielle 
in Ruͤckſicht ihrer Baumvermehrung nutzlich iſt. 
Hier iſt ſie: 

„Die exotiſchen Hölzer, welche in unſern Ge 
genden feinen reifen Samen zeugen, muß man auf 
eine andere ‚Art zu vermehren fuchen, und dieſes 
kann geſchehen durch Schnittlinge (Stedlinge), 
durch Wurzelſproſſen, Ableger, Pfropfen, Okuliren 
u. ſ. w. Durch Schnittlinge laſſen fi ch die meiſten 
Laubhblzer, ſogar einige Nadelhoͤlzer, ſehr gut ver⸗ 
mehren, nur muß man die rechte Zeit beobachten: 
fo ſahe ich z. B. in England, daß die mehreſten Han 
delsgaͤrtner ihre Schnittlinge nicht im Fruͤhjahre, 
wie die Teutſchen zu thun pflegen, in dig Erde fen: 
£en, fondern im Juni, wenn der fo genannte ‚weite 
Saft eintritt: So wie mir einige verfichert haben, 
wählen fie diefe Zeit aus dem Grunde, weil die im 
Seühjahre öfters fehr fange anhaltenden trocknen 
Lüfte die über der Erde fiehenden Theile der Schnitte 
finge, und wenn fie aud) einen fchattigen Ort erhal: 
‚ten, dennoch zu febr austvocnen, wodurch immer 
die Haͤlfte verloren, geht. Diejenigen Schnittlinge 
aber, welche fie im Juni an einer ſchattigen Stelle 
in die Erde ſtecken, entfprächen ihren Erwartungen 
| völlig. Die jungen. Triebe welften zwar bei einigen 
Schnittlingen, aber es zeigten fich bald wieder neue 
Triebe, und wüchfen im Nachſommer eben fo fchnell, 
als wenn fie im drahlahre in die Erde geſteckt waͤren. 

Sollten 


1 f 


IV. Reine Recenſion. 561 


Sollten wir nun hierin bei einigen Holzarten nicht 
auch den Engländern nachahmen fünnen, befonders 
da die Frühlingsküfte in unferm Klima viel rauher, 
als in Eygland find? Es iſt nicht zu (äugnen, dafs 
Englands Klima in jeder Rückjicht die Vermehrungs: 

Methoden begünftiget; aber wie mic, dünft, fomüß: 
ten ung dergleichen Internehmungen wenigftens in 
Etwas gelingen, wenn wir nur Verſuche anftellen 
wollten. Nach meinen viefjährigen Erfahrungen 
kommt in KHinficht -auf einen guten Wuchs der 
Schnittlinge fehr viel auf die Behandlung an; denn 
‚es iſt nicht hinreichend, went man diefe nur fo geras 
dezu von der Mutterpflanze abfihneidet, und in die 
Erde fteckt, fondern es ift Dabei zu beobachten nöthig, 
daß die Schnittlinge der mehreften Holzarten an dem 
Ende, das in die Erde geftecft wird, mit ı bie 2 
Zoll langjährigem Holze verfehen find. Ferner muͤſ⸗ 
fen die. Schnittlinge da, wo fich ein Blätterpaar 
oder ein Knoten gebildet hat, nahe unter demfelben 
durchgefchnitten und in die Erde geſenkt werden; 
denn wenn ſich unter dem Knoten noch) zu viel Holz 
befindet, fo geht diefes in Faͤulniß, und diefe Faͤul⸗ 
niß fchadet den aus dem Knoten hervorgemwachfenen 
jungen Wurzeln, jedoch zeigt fich diefes beiden Holz: 
arten nicht immer ineinem gleichen Grade.’ So weit 
Hr. Hofg. Dietrich. — Was follte uns abhalten 
nad ven Willen diefes Mannes, neue Verfuche 
— auc) in der Obftbaumzucht — anzuftellen? 


17. Bd. 6. Heft. Mn Ve Runge 
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J Kurze Nachrichten. | 





a) Naturbegebenheiten. 


Zu Bordeaur ift die Weinlefe noch geringer 
ausgefallen als man anfangs glaubte. Gegen ’ein 
gemeines Weinjahr-hat fie nicht mehr als etwa # 
rothe und 3 weiße Weine im Durchſchnitt geliefert. 
Bon den,fchweren weißen Weinen find wegen der 
firengen Nachtfröfte im April im Verhaͤltniß nur 
8 bis 10 Derhoft, ftatt 3 bis 400 und dabei von 
ſchlechter Qualität gewonnen worden. Die rothen 
Sorten bingenen find befler gerathen, und man 
fchäßt fie denen vom Jahr 1800 gleich. 


* 


* * 


% 
Am 24. Dftober Abends um 7 Uhr wurde zu 
Edinburg in Schottland ein außerordentlich 
ſchoͤner Mondregenbog en gefehen. 


* * 


* 
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Am 26. Oktober iſt zu Velletri und an an⸗ 
dern Orten im Kirchenſtaate ein Erdbeben ver: 
fpürt worden. Zu Eivita-Lavinia -ftürzten zwei 
= ein. 


2* 


Zu Albo, einem Orte nicht weit von Was 
gogna,. an den Lago Maggiore in Stalien,. ift im 
Dftober nad) einem ungewöhnlidy ftarken Regen, 
der untere Theil eines Berges über mehrere Haͤu⸗ 
ſer eingeſtuͤrzt und hat ſie mit ungefähr 30 Mens 
ſchen verfchüttet. Viele Einwohner konnten ſich 
noch retten, andere wurden halb tobt Oder verwun⸗ 

det aus dem Säule bervorgeiogen.. 
%* 


Der Sturmwind, welchen wir in Sad 
fen in der Nacht vom 2. zum 3. November hats 
ten, war zwar nicht fo wuͤthend und verheerend 
als der vom 9. Movember 1800. In den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden aber ift er ungleid, heftiger ge 
weſen und hat befonders am Ausfluß der Elbe und 
in der Dfifee unglaublichen Schaden angerichtet. 
Diele 100 Menfchen find mit Schiffen und Laduns 
gen ein Raub der tobenden Wellen geworden. Zu 
Hamburg und in, dafiger Gegend wuͤthete er bloß 


> des Nachts. An den Dänifchen Küften in der 


Oſtſee erreichte er am 3. des Morgens um 8 Uhr 
ganz die Stärke eines Orkans und weiter hin nach 
Ä Nu 2 Oſten 
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Dften. zu Königsberg in Preußen tobte er mit 
gleicher Wuth am Nachmittage deſſelben Täges. 
Man fieht hieraus den Gang,, den diefer Sturm 
genommen hat. An den Holländifchen Küften iſt 
er in der Nacht vom 2. zum 3. zwar auch ver: 
fpürt worden, ai aber feinen —— — 
gethan. 
An Cuxhafen hat er die große Baak ©) 
umgeftärzt und ınehrere Dächer beſchaͤdigt. Als 


es Tag wurde, ſah man von Ültendrudy’ bis Ot⸗ 


terndorf s Schiffe auf dem Strande fißen, 


Auf der- Kovenhagener Stehde, bei Salt⸗ 
holm, unterhalb Dragde, bei der Inſel Hveen, 
im Meerbuſen Iſefiord, längs der Schwediſchen 
Küfte im Kattegat find. "über 20 Safe — 
det und geſunken. 

In Memel hauſete er mit ſolcher Wuth, 
daß er Fenſter eindruͤckte. Das Waſſer ſtieg uͤber 
8 Fuß, fo daß die Bewohner der niedern Stras 
fen auf die Höhe. der Stadt. flüchten mußten. 
Das Waſſer ſchwemmte einen anſehnlichen Theil 
des groͤßten Bauholzes und Balken aus den Holz⸗ 
hoͤfen der Kaufleute in die Straßen, riß ‚ganze 

Trev⸗ 


Fr Dieſes hohe ſchwarz — Getüfte in Ge: | 
ftalt eines Thurms,. zum Wahrzeichen für. die 
Schiffer, hat 50,000 Mi. zu bauen geloſtet. 


J 
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Treppen von den Käufern und die feinen Si 


henbruͤcken mit ſich fort. Die Bollwerke an der 
Dange waren ganz unter Waſſer geſetzt. Die 
Kaͤhne, durch die Gewalt des Sturms und des 


Waſſers losgeriſſen, zerſchlugen vollends die Bil; 
werke. Die Kuppel vom, Thurme des Pulver: 


Magazins auf der Feſtung und. faft von jedem, 
Haufe ein anfehnlicher, Theil der Dachziegel ſtuͤrzte 
herunter, fo daß ſich niemand auf die Straßen 
traute. Der Ballaſtplatz riß durch und verſchie⸗ 
dene der groͤßten Schiffe wurden aufs feſte Sand 
“getrieben. Die größten Steinfaften wurden aufs 
gehoben und fortgeführt. Im Hafen lagen 100 _ 
Schiffe, die größten Theils von ihren Anfertauen, 


geriſſen und befchädige wurden. — Der Sturm, 


fon eine große. Menge Bernftein ang Land 
geworfen haben, - 

UUnbeſchreiblich iſt 67 wie er an einigen Ger, 
genden am Pregel gewirthfchaftet hat. Bäume, 
wurden mit den Wurzeln aus der Erde gehoben, | 
Häufer umgeworfen und Brücden und Bollwerte 
aus einander. gefprengt. Sin der Feſte Frie— 


drichsburg ſtand noch am 4. und 5. das Waſ⸗— 


fer in den Stuben. Hinter dem Walle waren 
Schiffe auf die Wieſen ‚getrieben, Eine große 
Menge Bau: und anderes Holz iſt weggeſchwemmt 


worden. In den I url we zu Koͤ⸗ 


aaren an Kaffe, Zuder, 
Tobak 


vigebets na die 
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Tobak m. f. w. alle durchnaͤßt und unbrauchbar 
geworden. Die königlichen Magazine haben eben: 
falls gelitten und es iſt fein Speicher am Pregel, 
in weldhen das Wafler nicht eingedrungen. wäre. 
Es find allein 60,000 Pfund Zucker vernichtet wors 
den, und der ganze Schade beträgt gegen 4 Mils 
lionen Thaler. — Die Verwuͤſtungen auf dem 
Lande find eben fo groß. In vielen Aemtern und 
Dörfern ift alles Vieh theild ertrunfen, theils 
durch den Einfturz der Ställe erfchlagen worden. 
Ein den dritten Tag darauf. Abends crfolgter hefti⸗ 
ger Negen hat in den abgedecften Scheunen vols 
lends alles Getreide zu Schandengemadt. 

Bei der Stadt und Feftung Pillauchatte 
die wüthende Dftfee am Strande die größten Fel⸗ 
fen weggeriflen und faft die Dämme durchbrochen, 
fo daß die Stadt und Gegend in Gefahr ftand, 
bei finfterer Nacht unter Wafler gefeßt zu werden. 
In vielen Käufern verfpätte man auhaltende Erd» 
erfchätterungen. Von den 10 geftrandeten Schif⸗ 
fen konnte mit unglaublicher Muͤhe kaum das 
Schiffsvolk gerettet werden. 

Zu -Weffelshöfen und in der Nachbar: 


ſchaft find zwei Viehftälle umgeworfen und vieles 


Vieh 'erfihlagen worden. Die Mauer eines durch 
aus mafliven neuen Hauſes ward aus einander, 
gefprengt. Man will Stöße von einer Erderſchuͤt⸗ 
terung dabei bemerkt haben, ee ee 
a ONE 2 DEN Auf 


152 
⸗ 
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Auf der Rehde von Kiga find: 28 Schiffe, 
4 ——— Ein Engliſches Schiff, worauf ſich 
13. Matrofen befanden, ſcheiterte, und die Manns 
fchaft konnte nicht gerettet: werden, 
: Sm Sunde'fing er den 3. November des 
- Morgens um 8 Ahr an zu wuͤthen. 

zu St. Petersburg erhob fih der Sturm. 
am 4. November Nachmittags und hielt bis fpät 
in die Nacht an. Das Waffer der Newa flieg 7 
Engtifhe Fuß, über die gewöhnliche Höhe, wodurch 
alle niedrige Theile der Stadt und fogar die 
Hauptſtraße, Mewsky-⸗Perſpektiv, unter Waſſer gefeßt 
wurden. Die Ueberſchwemmung und die ſtarken Wel⸗ 
len haben viele Gallioten, Leichterſchiffe und mit 
Holz, Heu und Mehl beladene Backen zerbrochen. 
Auf den Sturm folgte. ein außerordentlicher Nee 
gen und Schneegeftöber. 

Sm nördlichen Frankreich erhob: fich der: 
Sturm fhon am 2. November uud wuͤthete zu 
Havre und an den andern nördlichen Küften. — 
zu Paris fiürzte er zwei Leute, die mit Arbeis 
ten für das Friedensfeft befchäftigt waren, von. 
den Serüften herab. — An den ehemal. Flandris 
hen Kuͤſten hat er ebenfalls große Verwuͤſtungen 


angerichtet. Zwifchen Oftende, Nieuport und Duͤn⸗ 


kirchen ‚find 25 Kauffahrteiſchiffe — und 
einige davon ganz geſunken. 


Auch 


— 
Baron de 
E 
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. Auch an den Engfifhen Küffen war dieſer 

Sturm Außerfi heftig. . 
Während auf der Nord: und Oſtſee, an den 
noͤrdlichen und weſtlichen Kuͤſten Frankreichs und 
Englands u. ſ. w. ſo heftige Stuͤrme wuͤtheten, fie⸗ 
len in Italien bis in die Mitte Novembers ſo haͤufige 
Regenguüͤfſe, daß die Adda, Olona, der Lambro 
und Seveſo aus ihren Ufern traten und die Felder 
uͤberſchwemmten. Die Gewalt des Stromes riß 
Bäume, Häufer und Mühlen fort und viele Men⸗ 
fhen verloren das Leben. Die Gegend um die Stadt 
Mailand glich einem See und ein Theil der Bor: 
frädte fand unter Waffer. Der Teſſino, Gravel: 
‚lone und der Po waren ebenfalls übergetreten und 
- bildeten bei Pavia nur einen Fluß. Die Bruͤcken 
bei leßterer Stadt, bei -Lodi und Caffano wurden 
zerſtoͤrt. Auch der Comer Ste hat die Stadt Como 
unter Waffer gefekt. Den größten Schaden hat dag 
Departement vom Mincio erlitten, wo der. Po vie 
an feinem Ufer angebrachten Dämme zerftörte und 
der Mincio felbft auch viel Unheil anrichtete. An 
einigen Orten öffneten ſich Meine Berge und etgofs 
fen Wafferftröine, an andern wurden in beträchtlis 
‚cher Entfernung von Fluͤſſen Käufer von unten her⸗ 
anf unterwuͤhlt und ftärgten zufammen. Die daſigen 
Aſtronomen bemerkten zu gleicher Zeit in dem Ge: 
wolfe röthliche Streifen, welche gewöhnlich Anzeigen 

von un find. 

Auch 
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Auch in der Schweiz, befonders der Welſchen, 
hat ein 14 Tage anhaltender Regen, mit einem Suͤd⸗ 
weſtwind, wobei das Reaum. Thermometer auf 9 bie‘ 
10. Grad ftand, durch Ueberſchwemmungen 
einen unbefchreiblichen Schaden angerichtet. Miele 
Gletſcher fingen an zu Schmelzen. Die Gegend von 
Lavis ftand ganz unter Waſſer und viele ——— 
haben ihr Leben verloren. 


— — — 


b) Geſetze und Verordnungen, die das 
oͤkoönomiſche Publifum angeben. 


Sm Preufifhen ift durch eine Kabinetes 
Hrdre vom 26. Oktober die Ausfuhr des Hopfens 
aus der Altmark, fo wohl zu Lande als auf der 
Eibe, wieder frei gegeben, dabei aber zugleich vorges 
fchrieben worden, daß aus den in die Elbe fallenden - 
Strömen und Kanälen fein Hopfen in die Elbe zur 

Erportation gelaffen werden Joll. 
— * 
Unterm 28. Oktober hat die koͤnigl. Preußi⸗ 
fche Acciſe- und Zoll: Direktion in Danzig der 
Handlungs: Komitte zu erkennen gegeben, daf die 
Ausfuhr der Suͤd⸗ und Neuoſtyreubiſchen Wolle 
zu Wafler wieder erlaubt fei, 
* 


Am 
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Am 29. Oktober wurde den Getreidehaͤndlern in 
London von der Regierung die Erlaubniß ertheilt, 
das vom Auslande eingefuͤhrte Getreide nach 
Holland und Frankreich wieder auszufuͤhren. 


— ——— — — — 


| e) Mene Erfindung. 

Ein gewiffer Seitzer in Prag hat eine Maffe 
erfunden, durd welche Schindeldäher und Holz⸗ 
werk die damit beſtrichen werben, dem Brande wi⸗ 
derſtehen und bei einem langwierigen Feuer bloß 
verkohlen, ohne die Flamme weiter mitzutheilen. 
| Mit diefer neuen Erfindung wurde am 17. Oktober 

gegen 5 Uhr Abends in Gegenwart des k. k. Kaͤm⸗ 
merers und wirklichen Raths, Ignatz Karl Gra— 
fen von Chorinsky, und des f. k. Raths und 
Burgemeifters Joh. Heine. Neuber und meh⸗ 
rern andern Perfonen auf der Venedigs: Infel ein 
Verſuch gemacht, wo auf einem befonders dazu errich⸗ 
teten, mit diefer Maſſe angeſtrichenen Scindeldache, 
die ‚Stroh: und Heuflamme volle 20 Minuten 
brannte, auch die zuruͤckgelaſſenen Kohlen noch lange 
die Feuergluth unterhielten, ‚ohne da die Flamme 
oder die Kohlen das Schindeldach entzündet hätten. 


| d) Bermifchten In halts. | 
‚ Die fürftl. Jablonowskyſche Gefell: 


ſchaft der Wilfenfchaften zu Leipzig bat 
RE | für 


eo 
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fuͤr das Jahr 1802 folgende zkonomiſche Preisfrage 
aufgegeben: Ueber den Einfluß der Atmoſphaͤre auf | 
die Fruchtbarkeit ded Bodens nach den neueften und 
fiherften Erfahrungen und Unterfuhungen. Wie, 
fönnen ins Befondere Befchaffenheit, Lage und Kuls 
tur des Bodens dazu beitragen, diefen Einfluß thaͤ⸗ 
tig und wirkſam zu mahen ? Der Preis ift eine 
golderre Medaille von 24 Dufaten. 

| .* F nz 

Die Gemeinde in Schwemſal im Kurs 
fähfifchen Amte Düben hat, durch die auf die - 
Jahre 1800 — 1805 ausgefeßten Prämien verans . 
laßt, nicht nur den rühmlichen Entfchluß gefaßt, die 
zum Dorfe Schwemſal gehörigen go Acer Bruch⸗ 
wiefen mit aller Rind: und Pferdebehäthung gänze 
lich zu. verſchonen; fondern fie hat auch die ihr fiir 
diefe Verabredung zuertheilte Prämie von 80 Rthlr. 
zu einem gemeinnügigen Behuf verwendet, nämlich 
zu Ausbefferung der böchft elenden Straße durch 

das Dorf Schwemſal. Diefe Ausbeflerung ift auch. 

"bereits im Jahr 1801 gefchehen und durch einen ges 
lernten Steinſetzer gepflaftert worden. 
* x * 

Die Veredlung des Schafviehes durch oͤf⸗ 
fentlichen Verkauf der-auf der £. k. Familienherr⸗ 
ſchaft Holitz in Boͤhmen fortgepflanzten Spanis 
is aa — ſi Immer weiter. Bei der. 

| Jam 


» “ 
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am 17. September 1801 gehaltenen Verfteigerung 
fanden fich Liebhaber aus den entfernteften Provin: 
zen ein, und von der beträchtlichen zum Verkauf 
ausgefteliten Anzahl wurden die 6 bis 7 Monat alten 
- Lämmer bis über 40 Gulden das Stuͤck, die tragbas 
ren Mutterfihafe auf so Fl., die dießjährigen Stärs 
laͤmmer auf 300 $I. und die Springftäre auf 304 
Sl. Binauf getrieben. 


* — * 


Aus dem Kurkreiſe, den 11. November 
‚1801, die bier entſtandene Viehſeuche 
betreffend. 


Zu Ende des Septembers verbreitete ſich das 
Gerücht, dag in dem Dorfe Eiſerbecke etwas 
über eine Stunde weit oberhalb Wittenberg an der 
Elbe, und zu gleicher Zeit in dem Anhaltbernburgis 
ſchen Städtchen Coß wig eine gefährliche Seuche 
unter dem Rindvieh entftanden, die ſchnell um fich 
greife, und woran in wenig Tagen ſchon viele Stücke 
erfranfet und gefallen wären. Zur Entftchungsur: 
ſache gab man an, daß eine Heerde Pohlnifcher Ochs 
fen durd) Diefe Orte getrieben worden, wovon einer 
Trank gewefen fei. Nach davon abgeftattetem Bericht 
an die Behörde und indeffen getroffenen vorläufigen 
Anftalten des Hrn. Kreisamtmanns Art, zu Wit⸗ 
tenberg, die Grenzen diefer Orte mit Wache zu bes 


feßen und nichts aus denfelben heraus zu Ren, um 
die 


d) Bermifthten Inhalts. 573 


die weitere Verbreitung moͤgligſt zu verhuͤten, war 


ſogleich zur genauern Unterſuchung der Krankheit und 
zur Anordnung möglichfter Huͤlfsmittel dawider der 
Oberthierzarzt von Dresden, Hr. Prof. Reuter, 
mit etlichen ſeiner Scholaren abgeſchickt worden. 
Die letztern wurden in dem angeſteckten Dorfe Eis 
ferbe«fe zur Hülfsleiftung einquartirt. Nach gen 
nauer Unterfuchung des an der Krankheit bereits 
gefallenen und noch Franken und getödteten Viehes 
erklärte diefer die Krankheit für die bekannte Löfers 
dürre, woran in vergangenen Jahren fo vieles Vieh 


in den Neichsländern darauf gegangen war. Es 
wurden nunmehr von verfchiedenen Regimentern 


Miliz, Infanterie: und Kavallerie Kommandos zur 
noch engern Einfchliefung des Dorfes Eiferbede 
und der Anhaltifchen Grenze beordert, um alle Ges 
meinſchaft mit den angefiecften Orten zu verhäten, 
auch wurden die um diefe Zeit einfallenden Vieh⸗ 
maͤrkte alfenthalben abgeftellt. Dadurch ift bisher, 


Gott fei Dank! alle weitere Verbreitung im Kurs 


ſaͤchſiſchen verhüther worden. Wie weit man damit 
im Anhaltifhen gekommen ift, davon hat man wes 
gen der Sperrung der Grenzen feine fihere Nach⸗ 
richt. Mur fo viel ift gewiß, daß in der Stadt Coß⸗ 
wig wenig oder nichte übrig: geblieben, und zuletzt 
‚auch die Pohlniſchen Ochſen, die man daſelbſt ge⸗ 
kauft hatte, auf der Weide an der Seuche gefallen 
find. Das Dorf Eiſer becke hatte bei Entſtehung 


der 


u, 
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der Seuche 119 Stud Rindvieh. Davon find ger 
gentärtig nicht mehr, als hoch 19 Stuͤck und darun⸗ 
ter etliche in Franken, doch wiederkehrenden Zuftan: 
de übrig. Merkwuͤrdig ift es, daß davon einem 
einzigen Bauer noch 11 Stuͤck gehören, der gleich 
beim Ausbruch der Seuche und da etliche Stück von 
feinem Vieh erkrankten, die Vorſicht gebraucht hatte, 
die noch uͤbrigen Geſunden in andere rein gemachte 
Ställe zu vertheilen, alle Luftloͤcher derſelben zu ver: 
wahren und zugfeid eine Magd mit einzufperren, 
die mit niemand Gemeinfchaft haben durfte, fondern 
das Vieh von dem herbeigetragenen Futter alfeine 

füttern, und mit feinem andern Waller tränfen 
mußte, al® das man vorher abgefocht hatte und wie: 
der kalt werden laffen.. Bei diefer Behandlung find 
diefe 11 Stück bisher gefund geblieben. Auf die 
nämliche Art find noch in einem andern Hofe ein 
paar Abfegefälber erhalten worden, die man noch 
im gefunden Zuftande mit einem Knaben in einen 


Heinen Stall gefperrt and allein gefüttert hatte. Es 


wird fich erft am Ende zeigen, ob fie ferner unange: 
fteckt bleiben werden. Jetzt ift man damit befchäf: 
tigt, die Ställe forsfältig zu reinigen, den Dünger 
und alle Gefäße, die man bei dem kranken Vieh ge: 
braucht Hat, zu vergraben und zu verbrennen, auch 
die Kleider, die man bei dem Franken Wieh ae 


dat, wegzuſchaffen. 
Aus 


3 [2 > 
— — 
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Aus Allem erhelfet fo viel, daß zu gleicher Zeit, 
indem an dem franfen Vieh nichts unverfucht gelaf: 
fen wird, das befte Mittel gegen weitere Ausbreis 
tung der Seuche folgendes bleibt, wenn alle 
SGemeinfhaft mit folhen. Orten, oder 
auch nur mit folhen Höfen oder Ställen 
vermieden wird, worauf Anftedung ers 
folgen fönnte. Daraus follte aber der Land⸗ 
mann doch auch endlich einmal einfehen lernen, fo . 
fehr ‚er immer noch wider dergleichen Einfperrung 
iſt, wie heilſam für feine Wohlfahrt dergleichen 
obrigfeitliche firenge Anftalten find. 
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